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Vorrede. 


PR“ ohne mancherley Wedenklichkei: 

fen, und faſt möchte ich ſagen, nicht 
ohne einige Furchtſamkeit, habe ich die 
Bearbeitung der Lehre von den Eingewei⸗ 
den, von der ich hier den erſten Theil fie: 
far, unternommen, denn ich weiß es 
ſehr genau, wie vorzüglich viele Schwie— 
rigkeiten ein deutlicher Vortrag über dieſe 
Theile hat, weil deren Bau nicht allein 
oft fo ſehr verwickelt iſt ſondern weil fie 
auch ſo mancherley Verhaͤltniße gegen ein⸗ 
* ander und ſo vielfaͤltigen Nebennugen 
Bun: % neben 





ır 


neben ihren Hauptbeſtimmungen ha— 


ben. Ich babe mie Daher den Plan ges | } 


mach, daß ich zuerfi eine allgemeine Ue⸗ | 
berficht aller Verrichtumgen des menſch⸗ 
lichen Koͤrpers voraus ſchicke, die ich hier 
glaubte am angemeſſenſten Orte anzubrin⸗ 
gen, weil die mehreſten wichtigen Ver⸗ 
richtungen des Koͤrpers in den Eingewei⸗ 
den geſchehen, und dann werde ich immer 
alle die Eingeweide zuſammen ordnen, wel⸗ 
che zur Erfuͤllung eines Hauptgeſchaͤftes 
| zuſammen wirken ihre Nebenbeſtimmun⸗ 
gen aber zuletzt beſonders anzeigen. Auch 
habe ich bey jeden Eingeweide Das Vor⸗ 
nehmſte von feinen Blutgefaͤßen, von feinen 
emphatifihen Gefäßen und von feinen Ner⸗ 
ven angeführt, damit man ihre dadurch 
Be | be⸗ 


— ‚17 
bewurkte Verbindungen mit andern Thei⸗ 
fen, und oft auch das darauf ſich bezie⸗ 
hende Zweckmaͤßige ihrer Beſtimmung bez 
ſer im Ganzen beurtheilen konnte. Die 





| Lehre vom Herzen und von den Blutge ⸗ 


faͤßen werde ich im fechften Theile, nach 
Anleitung meiner fihon bereits davon herz 
ausgegebnen Abhandlung noch weiter aus⸗ 
führen, bier war zum Verftändnifle der 
übrigen Gefihäfte der Eingeweide einige 
Ueberficht davon nothwendig. So finde 
ich es auch noch noͤthig, damit dag, was | 
von den Nerven, die die Eingeweide er: 
halten, vorgetragen iſt, deutlicher werde, 
hier im Vorbericht aus der Nerven⸗ 
lehre noch zum voraus anzuführen, daß es 
überhaupt neun Paar Gehirnnerven, 
N ae 


IV , 
und dreyßig Paar Ruͤckmarksner— 
ven, namlich: acht Paar Halsner⸗ 
ven, zwoͤlf Paar Nückennerven, 


fünf Paar Lendennerven, und fünf / 


Paar Kreuznerven, giebt, und daß 
durch dieſe noch andere Hauptnerven des 
Koͤrpers zuſammengeſetzt werden; zu den 
letztern gehoͤren vorzüglich: m) die Fr | 
fereoftal= oder großen fompatiichen 
Merven, wie fie Winslom name, 
wrelche aus der Verbindung aller Nerven 
des Körpers entſtehn, Die vier erſten 
Paare der Gehirnnerven nur ausgenom⸗ 


men, und am den Seiten der Wirbel: 


Seine, ſowohl in der Bruft old Bauchhöͤhle, 
herab laufen; 2) Die Eingeweiden⸗ 
nerven, weiche in der Bruſthoͤhle aus 

ar -, ri den - 


v 


den Ruͤckennerven entſtehen, aber nur bloß 


indie Eingeweide des Unterleibes verbrei⸗ 
tet werden, und 3) die Zwerchfells⸗ 
nerven, welche aus der Verbindung meh⸗ 


rerer Halsnerven fich erzeugen. Bon 
allen diefen Nerven find Die Nerven des 


achten Paares der Gehirnnerven, 


die Intercoſtalnerven und die Einge⸗ 


weidennerven diejenigen, welche fuͤr die 
Eingeweide der Bruſt und des Unterlei⸗ 
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bes beſtimmt find, und faſt immer machen 


| ihre Aeſte, ehe fie in Die Eingeweide felbft 

verbreitet werden, viele Verwickelungen 
oder Rebe, welche man Nervengeflechte 
nennef, und in denen man oͤfters große 


Nervenknoten, das ſind angeſchwolene, 


nicht weiter zu entwickelnde, dickere Ner⸗ 


TR ven⸗ 
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2 
venhuͤgel, antrift. Die Nervengeflechte 
erhaften gemeiniglich ihre Beynamen von 
ihrer Lage. | 

In dem fünften Theile meines Buche, 
namlich Dem zweyten, der von den Ein⸗ 
geweiden handelt, denke ich, Die Einges 
weide, die für die Harnabfonderung und 
Ausfuͤhrung beſtimmt find, die Geburts⸗ 
theile beyder Geſchlechter, die Sinnwerk⸗ 
zeuge und den Unterſchied in der Bildung 
der Eingeweide beym ungebohrnen Kinde 
vorzutragen. Wenn ich irgend Muße 
habe, ſo hoffe ich ihn gegen die Michael⸗ | 
mæeſſe dieſes Jahres zu Kiefern. — — 
furt an der EN den 12. April 1786, 


Der Bett. | 


— | 
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| Bon den Eingeweiden überhaupt. 


Allgemeine Betrachtung tiber den Zuſam⸗ | 


menhang aller Gefchäfte des belebten 
- menfihlichen Körpers. - 


Pise habe ich von den Theilen des menfehs 
lichen Körpers gehandelt, welche demfelben 


entweder zur Feſtigkeit und Unterſtuͤtzung dienen, 


oder auch die ſo mannichfaltigen Bewegungen ſeiner 


aͤußern Glieder hervor bringen; wie ſchoͤn und zweck⸗ 


mäßig war nicht ſchon hier alles angeordnet! und 
| doc) ift der Bau der innern Theile, welche, weil 
ſie in Behältniffen oder Zwifchenräumen jener äußern 


Theile liegen, Eingeweide (Vifcera) genennet were 


den, noch weit bewundernswuͤrdiger. Hier ſtimmen 


nicht allein im Bau jedes einzelnen Eingeweides, 


- Blutgefäße, Waſſergefaͤße, Nerven, Zellgewebe, 
| Fleiſchfaſern, $igamente, Sehnen, und oft aud) 
Knorpel und Knochen zu einer gemeinfhaftlichen 
Abficht auf das genauefte zufammen, fondern es 


ſtehen auch alle Eingeweide und ihre Verrichtungen 
Veſchr, d, ganz, MAN Koma. B. X für ° 


! 
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ſowohl unter ſich, als auch mir jenen äußern fie ums 
gebenden Theilen in einer fo frefflichen Harmonie, 
daß die Ueberſicht des Ganzen den Forfcher nothwen⸗ 
dig zur ehrfurchtsvollſten Verehrung und zum waͤrm⸗ 
ſten Dank gegen den großen Werfineifter hinreißen 


‚muß. Sch will es hier verſuchen, von diefer fo Aus 


ßerſt weife angeordneten Deconomie des menſchlichen 


‚Körpers einen ſchwachen Entwurf zu zeichnen, um 


meine $efer mit dem Zufammenbange aller Geſchaͤfte 
des Koͤrpers bekannt zu machen; denn ich glaube, ſie 
werden dadurch vorzuͤglich in den Stand geſetzt wer ⸗ 
den, in der Beſchreibung des Baues der einzelnen 

Werkzeuge ‚ welche diefem oder jenem Gefchäfte ges 
widmet find, "die möglichfte Vollkommenheit einzu. 
fehen, mit der fie zu ihrer Beſtimmung ausgerüftet 
find. Möchte ich doch in jedem meiner Leſer das bes 


feligende Gefühl von der Größe der göttlichen Weisheit & j 


in diefem ung fo merkwuͤrdigen Gebiete ihrer Schoͤ⸗ 
pfungen, mit eben der Kraft zu erregen vermögend 
ſeyn, mit.der es mein Innerſtes durchöringe! 

Wenn ich über die ganze Deconomie des menſch⸗ 
"ice belebten Körpers, denn von den phyſiſchen 
Kräften, welche der lebloſe menfchliche Körper auh 
noch mit andern Körpern gemein hat, iſt hier die 
Mede nicht, nachdenfe, fo find immer die erfien 


wichtigen zu eroͤrternden Fragen dieſe: Woher ente ⸗ 


fpringt. das Leben, oder bie Sebenskraft, welche auf 
eine. fo hoͤchſt merkwuͤrdige Weiſe den belebten: Koͤr⸗ 
per vom unbelebten unterſcheidet? Wo, md in © 
welchen Theilen hat fie ihren Sie ‚Welche Ver⸗ 

richtun⸗ 


richtungen find zum Seben unentbehrlih ? Und wie 
wuͤrkt die Lebenskraft in die Theile, durch) welche bie 
Lebensverrichtungen gefchehen ? | N 

"So wichtig diefe Fragen find, fo ſchwer find fie 
gewiß zu beantworten, Ja, mabrfcheinlich müffen 
wir auf die Frage: Wie? ganz fehmweigen, wenn wir 
auch auf die Frage: Wo? einiges wahrſcheinliche 
ſagen koͤnnten. 

Die Phyſiologen nennen den Kreislauf des 
Blutes und das Athemholen Lebensverrichtungen 
(functiones vitales), und niemand wird es laͤug⸗ 
nen fönnen, daß diefe Verrichfungen zur Fortſetzung 
des Lebens unentbehrlich find; aber ob fie im ſtren⸗ 
gern Verftande Lebenskraft erregen, oder nur Mits 
tel find, welche dazu dienen, den Stoff, womit ſich 
.biefe, anderweitig empfangene $ebensfraft, verbindet, 
und durch den fie erhalten wird, den einzelnen Theilen 
des Körpers zuzuführen? In Anfehung diefer Frage, 
möchte wohl, bey genauterer Unterfuchung, der Aus 
ſchlag für Die legtere Meynung gegeben werben 

muͤſſen. Der Kreislauf des Bluts, welcher auf 

die wuͤrkſamen Kräfte beruht, die den Pulsſchlag 
bes Herzens und der Pulsadern hervor bringen Fönnen, 
kann, der Erfahrung nach, bey anfıheinend erſtick⸗ 
fen und ertrunfenen Perfonen lange Zeit, „ja, wie 
verfchiedene feltene Falle beweifen, Stunden lang 
aufgehört haben, und dennod) kann das Leben zus 
ruͤck gerufen werden, Es ruhete alfo der Funke des 
Lebens noch im Körper, und beburfte bes Umlaufes 
des Blutes nicht unumganglidy, um einige Zeit ſich 

noch) im Körper zu erhalten, Das Athemholen war 
42 beym 


J 





beym Kinde vor der Geburtsftunbe, zum — gar 
nicht einmal noͤthig, wiewohl es faſt ſcheint, als 
wenn es nach der Geburt ohne Verluſt des Lebens 
nicht ſo lange unterbrochen werden duͤrfe, als der 


Kreislauf des Bluts. Wo iſt alſo die Lebenskraft 


oder der Stoff, in und durch den ſie wuͤrkſam wird, 
zu ſuchen? Wie ich dieſe Frage, mir wenigftens 
wahrfcheinlich, beantworte, Fann leicht, jeder Leſer aus 
dem, was ich über die Theorie der Muskelbewe— 
gung im driften Theile meines Buches geſagt habe, 
vermuthen. 

Die Lebenskraft — durch das ausdeh⸗ 
nende immer rege Prinzipium, Feuchtigkeit oder 
Geiſt, wie man es nennen will, welches vom 
Nervenſyſtem allen übrigen Edrperlichen T Theilen 
mitgetheilt wird oder zuſtroͤmt. 

Fragt man weiter, woher koͤmmt biefes Prin⸗ 
zipium, wenn beym erſten Anfange des koͤrperlichen 
Lebens nach dem Augenblicke der Empfaͤngniß, noch 
kein Gehirn und noch fein Nerve ta iſt, oder wenige 
ſtens, wenn auch Nerven da wären, dieſe doch noch 
nicht würfen? So antworte ich, es liege gewiß in 


dem damit begabten männfihen Saamen, vielleicht 


auch etwas in einem weiblichen Saamen, *) von‘ 


dem ich hernach mehr reden werde. Frage man 


— wodurch wird dieß mit Sebensfraft begabte 
u £ Prin⸗ — 


*) Ich — unter dieſem Nahmen einen Antheil, den * 
wahrſcheinlich auch einige im Weibe abgeſonderte 
Saͤfte an dem erſten Rudiment (Coder Grundfeuch⸗ 
tigkeit), woraus ber — Baker Br 163 a 
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Prinzipium im bereits gebohrnen athmenden Menfchen 
erhalten und fein Verluſt erfegt? So halte ich fol« 
gende Antworten für ziemlich genugthuend und mit ber 
Wahrheit vollfonimen übereinftimmend: 

Erſtlich gefchicher der Erfag darch die Nah— 
rungsmittel, deren zur Erhaltung aller verlohrnen 
förperlichen Theile dienliche aufgelöfete Stoffe ins 
Blut und duch deffen Kreislauf zum Gehirn und 
den Merven Fommen, wo bie dem Nervenſyſtem 
analoge Theile für daffelbe durch die Abfonderung, 
welche im Gehirn und wahrfcheinlich auch in andern 
Theilen des Nervenfyftenis vorgeht, zubereitet wer⸗ 
den. Zweytens geſchiehet er durch bie von ber ein. 
geathmeten $uft in der Lunge getrennten feineren 
Stoffe. ch vergefje nie einen Ausdruck, den ein 
aufmerkſamer alter Maturforfcheer von der Luft 


braucht, Er ſagt: fie enthalte eine verborgene 


Lebensſpeiſe, welche mit Golde nicht zu erfaufen 
fey. Wie wahr muß diefer Sag nicht jest immer 
mehr und mehr jedem. forfchenden Phyſiologen und 
Arzte werden, da wir ‚mit der Luft etwas genauer 
» befannt geworden find, Drittens geſchiehet der 
Erfag durch die Einfaugung an der ganzen Ober« 
fläche des Körpers, wodurch, wie beym Einathmen, 


aus der uns umgebenden Atmofphäre mehrere Theile 
ins Blut dringen, und den bereits vorhin angeführ« 


ten Weg zum Nervenfuftem nehmen. 
Fragt man zuleßt, woher koͤmmt der Erfaß und 


die Vermehrung diefes Mervengeiftes, der mit der 


Sebensfraft begabt ift, im Kinde, fo lange es in 
der Gebährmutter wächfet? So getraue ic) mir zu 
’ U 3 antwor⸗ 
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antworten: Aus dem verfeinerten, dem jedesmaligen — 
Zuftande diefes wachſenden Kindes angemeffenen, in 
der Gebährmutter und dem Mutterfuchen bereiteten 
Blute der ſchwangeren Mutter, deffen evelfte Theile, 
mit dieſer Lebenskraft verbunden, theils im Blute 
des Kindes unmittelbar würfen, theils im Nerven« 
foftem des Kindes aus dem Blute aufgenommen wer⸗ 
den, und durch diefes wuͤrkſam werden, *) 


Ichh gebe zwar gerne zu, daß die oben angeführs - 
te Aufloͤſungen jener Fragen noch manche Einwuͤrfe 
geſtatten. Es bleiben dieſe Aufloͤſungen mir aber, 
unter alien übrigen, noch immer die waheſcheinlich⸗ 
fen, und dieß beſtimmt mid) auch, in der Befchreis 
bung der eo Deconomie allemal vom Ner⸗ 
ven⸗ 


Die Lebenskraft iſt zwar durch jenen feinen Stoff, mit 
dem fie verbunden tft, immer in alle Theile‘ des Kür 
pers wirkſam, doch anders, wenn diefer Stoff dem 
Blute beygemifcht ift, und wiederum anders, wenn 
er unmittelbar durchs Nervenfyftem nad) einem Theife 
Hinfommt. Im legten Fall Außen fih, wahrfheins 
lich, weil jener Stoff mehr concentrirt ift, ſtaͤrkere und 
ſchnellere Wirkungen. So macht z. B. die Lebenss 
Eraft durchs Blut die Ernährung eines Muffels 

möglich, das iſt die Bereitung und Anfegung folder - 

Mufkeltheile, die den abgeriebenen oder fonft verlohren 

gegangenen ähnlich find, durchs Nervenfyftem bewege 

fie aber den Muffe. So werden unfere Sinnwerk⸗ 
zeuge durch fie, mittelft des Blutes, ernährt, “aber 
duch ihre Wuͤrkſamkeit im frey beweglichen. gefunderr 

Nervenſyſtem find fie eigentlich nur zur Annahme, er 

finnlichen Eindruͤcke geſchickt. 
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venſyſtem als dem vornehmſten Organ der, mit dem 
in. ihm befindlichen Mevvengeifte fo genau verbunde: 
nen, $ebensfraft auszugehen. Ich will dabey den - 
Gefchäften der übrigen Förperlichen Organe ihren 
entfernteren Einfluß "auf die Erhaltung des Lebens 
‚nicht abläugnen, indem fie theils den Stoff zum 
Nevvengeifte annehmen, theils ihn zur Scheidung 
vom groͤbern Förperlichen Stoff geſchickt machen, 
und endlich an den Ort ſeiner Beſtimmung leiten, 
und unter allen dieſen Geſchaͤften, welche, deutlich 
bemerkbar oder palpabel für ung, im menſchlichen 
Körper vollbracht werden , find Kreislauf des Bluts 
und Athemholen immer diejenigen, deren die Forts 
dauer des Lebens, der Er fabtung nad), am el 
entbehren Fann. 


Alſo vorausgeſetzt, — jedem Leſer in der 
Folge immer anſchauender werden wird, daß von 
den Wuͤrkungen des Nervenſyſtems, oder hoͤchſt 
woahrſcheinlich von dem beſtaͤndigen Zufluß feiner 

Nervengeiſter in alle körperliche Theile alles Leben 
abhängt, fo fragt es fih nun: Wie folgen alle För- 
perliche Berrichtungen des lebenden menfchlichen 
. Körpers auf einander, und in welcher Verbin: 
dung ſtehen fie unter fich? 

Die unentbehrlichſten unter ihnen find imnter, 
naͤchſt der Verrichtung des Nervenſyſtems, diejenigen, 
welche, wie ich bereits geſagt habe, Lebensgeſchaͤfte = 
genennet werden, ber Kreislauf des Bluts nam» 
lich, und das den Kreislauf des Blutes beym bereits 
ABIT Nenſchen befoͤrdernde Athemholen. 
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Der Kreislauf des Bluts, dieſe wichtige Ente 
deckung des Harvey, *) wird durch die vom Ner« 
venſyſtem unterhaltene, immer vege $ebensfraft des 
Herzens und der Pulsadern hervor gebracht, indem 
das Blut von der linfen Herzkammer in die guoße 
Pulsader (Aorta) hinein geprefit, in diefer bis in 
ihre feinften Zweige in allen Theilen des Körpers 
fortgedraͤngt wird, von da in die Blutadern übers 
fließt, und durch die größeften Blutadern, nämlich 

: die 


*) Harvey entdeckte eigentlich nur den fogenannten großen 

Kreislauf, ‚vom Herzen nämlich in alle Theile des 
Körpers, und von da wiederum zum Herzen zurück, 
Den Eleinen Kreislauf - vom Herzen nach der Lunge 
kannte man vorher ſchon. Viele Haben zwar dem Har⸗ 
vey die Entdeckung ſtreitig machen, und ſie ſchon im 
Hippocrates, Plato, Julius Pollux, Nemeſius, 
vorzuͤglich aber beym Caeſalpinus und Michael Ser— 
vetus finden wollen. (Siehe Unterſuchungen uͤber 
den Urſprung der Entdeckungen, die den neuern 
zugeſchrieben werden. Leipzig 1772. ©. 172183.) 
Wenn man aber die Wahrheit geftehen will, fo finden 
ſich in den Schriften der beiden leßtern Männer einige 
undeutliche Spuren der Harvepifhen Entdekung, bey 

den) Übrigen aber auch nicht eimmal eine Spur ders 





felben., Auch die Klappen des Herzens und ihre Wits 8 


kungen, behauptet der angeführte Autor, habe ſchon 
Paul Sarpi gekannt, fein Geheimniß dem Fabri- 
zius ab Aquapendente mitgetheilt, und von dieſem 
habe e8 Harvey, als er in Padua fiudierte, erlernet. 
Hier finde ich noͤthig, eine Eleine litterariſche Entdeckung 
“aus einem Spanifchen Buche anzuhängen, die dem vorz 
bin angeführten Autor unbekannt blieb, welches wegen 
der 


— gegen die — wieder 
zuruͤck fließt. Zu dieſem großen Kreislauf koͤmmt 
noch, ſobald der Menſch geboren iſt und außer Mut— 
terleibe lebt, der kleine Kreislauf hinzu, indem das 
Blut, welches von dem ganzen Koͤrper in die rechte 
Herzkammer zuruͤck koͤmmt, zuvoͤrderſt wiederum 
durch die Lungenpulsadern zu den Lungen geht, und 
aus dieſen durch die Lungenblutadern zur linken 
Herzkammer zur geführt werben BRaTKR Es wird 

As alfo 


der wenigen Aufmerkfamkeit, welche die mehreften Ge⸗ 
lehrten jeko der Spanifchen Litteratur widmen, auch 
niemand Wunder nehmen kann. Es fteht in einem 
Spanifchen fehr artigen litterarifhen Journal, betitelt: 
Cartas eruditas y curiofas &c. efcritas per el. Fr, Be- 
nito Geronymo Feyjoo. En Madrid 1750. 4to. im 
. Tom. III. pag. 344. eine Abhandlung, worin ziemlich 

auffallende Spuren angegeben werden, daß in einem 


alten bereits 1564 zu Burgos bey Philip de Junta 


gedrucktem Buche von der Pferdearzneykunft, alfo lange 
vor dem Harvey, ein Pferdearzt, Nahmens Francefco 
de la Reyna, von dem Kreislauf des Blutes geredet 
habe, wiewohl er ſich auch nicht deutlich darüber aus⸗ 
ließ, und den Nutzen der Klappen des Herzens zeigte, 
wie Harvey hernach that. Die auffallendfte Stelle, 
welche aus dem Buche des Spaniers in dem Jangeführs 
ten Journal ausgezeichnet ift, ift der Schluß, den er 
ans verfchiedenen Bemerkungen auf die Circulation 
des Blutes zieht und fo beſtimmt ausdrückt: Por 
manero, que la fangre anda en torno, y en rueda 
por todos los mieınbros, Es bleibt alfo feft, dag 
das Blut in einem Kreife ſich bewege, and ale 
ein Rad durch alle Glieder mache.) 


’ 
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alfo alles Blut in dem Durchgange durch bie Sungen 
zuerſt geſchickt macht, daß es durch die große Puls- 
aber von neuem zu allen Theilen des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers herum geführt werden und ihnen Nahrung und 
eben mittheilen fann. Die Bewegung, vermöge 
deren das Herz und die Pulsadern diefen beftändigen, 
von der Stunde der Empfängniß bis zur Stunde des 
Todes fortdauernden, Kreislauf des Blutes unter» 
halten, ift der Pulsſchlag, welcher aus einem wech— 
felsweife auf einander folgenden Sujemmningeben und 
Ausdehnen jeder Theile beſteht. 


Unter den vielen Argumenten, melche ie Ab⸗ 
haͤnglichkeit des Kreislaufes des Blutes vom Ner— 


venſyſtem beweiſen, ſind die Wuͤrkungen der Leiden⸗ 
ſchaften, die Kraͤfte der ſtark riechenden Dinge, alle 
Mittel, wodurch Perſonen, die in Ohnmacht liegen, 
und bey denen der Pulsfchlag fehlt, zum geben wieder 
zurück gerufen werden Fönnen,*) und das beftandige 
Verhaͤltniß, in welchem der Kreislauf des Bluts mit _ 
den Ba des Körpers ſebt, die wichtigften; und 

ale 


m Das Riechen flüchtiger — das bloße Reiben des 
» Körpers, oder das Neiben mit Dingen, welche flüchtige 
riechende Theile haben, das Heiden mit Saly, das Bes 
ſprengen mit kaltem Waffen, reizende Klyſtire, Kitzeln 
im Gaumen, in der Naſe, und dal. mehr, find doch im 
- Grunde bloß veizende Mittel, welche entweder unmitz 
telbar ing Nerverſyſtem oder in die noch teizbarem 
 Muffelfafern wirken. Die Mufkelfafer aber. erhält 
den Grund ihrer Neizbarkeit vom Nervenſyſtem, oder 
iſt nur reizbar, fo lange Nervengeiſter eat 
erhalten. 


\ 
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daher bleibt auch bie Beobachtung diefes Kreislaufes 
für den Arze immer die wichtigſte Unterfuchung, 
Denn je regelmäßiger. diefes wichtige Geſchaͤft in 
einem Menfchen vor fid) geht, defto entfernter iſt 
Krankheit von ifm. Wenn man die geringe Öröße 
des Herzens, diefer Fünftlichen hydrauliſchen Maſchi— 
ne, gegen die Größe des ganzen menfchlichen Körpers 
vergleicht, und die Erfahrungsfäge, daß in einem 


erwachfenen Menfchen eine Maffe von vier und zwane 


zig Pfunden Blut in einem Tage (d. 8. in vier und 
zwanzig Stunden) fünfhundert fechs und fiehenzig 
mal durchs Herz gehe, und diefes Herz in jeder 
Stunde zweytauſend mal fid) öffne und wieber zus 
fanmen ziehe: Wer wird da die Allmacht des großen 
Werkmeiſters verkennen fönnen? Wer & nicht ehr⸗ 
furchtsvoll anbefen müffen? 

- So mie durch den Umlauf des Blutes a der 
Emypfaͤngniß der Koͤrper des werdenden Menſchen 
in der Gebaͤhrmutter ausgebildet wird, fo wird er 
auch in der Folge, durd) eben diefes Geſchaͤfte, er⸗ 
naͤhrt, das heißt, jedem Theile wird dasjenige wieder 


erſetzet, oder an ihn durch ähnliche Theile hinan ge⸗ 


bauet, was durch die auflöfenden Kräfte der Luft 
und anderer fremden Körper, durch Bewegung und 
ſelbſt durch den Umlauf des Bluts abgenüget ward 
und verlohren ging. Cs empfängt daher das Blut 
nicht allein alle nahrhafte Theile, ſie moͤgen entwe⸗ 
der aus den Speiſen und Getraͤnken, oder aus der 
Atmoſphaͤre theils durch die Lungen und theils durch 
die Oberfläche in ven Körper kommen, ſondern es 
giebt auch * das Nervenſyſtem dem Blute ſolche 

A 
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Theile, welche mit chieriſcher Lebenskraft begabt ſind, 


und ohne welchen es jener Nahrung an hinreichend 


wuͤrkſamen Kraͤften fehlen würde; denn wenn auch 


gleich einige Theile dieſer Nahrung bereits einige aͤhn⸗ 
liche würffame Kräfte ſchon in ficy befigen mögen, fo 
find fie doch noch nicht fo vom gröbern Stoffe befreyet 
oder fo animaliſch würffam gemacht, als wenn fie 


bereits durchs menſchliche Nervenſyſtem durchgegan- 


gen und dadurdy gewiffermaaßen zur Unterhaltung der 


— 


chieriſchen Organiſation modificirt worden find. *) 
Durch die Ernaͤhrung werden jederzeit in eben 


dem Verhaͤltniſſe die Theile erſetzt, mie fie verloh— 


ven gehn; daher erfordern und erhalten die Theile, 


welche am meiften würfen, das Herz, das Gehirn, 


der Magen, die Gedärme u. f. w. auch die mehrefte _ 


Nahrung. **) 
* | | —— Um 


) Reben und Ernährung wird hoͤchſt wahrfcheinlih durch 


eine und eben diefelbe Kraft bewuͤrkt, denn Ernährung ’ 


iſt eigentlich nur eine Hervorbringung neuer belebter 
Theile, oder eine Fortfeßung und Erhaltung des Les 
bens. Faſt möchte man es fogar vertheidigen koͤnnen, 
daß die Kraft, welche Leben und Ernährung bewirkt, 
in der ganzen gefhafnen Natur ein und eben diefelbe 


ſey, und nur andere Modificationen erleide, je nachdem _ 


dem Stoffe, mit dem fie ſich verbinden und in den fie 


wirken muß, bey der erſten Beſtimmung des weſent⸗ 


lichen Unterſchiedes der Creaturen vom weiſen Schoͤpfer 


andere und andere Sep: eingeprägt wurden. f 


u) Dies bemweifen ihre vielen großen Blutgefäße, 


en te u a 
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Um den Umlauf des Bluts nach der Geburt 
abzuaͤndern, war das Athemholen noͤthig, denn 
durch den einfachen groͤßern Umlauf *) konnte die 
groͤbere Nahrung des gebohrnen Menſchen, welche 
ihm anfangs die vom Blute ſchon ſehr unterſchiedene 
Muttermilch und hernach Speiſen und Getraͤnke 
geben ſollten, jetzo nicht mehr hinreichend bereitet 
und verfeinert werden; auch waren die Lungen wahr: 
fiheinlich das Organ, welches dem bereits gebohrnen 


und in der Ausbildung der Theile, welche feine fein⸗ 


ſte Eörperliche Gefchäfte vollführen follten, z. B. den 
Sinnwerkzeugen, immer an Bollfommenheit zuneh« 
menden Menfchen, der alfo eine größere Menge des⸗ 


jenigen Stoffes, mit dem die $ebensfraft am genaues 


ſten ſich verbindet, ſehr nöthig Re Biefen Stoff 
- in größerer Menge darbot. 


Es beſteht das Athemholen in der banandig ab: 
wechſelnden Bewegung der Lungen, vermöge deren 
ſie die Luft empfangen und wieder fortſtoßen; waͤh— 
rend diefer Bewegung wird zugleich) das Blur durch 
die Jungen getrieben, verfeinert, mit dem aus den 
Speifen bereiteten Nahrungsfaft (chylus) der furz 
zuvor, ehe das Blut aus allen Theilen des Körpers 


zum Herzen zurück Fam, in daffelbe, und zwar in 


der linken Schlüffelbeinsblutader hinein träufelte, ge« 
nauer gemiſcht, von mancherley fehädlichen Theilen, 
befonders — Phlgſen Su den Dunft, 

| | der 


*) Nämtich vom Kerzen. nad) allen Theilen des Körpers, 
die — ausgenommen, — von da wieder zuruͤck. 
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der mit ber ausgeathmeten duft hervor dringt, befreyet, 
und im Gegentheil durch Annahme reinerer, befferer, 
Erafsvollerer Theile aus ber /eingeathmeten Luft er⸗ 


* 


Das Nervenſyſtem wuͤrkt unmittelbar weniger: 





auf Die Lungen, als aufs Herz, wahrſcheinlich aus 


der 


*) Diefer feine Stoff oder Lebenshauch (Aura vitalis) wie 


er auch genannt wird, weil er vorzüglich gefchickt iſt, 
die Lebenskraft zu erhalten, befteht nach Eramfords 
(Siehe Experiments and obfervations on animalHeat 
by Adair Crawford. A. M. London 1779.) neuges, 


nanuter Theorie, die aber eigentlich ſchon in vielem, 


animaliſirt werden. 


ältern Schriftftelleen, der Sache nad, nur unter ans. 
dern Worten und nit fo ausgedehnt und deutlich, vors 


‚getragen worden iſt, in einem aus der eingeathmeten 


Luft von geöbern Luft » Stoffen in der Lunge abge 


fonderten oder getrennten reinen oder freien Elemens 
ters Feuer, deſſen wirkſame Kräfte, durch die thieriſche 


Natur, 
ehierifchen Baues geſchickt gemacht oder gleichfam 


welche fie aufnimmt, zur Fortſetzung des 


Noch deutlicher zu reden: die 


in diefem Stoffe befindlichen: Kräfte werden in jedem 


Thier und auch im Menſchen zur Erhaltung der 


ihm eigenthuͤmlichen Lebenskraft, deren. noch fortlo⸗ 


dernde Flamme der Schoͤpfer durch ſeine in ihren erſten * 


Wirkungen immer unerforſchliche Weisheit bey der 
Schöpfung des erſten Menſchen zuerſt belebte, ange⸗ 


wendet, fo wie, wenn mir ein Gleichniß erlaube iſt, 


de 


ber brennbare Grundſtoff, (Phlogifton) ber einer brens 


enden Flamme zugeführt wird, fie erhalten und etz 


nähren und die Fortdauer der Wuͤrkſamkeit der Flamme 


befoͤrdern kann, ohne felbft Flamme zu ſeyn/ der die 


Kräfte der Flamme zu befigen, — 
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e Urfache, weil in der Luft, 9 beym — 


men in die Lungen dringt, bereits eine große Menge 


eines ſolchen Stoffes, der im Nervenſyſteme wuͤrkt, 


ſehr vein vorhanden ift, Deſſen Aufnahme iſt auch) 
wahrſcheinlich der Grund, weswegen die Lungen in 
dem innern Umfange ihrer Luftgefaͤße der ſie behren 


den Luft eine fo große Flaͤche darbieten. 


Der Weg, durch den die Luft zur Luftroͤhre, ‚als 
dem Canal, der ſie nach den Lungen leitet, hinkoͤmmt, 
iſt zwar auch groͤßtentheils (die Naſenhoͤhlen ausges 
nommen) zum Niederſchlucken der Speiſen und Ge— 
tränfe beftimme; doc) hat der Schöpfer hier eine fo 
fünftliche, Eineichtung getroffen, daß das eine dieſer 
Geſchaͤfte nie das andre hindert. Es iſt naͤmlich 
die Luftroͤhre mit einem Deckel verſehn, deſſen kuͤnſt⸗ 


licher Mechanismus nur allein die Luft zu den un⸗ 


gen zuläßt, Speifen und Öetränfe aber hindert, in 


die Luftroͤhre hinein zu fallen. Ueberdem ift noch da⸗ 
durch, daß die Luft aus den Lungen durch den Ra— 


8 


Ken, Mund und Nafe wieder heraus gedrängt wird, 


und "durch die Fünftliche, die Geftalt einer Vogels 


pfeife einigermaaßen nachahmende Geſtalt des obern 


Theils der $uftröhre, oder, wie man ihn auch nennt, 


* 


des Kehlkopfes, ein anderweitiger wichtiger Nutzen, 


den die ausgeathmete Luft bey Hervorbringung des 
Geſanges und der Sprache leiſtet, möglich gewor— 
den. Das vornehmſte Organ dieſer Geſchaͤfte iſt 
immer der Kehlkopf. Mitwuͤrkend aber find bey 
beyden, vorzuͤglich aber bey der Sprache, ber Ra— 
chen, die Naſe, bie Zähne, der Gaumen, die Sippen 


. B bie ——— Theile Deswegen auch Sprach⸗ 


- 


l 


organe 





— 
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organe genannt worden. Endlich erleichtert und 
befoͤrdert das Athemholen, weil dabey das Zwerchfell, 


welches Bruſthoͤhle und Unterleib trennet, beſtaͤndig 
auf⸗ und abſteiget, auch alle Geſchaͤfte, die ven Ein« 
geweiden des Unterleibes zufommen, und ieteſen 
dere die Verdauung der Speiſen. 

Eine andere Gattung von Verrichtungen im 
menſchlichen Koͤrper, welche die Phyſiologen natuͤrli— 
che Geſchaͤfte (Fundtiones naturales) nennen, find 
zwar zur Unterhaltung des Lebens auch nothwendig, 
doch find fie niche fo unumgänglich zu allen Zeiten 
nöthig, als die oben angeführten Lebensverrichtun⸗ 
gen. Sie haben nur mittelbare Beziehung auf dag 
$eben, und Finnen Daher fange unterbrochen werden, 
ohne daß das eben aufhört. Zu den natürlichen 
Gefchäften des menſchlichen Körpers gehört: 

1) Das ganze Verdauungsgefcjäfte. 


2) Der Uebergang des aus den Speifen Bereite: - 


ten Nahrungsfaftes (Nahrungsmilch, Chylus , ges 
nannte) zum Blut. 


3) Die Bereitung und Ausleerung der aus dem | 


Blute abgefonderten, und entweder zur Wegfchaffung 
aus dem Körper oder zu beſtimmten 
Saͤfte. 

Das 


Bereitung dieſer Saͤfte zu den natürlichen Verrichtun⸗ 


gen, weil ſie durch beſonders organiſirte Werkzeuge, 
wie z. B. die Bereitung der Galle in der Leber, ges 
ſchieht, es find aber alle diefe Gefchäfte, gewiſſermaaßen 
und größteneheils als arm des Blutumlaufes zu “ 
trade 


+) Man rechnet zivar gemeiniglich in ben Phyſi ologien die 





3 ————— ET 
Das Verdauungsgeſchaͤft iſt fehr zufammen 
geſetzt, und begreift eine Folge von vielen nad) einans 
der geſchehenden und ſich auf einander beziehenden 
Verrichtungen des Koͤrpers. 

| 1) Die Annahme der Speifen und Geträn: 

ke und Das Zerfanen der erflern im Munde, 
Hiebey wirken die Organe des Mundes, Sippen, Zun« 
ge, Gaumen und Zähne, bie Speichelürüfen, die Kaͤu⸗ 

muskel, und die zu allen dieſen Theilen gehoͤrige 
= übrige Muskel, , / 
2) Das Niederſchlucken des Biſſens nd 
der Getränke; Zunge, Mandeln, Rachen, Kehle. _ — 
deckel, Gaumen und Speiſeroͤhre nebſt ihren Mus« 
feln bringen es zuwege. Bis hieher ft viel mechani⸗ 
ſche Wirkung, wiewohl ſie immer groͤßtentheils die 
Folge der Muskelbewegung iſt, und dieſe wiederum 
‚vom Nervenſyſtem abhaͤngt. SE 
3) Die Berdauung im Maga, 
4) Die weitere Verdanung im Soötffinger- 
darm wo der Saft der großen Gekroͤſe- oder Mas 

x gende (Succus Baneteaache) und die Galle, wel⸗ 

— che 

“ftachte. Sie geſchehen daher ununterbrochen, > 
and immer der Menge des Blut, und der Geſchwin— 
digkeit, mit der es umgetrieben wird, angemeffen, Gie 
ſtehen faft im gleichem Verhaͤltniß, wie das Geſchaͤft 

der Ernaͤhrung, denn auch dieſes haͤngt groͤßtentheils 

von Blutumlauf ab, und jeder Theil des Körpers iſt 

als ein beſondres Organ zu betrachten, welches durch a 
+ die in allen Theilen gegenwärtige Lebenskraft den ihm | 

zugeführten Nahrungsſtoff lich ähnlich bereitet 

BER. d, ganz. menſchl. Koͤrp. 4. B. B 
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che aus Dem dazu vorbereiteten, von der Milz, A 
Magen, dem Netze und dem Gefröfe zuruͤckkehrenden 
Blute abgeſondert, und auch zum Theil in der Gallen⸗ 
blaſe aufbewahret und ſchaͤrfer geworden iſt, ſich mit 
dem Brey der Speiſe miſchen. 


5) Die dadurch befoͤrderte Bereitung der Nah⸗ 


— in den duͤnnen Gedaͤrmen uͤberhaupt. 


6). Der Mebergang des Ueberbleibſels der 


Speiſen nach den dicken Gedaͤrmen, und ihr Fort« 
gang in denfelben, mo noch immer etwas Nahrungs» 


milch ausgeſondert, uͤberdem aber aud) ein feiner 


flüchtiger Stoff zur Galle erzeugt wird, — 


7) Die Anhaͤufung und Ausleerung des Um £ 


raths durch den Maſtdarm. 


Die Lebensgeiſter haben alle Diefe Berrichtun 
gen, von der Verdauung des Magens, an gerechnet, 
‚einen dreyfachen Einfluß, theils in fofern fie aus dem 


Nervenfyftem in den Verdauungskanal übergehn, 


und endlicd) weil fie entweder ſchon bereitet, oder we— 


nigftens ihre nächfte Stoffe (in potentia proxima) Se 


theils in den Nahrungsmitteln und theils in der mit 


benfelben, während des Zerfauens und een > 


kens/ vermiſchten Luft liegen. 


Der Uebergang des Nahrungsſaftes oder ber Nahe h 


rungsmilh ins Blut befchäftige die einfaugenden 


Milchgefaͤße der Gedaͤrme, die Milchgefaͤße im Ge⸗ 


kroͤſe, die Gekroͤſedruͤſen, den ah und sur 


letzt den großen A NH 


Der 
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Der Einfluß, den die gebensgeifter *) durchs 
Nervenſyſtem oder auch vielleicht mittelbar durchs 
Blut auf das Verdauungsgefchäfte haben, wird be 
wiefen theils Durch die Alteration, welche dieß Ges 
ſchaͤfte bey Nervenkrankheiten öfters fehr fehnell erlei— 
det, theils durch die vielen Nerven des Magens, der 
Gedaͤrme, der Gefröfe- und Speicheldruͤſen. Viel— 
feicht ift auch der feine aus dem Blute abgefonderte 
‚Stoff, der erwiefen ſchon in den Gekroͤſedruͤſen (Glan- 
dulae meferaicae), welche aus Mitchgefäßen zus 
fammengefegt find, fic mit, dem Milchſaft verbinder, 
etwas ihnen analoges, wodurch der Nahrungsſtoff 
des Milchfaftes zur Ernahrung der "Theile des thies 
riſchen Körpers und zur genaueren Mifchung mit dem 
thieriſchen Blute gefihickter gemacht wird, 


Außer den Milchgefaͤßen ‚ empfängt der Milch⸗ 
behalter und der große Milchgang noch eine Menge 
von den Iymphatifchen Gefäßen * =), welche zu allen 
Zeiten dünne zarte mphe führen, und zu dem 


naͤmlichen Zweck ſind nach geendigter Verdauung 
auch die ſelbſt Bene Durch diefes 
DB 2 Syſtem 


H 3ch will einmal diefen Namen ald denjenigen, der 


mir der befte fcheint, anwenden, mag ein anderer den 


Stoff, worin die Lebenskraft liegt oder mit dem fie 


verbunden ift, nennen wie er will. 


**) Nicht alle ‚einfaugenbe Inmphatifche Gefäße nehmen 
/ diefen Weg, fondern nur der größere Theil; denn 


Diele große Stämme von ihnen endigen fich unmit⸗ 
telbar in größere Blutadern. 


\ 
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Syſtem lymphatiſcher oder reſorbirender Gefaͤße *) 
t bewuͤrkt die Natur 

Erſtlich, daß Säfte nicht durch zu längeren Auf⸗ 

enthalt an einem Orte verderben; denn dieſe Gefaͤße 

ſaugen ſowohl aus den kleinſten Fächern des Zellges 

webes, als auch aus den groͤßeſten Hoͤhlen alle zur 

J Ernaͤhrung, zum Schluͤpfrigmachen und zum) Aus- 


dehnen dorthin aus den Arterien ausgeduͤnſteten 


Feuchtigkeiten, von welcher Art ſie auch ſeyn moͤgen, 


wiederum ein, und führen fie, entweder unmittelbar 


durch Blufadern, vder mitfelbar durch den Milchfas - 


nal dem Blute wieder zu, damit das, was von ihnen 

noch nußbar ift, durch den Kreislauf von neuem 
erfriſchet, herum getrieben und an Dienlichen Dertern 

verwendet werde, das untaugliche aber aus dem Koͤr⸗ 
— per durch bie Abſonderungswege weggeworfen werden 
— fönne, **) 


; Zwentens führe fie durch eben dieſe Wege Nah⸗ 


rungstheile aus dev Atmoſphaͤre dem Blute zu; =). 


denn. Die von den — ſowohl am aͤußern 


- YUms: 


* — — vaſarum nennen die neue⸗ 


ren Aerzte gewoͤhnlich das Syſtem der lymphatiſchen 


Gefaͤße, weil ihre vornehmſte Verrichtung im Ein . 


' ſaugen befteht.. 
nr; **) Dieſes ift auch das vornehmſte Mittel, beſen ſich die 


2 


eignen, sur Heilung der Krankheiten immer vegen Kraͤf⸗ 


te der Natur bedienen, um Krantheitsſtoſſe aus gen 
— n Körper zu ſchaffen. 
— ) Durch eben dieſen Weg dringen auch RE. 


heitsurſachen und vorzüglich die Gifte der An: 


BE — | z fen Krankheiten in den. — 


1 


* 


He des Koͤrpers als auch im innern Körper ) 


entftehende einſaugende Gefäß e endigen ſich größten» ⸗ 


in Blutadern. *) 
Das Abfonderungs = und Ausleerungsge⸗ 


ſchaͤfte (Seeretio et Excretio) gefchieht auf folgen» 
de Art: Indem das Blut herum getrieben wird, fo 


Bet, fo nennt man fie abgefonderte Säfte (Humo- 


werden an beftimmten Dertern durch befondere Dazu, 
vermoͤge ihrer Drganifation, geſchickte Eorperliche 


Theile, deren feiner innerfter zweckmaͤßiger Bau fo 


kuͤnſtlich iſt, daß er-in den wenigften Fällen völlig - 


ergrümdee werden kann, viele Gattungen anderer 
Säfte aus dem Blute bereitet. Wenn diefe Säfte 


zu einem neuen Zweck im Körper verwendet werben, 


wie dieß 5. E. mit Speichel, Galle u. dgl. m. geſchie⸗ 


res fecreti), und diejenigen Theile, durch welche fie 
aus dem Blute abgefondert werden, Abſonderungs⸗ 
wertʒeuge; =). werden. dergleichen Säfte aber, 
83 nach⸗ 

* Im allen Theil meiner Befchreibung des menſchli⸗ 
chen Koͤrpers habe ich es bey der Abhandlung von den 
allgemeinen Decken weitlaͤuftig ausgefuͤhrt, wie ſich 

dieſe Decken in dem innern Koͤrper fortſetzen. 
* Wenn auch einige dieſer Gefäße in eigentlich größere 


= Iymphatifche Gefaͤße uͤbergehn, fo find es gewiß we⸗ 


nige. Aus lymphatiſchen Gefäßen dringt das. Queck⸗ 


filber wenigſtens nie nach Hautöffnungen, wie man 
es oft an Injektionsmaſſe, welche in Blutadern einge: 
fpriger wird, bemerkt. 
. 9) Dan braucht dieſen Namen im weitlaͤuftigern Ver⸗ 
* 8. ſtande auch von denen Theilen, welche ausgulestende,. 


= SH von Blute ſcheiden. 


gr 


* 
— 
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Scheidung gefchieher. Wie fünftlich der Bau dies - 
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nachdem fie aus ben Blute abgeſondert waren, zu kei— 
nem neuen Zwecke verwendet, fohdern nur blos als 
überflüßige oder vielmehr ſchaͤdliche Theile aus dem 
Körper fortgefhafft, wie z.B. Schweiß, Urin, fo 


heißen fie auszuleerende Säfte (Humores excre- 


mentitii), und die Gegenden, mo fie aus dem Koͤr— 


‚per heraus fließen, Ausleerungsmwege. Alle abgefon: 


derte Safte werden aus dem Blute gefchieden, und 
wiewohl zwar an einigen Dertern das Blut durch) lang- 
famern Umlauf oder durch : beygemifchte milde oder 


fiharfe ymphe fih der Natur des abzufondernden 


Saftes mehr. nähert, fo iſt doch das vornehmfte 
Scheidungswerkjeug immer das Organ, worinn bie 


fer Organen eingerichtet feyn müffe, iſt leicht daraus 


abzufehen, daß bisher auc) der gefchicftefte Scheide» 


Fünftlee weder einen Tropfen Blut, noch aus dieſem 


einen Tropfen Galle, Rog, Urin, Obrenfhmalz 
‚und dergleichen thierifche Safte mehr machen Fonnte. 


Die thierifche Chymie läßt die kuͤnſtliche weit hinter 
fid) , zerſetzt und füge Stoffe zufammen, welche jene 
weder zerlegen noch verbinden konnte. Ich will nur 


die Zerlegung der Salze im thierifchen Körper, zum 
Beweis der erftern Behauptung, anführen. Welcher - 


Scheidekuͤnſtler kann, wie, der menſchliche Körper, 


genfalz verwandeln ? 


Die aus dem Blute gefchehende nutbare Ab⸗ 


ſonderungen bringen Saͤfte hervor, welche 


1) Das 


"das fire mineralifche Saugenfalz, welches in unfeem 
Kochſalze liegt, größtentheils in ein flüchtiges salz \ 
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1) Das Zerkauen, das Niederſchlucken und die 
Verdauung der Speifen befördern, Dazu geböret 
der in. den Speicheldrüfen abgefonderte Speichel; der 
in vielen Schleimdrüfen des Mundes, des Nachens, 
der Speiferöhre, des Magens und der Gedärme, 
von denen Die anfehnlichften die Mandeln find, abge« 
fenderte Schleim; die: aus den feinften Enden der 
Nulsadern allenthalden in eben diefe Gegenden aus- 
duͤnſtende Hmphe, melde im Magen, Magenfafe 
(Liquor gaftricus), und in ben Gedärmen, Ge- 
därmfaft (Liquor entericus), genannt wird; die 
Galle, und der Saft des Pankreas, deren Quellen 
ich ſchon vorber angeführt habe, und endlich ein fei⸗ 
ner, dem Blute durchs Nervenſyſtem hier in groͤße— 
rer Menge mitgetheilter, oder vielleicht unmittelbar 
aus dem Nervenfi item abgefonderter Stoff, ‚der 
wahrſcheinlich ein feines Feuerweſen, oder Perla 
erwaͤrmendes Prinzipium if; 

2) Die Wege vertheidigen , durch welche die eins 
geathmete Luft dringt. Dahin gehört, außer dem 
vorhin fchon erwähnten Schleime des Nachens und 
dem in der Naſe aus eigenen Drüfen abgefonderten 
mu durch die Thränen verduͤnnten Noße, noch der 

Schleim, ver allenthalben in dem Kehlfopfe, der 


Suftrößre und in allen ihren Zweigen aus Schleimdruͤ⸗ N 


fen abgefondert wird, und die feinere ausdünftende 
Lnphe, welche in allen diefen Luftwegen aus den fein« 
ſten Enden der Pulsadern hervor dringt 5) 


3) -Öefchmeidigfeie der Theile erhalten, Dazu - 


bie in den harten Knochen das Mark, in den Ge- 
lerken die Gelenffhmiere, an der Hauk die öfichte 
ar B 4 Feuch⸗ 
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| &s ift nod) eine Frage, ob blos das Blut den Saas 
‚men hervor bringt, oder ob auch vielleicht 5 
unmittelbar zu ſeiner Erzeugung beytraͤgt? 





Feuchtigkeit der Talgdruͤſen, unter der Haut das Fett, 

zwiſchen den Muſkeln, Muſtelfaſern und Eingewen. 
den die ausduͤnſtende mit feinen Fetttheilen innig vers 
bundene ymphe, zwiſchen ven Augenliedern und Auge: 

äpfeln die verſchiedenen Thraͤnenfeuchtigkeiten, in dem 

Maſtdarm und in der Mutterſcheide Schleim und 
ausduͤnſtende Lymphe; u. ſew⸗ 


4. Schaͤdliche Körper von une entfernen. & 
dient z. B. der Kos, ‚den Staub aus der eingeath 
meten Luft, der der funge ſchaͤdlich geweſen ware, auf 


zufangen, und das Ohrenſchmalz das Einkriechen die - 


Inſekten ins Ohr zu wehren, Die Hautſchmiere die 
Wuͤrkungen der Luftſalze abzuhalten; 

3. Den wuͤrkſamen Stoff des Nervenſyſtems zu. 
erfegen, Die ift die vornehmſte Abfonderung, zu 
der auch der edelſte Theil des B Blutes verwendet wird; 
eine Abſonderung, die, ſobald das Blut alterit wird, 
vorzuͤglich vor allen andern Tuner. aber am fpäteften 
ganz unferbrochen wird; 


6. Den Zeugungsftoff ober Saamen i in ich halen 


erven⸗ 


J 


Die Ausleerungen aus dem Bl ute 7 
vorzüglich: — 
1) Durch den Urin, der in den Nieren a 
bert, durch die Harngaͤnge zur Blaſe geleitet, dort 
aufbewahrt und Durch die Harnroͤhre — * 
Willkuͤhr ausgefüßrt wird, 
2) Du 


9 
7 
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2) Durch die Yusdünftung der aͤußern Haut ımd 
der Fortſaͤtze, Die fie eines Theils durch den Mund und 
die Nafe nach dem Magen, Darmfanal, $uftröhre 

und Lungen, theils durch die Harnröhre nach den 
Urinwegen, und durch die weibliche Schaam nad) den 
weiblichen Geburtötheilen erzeugt. Doch wird die 
innere Ausdünftung noch. vor ihrer Ausleerung zu 
andern Nebenzwecken, deren vorher gedacht Bela 
ift, *) verwendet, 

Die natürlichen Berrichtungen Finnen in dem 

Menfchen, der einmal gebohren ift und niche mehr 


vom Blute feinev Mutter feine Nahrung hat, nie. 


. gang unterbleiben, und die vorzüglichfte von ihnen 
iſt immer das Verdauungsgeſchaͤft; denn die feis 
nere Nahrung, melche durch Haut und Lungen zus 
‚geführe wird, kann zwar wohl noch auf eine Zeitz 
lang die feinfte Abfonderung, nämlich die des Ner— 
venſaftes, etwas unterhalten, der groͤbere Koͤrper 


leidet aber durch Hunger ſogleich Abnahme, und 


endlich leidet auch das Nervenſyſtem und wird zer— 
ruͤttet. Das Verhungern und die Symptome, 
welche dieſe erfchreckliche Todesart begleiten, bewei— 
fen dieß zur Genüge, Aber es kann auch nicht eines 


der andern natürlichen Gefchäfte auf immer unters 


bleiben, ohne daß das Blut, das Nervenfyften und 


die ganze Gefundheie früher oder fpater fichtbar lei⸗ 
det. um a. früher, je wichtiger Dieß Ges 
D5 fchaft 


*) Dieled vom Megen und Gedaͤrmſaft wird z. B. zur Ver⸗ 
dauung angewendet, und nur das Uebrige mit dem Ueber⸗ 
bleibſel der Speifen aus dem Maſtdarm ausgeleeret. 


De 
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ſchaͤft war, und defto fpäter, je geringer es war. So 
wird Urinverhaltung frühere und wichtigere Gefunds - 


heitsverlegung erzeugen, als die Verhinderung des 
Abfluffes der Thraͤnen nad) der Naſe. Ohne natuͤr⸗ 


liche Verrichtungen kann beym jetzigen Koͤrper des 


Menſchen ſein Nervenſyſtem nicht erhalten werden, 
und alſo ſein Leben auch nicht fortdauern ‚, welches. 
som Nervenſyſtem abhängt. 

Außerdem, daß im Ganzen alle Gefchäfte des 
Körpers vom Nervenſyſtem abhängen, wie id) vor— 


Ber gefagt habe, zeigt es fich doc) in einigen derfelben 


vorzüglich wuͤrkſam, und diefe nennt man, weil fie 
gieich beym aͤußern Anblicke ehierifche Ereaturen chara- 


cteriſiren, thieriſche Berrichtungen Eunctiones 


animales). *) Dabhin gehören © 
ı) Die Fähigkeit, zu empfinden, 


2) Die Fähigkeit, das Empfundene fich vor⸗ | j 


zuſtellen oder zu percipiren, und 


3) Das Vermoͤgen, darauf ſich beziehende 
Bewegungen vorzunehmen. Dieſe Bewegungen 
find. bey allen Thieren jenen Empfindungen nothr 
BE — nur dem —— Menſchen 

u gab 


—9— Da die thieriſchen Verrichtungen ſo offenbar vom 
Nervenſyſtem abhaͤngen, fo hat man Geſchaͤfte des 
Gehirns und der Nerven in den mehreſten Boy: 
fiologien mit jenen Verrichtungen ganz für einerley 

gehalten, welches doc), wie gezeigt worden, ganz 
unrecht ift, da bie Berrichtungen des Nervenſyſtems 
einen weit größern Umfang haben. * 


— 


\ 


- 
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aab der Schöpfer in feiner Vernunft ein richtigeres: 


Erkenntnißvermoͤgen, als ihm die bloßen Perceptio- 
nen der Empfindungen gewähren, und überließ ihn 
daher in feinen Handfungen freyen Entfchlüffen. *) 


Die verfihiedenen Empfindungen erhalten wir: | 


durch die äußern Sinne , ihrer find beym Menfchen 
fünfe: das Geficht, das Gehör, der Geruch, der 
Geſchmack, das Gefühl. Das Organ des Ge— 


ſichts ift das Auge, dag Organ des Gehoͤrs iſt das. 


Ohr, das Organ des Geruchs iſt die Naſe, das Or— 
gan des Geſchmacks iſt die Zunge, und das Organ des 
Gefuͤhls iſt die ganze Haut, die den Koͤrper umgiebt, 


mit allen ihren Fortſetzungen, vorzuͤglich aber die Haut 


an den Spitzen der Finger und Zehen. 

"Alle äußere Sinne find, im Allgemeinen betrach⸗ 
» tet, eine Art Gefühl; denn in allen berühren Gegen- 
ſtaͤnde, die außer uns exiſtiren, feine Nervenaus⸗ 
breitungen in unfern Sinn- Organen, Alle Ein, 


druͤcke der äußern Sinne ‚bringen im Nervenſyſtem 


Empfindungen hervor, und in der gemeinfihaftlichen 
Duelle des ganzen Nervenſyſtems, dem Gehirn 
namlich, ift der Sitz des gemeinfchaftlichen Em- 
pEndungsmefens und der innern Sinne, welche jene 

Em: 


Ich glaube, daß der, welcher diefen in der Erfahrung 
fo gegründeten ausgemachten Satz vecht beberziget, 

. unmöglich ‘auf den Unſinn verfallen kann, den Menz 
ſchen zu einem bloßen Thier herab zu würdigen. Man 


zeige mir eine einzige Handlung, die ein Thier begeht, 
wozu es nicht offenbar durch die von feinen Ginnen er⸗ 


regten Empfindungen nothwendig determinirt iſt. 
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Empfindungen zu Vorftellungen — Dann erſt 
wuͤrkt die Seele: ſie verbindet dieſe Vorſtellungen, 
ſondert ſie ab, vergleicht fie, uͤbergiebt fie dem Erin— 
nerungsvermoͤgen, faſſet Entſchluͤſſe zu Handlungen, 
das iſt, ſie will, und in eben dem Augenblicke ordnet 
fie, mittelbar durch das Nervenſyſtem, ohne daß ſich 
dabey die Seele der einzelnen Wuͤrkungen des Ner— 
venſyſtems bewußt iſt, alle willführliche Muſkularbe⸗ 
wegungen an, welche dieſe ihre Abſicht vollführen. *) 
So vorzuͤglich fuͤr unſern Verſtand die thieriſchen 
Geſchaͤfte alle find, fo find fie doch zum Leben nie - 
unumgänglich nothwendig, fie Eönnen alle bis auf 
einige wenige Regungen des Gefühls, ohne Verluſt⸗ 
des Lebens mangeln, * an | J 
N ; r | Die J 


% Sollten, wenn wir aufmerkſam auf die weiſen Geſete 
acht haben, nach denen das Nervenſyſtem jene Ber 
wegungen anordnet, ohne daß unſere Seele ſich der 
einzelnen dazu gehoͤrigen Wirkungen bewußt iſt, 
ſollten wir dann noch wohl denken, daß diejenigen 
ſo ſehr von der Wahrheit abſtimmig urtheilen, 
welche noch ein untergeordnetes Vermoͤgen annehmen, 
welches entweder ſowohl im Menſchen als in an ⸗ 
dern Thieren die Lebenskraft determinirt, nach anſchei⸗ — 
nend vorher bedachten zweckmaͤßigen Grundſaͤtzen zu 

handeln, oder welches dieſer ae urſprunglich Bi 
zukommt. — 

) Baldinger beſchreibt in feinem neuen Magazin ffir 
Aerzte den Zuſtand jenes ſtarrſuͤchtigen Kranken, bey 
dem die Eifen Granyliebader fo viel wirkten. Bey 
dieſem geſchahe anfangs gar fein Geſchaͤft des koͤrper⸗ 
lichen Lebens, als blos eine RANDE ERRANG. 
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Die Zeugungsgeſchaͤfte, mit allen dazu gehoͤ⸗ 
tigen Berrichtungen beyder Gefihlechter, zahlte man 
fonft zu den natürlichen Verrichtungen. Sie ſchei— 

„nen aber eigentlich zwifihen ihnen und den thierifchen 
Berrichfungen in der Mitte zu ſtehen; denn mit den 


thierifchen Verrichtungen haben fie erflens darinn 
Aehnlichkeit, daß die Seele auch. darauf zu wuͤrken 


ſcheint; und zweytens darinn, daß fie zum Leben nicht 
unumgänglich nothwendig find. Mir den natuͤrlichen 
- Berrichtungen aber Fommen fie darinn überein, daß 
Abſonderungen und Augleerungen dabey noͤthig find, 
und daß dabey auch viele unterbrochene, zum Theil 
nicht deutlich von unferer Willführ abhängende, mes 
hanifche Bewegungen vorgehen. Es find daher die 
- Zeugungsgefchäfte immer mit Recht als eine befordere 


Art Verrichtungen des Körpers zu betrachten, woran - 


beym Menfchen auch wohl noch außer dem Körper 
und feiner Lebenskraft die Seele Antheil haben mag. 
Zu den Zeugungsgefchäften gehöre beym Manne, 
das Zeugen durch ſeinen Saamen, den beſondere 

Orxgane in ihm abfondern, aufbewahren und auslee— 


ven, beym Weide bingegen das Befruchtetwerden _ 


oder die Empfangniß, (wenn dieſes Gefchlecht nicht 


: vielleicht auch etwas zum Zeugen beytraͤgt ) die Er: | 
naͤhrung des empfangenen Kindes in der Ges 


ER, und deffen Geburt, 


Je genauer die Eörperlichen Verrichtungen mie 
der Seele verbunden find, defto fpäter erreichen fie 
ihre Bollfommenheit, und je-unentbehrlicher. fie zum 
geben find, deſto früher werden fie in ihrer vollen: 


#> deten 
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beten Güre angetroffen. Lebenskraft in Saamen 
und durch Nerven wirkend ift das erfte, dann Blüte | 
umlauf mit feinen Folgen; fo weit vor der Geburt; 
dann folgen nach der Geburt Athemholen, dann na | 
tuͤrliche Verrichtungen, dann thierifche Verrichtun -· 
gen, und endlich Zeugungsgefchäfte Diefe legten , 
Befchlieffen mit Recht die Anordnung diefes kuͤnſtli · 
chen Werfes, denn zur Fortpflanzung war die Voll: 
fommenbeit des Zeugenden wohl unumgänglich noͤ—⸗ 
thig; die Zeugungsgefchäfte müffen daher auch am 
ſeltenſten geſchehn, da fie nicht allein die Mireheilung 
der Sehbenskraft,, fondern aud) die Mittheilung dee 
Seelenvermögens erfordern, und alfo die vorzüg: 
lichften Stügen des Menfijen am —— 2 
greifen. *) I 


/ 

9 Mocte doch kein Menſch, der im jugendlichen aAlter 

dies lieſet, dieſe auf ſein Wohl eine ſo weſentliche Be⸗ 

ziehung habende unwiderſprechliche, durch fo viele 

traurige Erfahrungen leider mehr als zu ſehr hope 
tige — jemals vergeſſen! 
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Bon. 
den Eingeweiden insbeſondere. 


Kurze Betrachtung des Herzens, der Bluf- 
gefaͤße, und des Kreisiaufeg 
5 des Blutes. 


We ich dieſen Vorwurf eigentlich zuerſt im 
ſechſten Theile abhandeln werde, ſo halte ich doch eine 
kleine Skizze desjenigen, was ich dort weiter ausfuͤh— 
ren muß, zum naͤhern Verſtande der in dieſem Theile 
abzuhandelnden Geſchaͤfte der andern Eingeweide nicht 
nur nicht uͤberfluͤßig, ſondern faſt nothwendig. Fuͤr 
eine Skizze, und fuͤr nichts anders, muß man daher 
dieſe kleine Abhandlung anſehn. 
Diie Quelle, aus der und d zu der das Blut beym 
Kreistaufe fort ſtroͤnt, iſt das Herz; die Kanäle 
hingegen , durch welche es außer dem Herzen fort 
ſtroͤmt, find die Blutgefäße, 
Das er ift ein hohler, kegelfoͤrmig geftalteter 
 Muffel, der nur oberwärts an bie großen Blutge⸗ 
faͤße befeſtigt und durch ſie mit den uͤbrigen Theilen 
des Körpers verbunden iſt, übrigens aber frey be« 
meglich in der Bruſthoͤhle liegt; ich fage, frey be— 
wæeglich, denn, wenn er gleich von einem weitern 
haͤutigten Sad, dem Herzbeutel namlich, „umgeben 
wird, fo fhränft doch diefer feine Bewegung nicht. 
ein, ſondern er ift blos Dazu beſtimmt, ein Behaͤlt— 
niß eines ermärmenden fchlüpfrig machenden Dun . 
ftes (Liquor Pericardii), ver die Beweglichkeit 
2: Ta — der 
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ber Fafern bes Herzens erleichtern fol, zu feyn; 
und ſchaͤdliche Wirkungen des bewegten Herzens auf, 
die Lungen und andere benachbarte Theile, die in ber 
En liegen, oder fie umgeben, zu verhindern. 


Die age des Herzens ift beym jüngften Fotus 
ſenkrecht in der Mitte der Bruſthoͤhle; je aͤlter aber 


der Menſch wird, deſto mehr legt es ſich nach der 


linken Seite heruͤber, wodurch es denn endlich beym 


erwachſenen Menſchen eine ganz ſchraͤge Lage be⸗ 


kommt, fo daß die breitere Grundfläche (Bafıs) 
fhräge nach der rechten Seite, die Spiße (Apex 
f. Mucro cordis) aber unten nach der linfen Seite 


des Körpers gekehrt ift )3 je größer Daher Das 
Herz wird, deflo mehr empfängt es einige ihm noͤ⸗ 


thige Stüße von dem unter ihm ausgefpannten 
Zwerchfell. **) * 


Das Herz iſt in der Mitte — voftftändige | 


fefte fleifchichte Scheidewand in zwey Herzkammern 


oder Höhlen abgetheilt; die vechte und linke Herz— 


fammer (Venteiculus cordis dexter et finifter) 


nannte man fie fonft gewöhnlich von ihrer Sage am 


—* — 


— 


) Daß dieſe Lage des ae natuͤrlich imb gut, fei- 5 


nesweges aber bloß von der aufrechten Stellung. des 


Menſchen herruͤhre und die Duelle fo vieler Krank: 


‚ beiten fey, wie Mosfati behauptete, babe ich im er 
ſten Theile meines Buches weitlauftig ausgeführt. 

**), Yırch eheilt es wohl defto mehr Waͤrme dem in dieſer 
Gegend unter dem Zwerchfell liegenden — 
des Magens mit. 
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Herzen; wenn man die Sage der Herzkammern aber 
genauer betrachter, fo wird die rechte eigenthümlicher 
die Wordere (Ventriculus cordis anterior) und 
die Iinfedie hintere Herzkammer (Ventriculus cor- 
dis pofterior) genannt; fie find beyde faftı glei) 
groß, die Fleiſchmaſſe aber um‘ die hintere Herz 
fammer ift weit ftärfer als um die vordere, wovon 
die Urfache leicht einzufehen iſt, da jene das Blut 
in bie entfernteffen Theile des Koͤrpers, diefe aber 
nur nach den Lungen treibt. Diefe Hersfammern 
find unmittelbar mit den’ Gefäßen verbunden, durch 


welche das Blut aus dem Herzen fortftrömt, Das’ 
iſt, mit den Pulsadern (Arteriae) denn aus der 

vordern Herzfammer entfpringe die Cuingenpulsader 
‚(Arteria pulmonalis) und aus der hintern die große” 


Dulsader (Aorta) *). Mit denen Blutgefaͤßen, 


welche das Blut zum Herzen zurück leiten, d. i. mit. 
den Blutadern (Venae) ſtehen die Herzkammern 
nicht in’ unmittelbarer Verbindung, fondern es fine 
den ſich zwiſchen ihnen noch gewiſſe Behältniffe, 
welche man am’ fhieklichften Borfammern-(Atria)' 
nenne: In diefen muß ſich das Blue zuerſt anhaͤufen, 
Damit es mit: defto größerer Lebhaftigkeit in die ei⸗ 


gentlichen Herzfammern dringen kann. Diefe Vor⸗ 
fammern fowohl, als auch die Gegenden der großen’ 
Blutadern, welche ganz in dev Mähe des Herzens 


liegen, haben'einige Muskelfaſern, um deſto ſtaͤrker 


auf das Blut wirken zu’ koͤnnen/ weiter aber vom 
Herzen 
* Dieſon Nahmen werde ich der Kuͤrze wegen in’ Zukunft· 
auch im Deutſchen bepbehalten.- 
Befchr, d, ganz. menſchl. Kbrp.4. B. C 
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Herzen entfernt beſitzen die Blutadern keine Muſkel— 
haut, die Pulsadern hingegen haben bis in ihre 


kleinſten Zweige eine ſtarke Muſkelhaut, wodurch 
ſie in allen Gegenden des Koͤrpers eigenthuͤmlich auf 


die Bewegung des Blutes mitwuͤrken. Jede Vor 
kammer des Herzens beſitzt einen sunglichten Theil, 
den man, von. der Aehnlichfeie feiner Geftalt mit 


‚einem Yundsohr, das Herzohr (Auricula cordis) 


nennt, den übrigen ſackfoͤrmig geftalteten Theil jeder 
Vorkammer, der unmittelbar an den Blutadern 
liegt, nennt man im Gegentheil ihren Blutaderfarf 
(Sinus). *) Beyde Vorkanımern grängen zwar an 
einander, fie find aber übrigens, fo wie die Herz- 
kammern ſelbſt, durd) eine ganze Scheidewand voll 
fommen getrennt, und nur. in äußerft ſeltnen Fällen 
findet man noch beym erwachfenen Menfchen in ihr 
das enförmige Loch (Foramen ovale), In den 


Herzkammern, Borfammern und Blutgefaͤßen find 
‚ endlich) auf die Fünftlichite Weife mehrere Run— 


zeln, Slappen und Muſkel, welche diefe Klappen 
regieren, angebracht, wodurch der Kreislauf des 
Blutes nur allein auf die von der Natur vorgeſchrie— 
bene Art möglich und beftimme wird.  Diefe Run» 
zen. und Klappen find gleichfam die Schleufen, . 


Schutzgatter und Ventile in dieſem bemunderns- 


würe 


*) In aͤltern Zeiten begriff man beide Theile unter dem 
allgemeinen Rahmen (Auricula), oder ſah auch wohl 
- den Blutaderfack ald eine große Blutader ſelbſt an. 
So reden ältere Schriften nur von einer großen Hohl: _ 
aber, bie fich in einen obern und unterm Aſt theilt. 
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wuͤrdigen hydrauliſchen Werke des Schoͤpfersvon 
ihnen werde ich am beſten bey der Beſchreibuug des 
Kreislaufes felbft handeln Finnen, ine Erinnes 
rung muß ich noch vorausfchicfen, daß. nämlid) aud) 
nod) für die möglichfte geichtigfeit des Kreislaufes ges 
forget worden ift, und zwar dadurch, daß alle Höhlen 
des Herzens fowohl, als alle Blutgefäße, durch wel« 


che der Kreislaufigefchehen follte, an ihrer. innern 


Flaͤche, melde das Blut unmittelbar berührt, vie 
glatteſte poliertefte Haut befigen, 


Kreislauf des Blutes. 


Man theilt die Bewegung des Blutes in zwey⸗ 
erley Gattungen ein, nämlich erſtlich in diejenige, 
vermoͤge deren. die Theile des Blutes gegen einans 
der eine immer veränderte Lage annehmen; dieſe nenne - 
‚man die innere Bewegung des Blutes (Motus 
inteſtinus), und zweytens in diejenige, vermöge des 


‚ven eine jede beftimmte Menge Blut immer weiter 
getrieben wird. Diefe legtere Gattung erhielt den Mas 


men fortfehreitende Bewegung des Blutes (Mo- 


- tus progreflivus), und fie ift es eigentlic), durch 
welche der Kreislauf geſchieht. Der Name Kreis: 
lauf (Circulus ſ. circulatio fanguinis) faßt fhon 
den Begriff in fi), daß das Blut zu der Quelle zu: 
vücfehren muß, aus der es feinen Urfprung nahm, 
und diefe Duelle ift, wie ich bereits gefagt habe, Das 
Herz. Von ihm weg und wieder. zu ihm zurück ges 
fhieht nun der Kreislauf auf folgende Artz ich will 
ihn bier nur bloß kurz anführen, ra ED noch 
weiter Davon geredet wird. 8 
C2 Aus 





Aus der linken oder Hintern Herzkammer em» 
pfängt die Aorta das Blut, verbreitet es in alle ihre 
Zweige und verſorgt alle Theile des Körpers, dann 
wird das Blut von den Fleinften Blutadern, welche 
mie den Fleinften Pulsaderzweigen verbunden find, 
empfangen, und in die größten Stämme der Blut: 
adern, nämlid in die beiden Hohladern (Venae 
cavae) zufammen gebracht, aus diefen ergießt es ſich 


in die vordere Vorkammer des Herzens, und von 


daher empfängt es die vordere oder rechte Herzkam⸗ 
mer, Nach der Zufammenziehung diefer Herzkam— 


mer wird es in die Cungenpulsader und durd) alle — 


Zweige derſelben in den Lungen fortgeleitet. Die 
kleinſten Zweige der Lungenpulsadern geben dann 
wiederum das Blut denen mit ihnen verbundenen 
kleinſten Lungenblutadern, aus welchen es in groͤßere 
und endlich in die vier oder fünf größten Lungen⸗ 
blutadern (Venae pulmonales), weiche ſich in die 
hintere Vorkammer des Herzens endigen, zufam- 


menfließe, und aus diefer Vorkammer ergießt ſich 


das Blut, indem es feinen Kreislauf vollender, wies 


derum in bie hintere oder linke Herzkammer. Die: 


fes ift der Weg, den jede aus dem Herzen hervor 
quellende Blutwelle das ganze eben Sinbunch ı Eu 
terbrochen macht. — 
Waͤhrend des Umlaufes — die Zweige in. 
Aorta erhalten dadurch alle Theile des Körpers ihre 
Nahrung, es werden die zu beftimmten Zweiten 
dienlichen Säfte aus dem Blut abgefondert, und es 
werden die niche mehr nutzbaren, überflüßigen und 
ihäblichen Theile des Blufes von ibm getrennt, 
OR wel⸗ 
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welcher legte Zweck: auch in dem Laufe des Blutes 
durch die Zweige der Sungenpulsadern bewürft wird. 


Waͤhrend des Umlaufes durch die Blutadern em- 
pfängt das Blut den aus den Speifen und Öetränfen 
bereiteten Nahrungsſaft die feinere durch Lungen und 
Haut eingefogene Nahrung und eine Menge mphe, 
durch welche das Blut verduͤnnet und zum neuen Um— 
Läuf gefehickter gemacht wird; die genauefte Miſchung 


des Blutes mir den Nahrungstheilen und der $ymphe 


geſchieht zwar ſchon etwas in der rechten Herzfammer 


und dem rechten Herzohr, vorzuͤglich aber hernach in 


den Blutgefaͤßen der fungen. Ft 
Der Mechanismus i in dem Bau des Herzens und 


| der Blutgefaͤße welcher das Blut zu Dem vorhin ans. 


gezeigten Wege beftimme, ift Fürzlich folgender: 


© Wenn die linke Herzfammer fich zufammen gießt, 
fo preßt das Blut eine gegen. das Herz zugefehrte, 


doppelte Klappe (Valvula mitralis) genannt, weil 
man fie, ihrer Geftalt nach, mit einer Biſchofsmuͤtze 
verglich, an einander, und verſchließt dadurch. die 


Deffnung nach der Iinfen Vorkammer (Orihi-: 


cium venofum ventriculi finiftri ſ pofterioris); 
es bleibt alfo dem Blute, dem der Ruͤckweg nad) der 


linken Vorkammer des Herzens, von der es herfam, 


verſperrt iſt, kein andrer Ausweg übrig, als die nach 


der Aorta führende Oeffnung (Orificium arte- 


riofum ventrieuli finiftri ſ. pofterioris), Wenn 
nun das Blut, welches in der linken Herzfammer,ent« 


halten war, von der Aorta aufgenommen ift, zieht 
ſich Pulsader ſelbſt zuſammen und preßt es 
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weiter in ihrem Stamm und aus ihm in deffen Zwei⸗ 
ge. - Damit es aber zu gleicher Zeit nicht zum Her⸗ 
zen fich zurück drangen, und die während eben dieſer 
Zeit gefchehende neue Anfüllung des Herzens hindern 
möchte, fo find bey dem Anfange der Aorta halbe 
mondfdrmige Klappen (Valvulae femilunares) 
angebradjt, welche während der Zeit, daß das Blut 
aus dem Herzen in die Aorta fließt, aus einander ges 
trieben. und an die Pulsader von innen angedrückt wer- 
den; fobald aber hernach die Aorta ſich zuſammen zier 
bet, fo.werden diefe Klappen von dem fie anfüllenden 
Blute als drey hohle Säcke ausgedehnt und gegen das. 
Herz zufammen gepreßt, und fchliegen ſich, befonders 
da fie in der Mitte jedes Randes, mit dem fie zufamz 
men ftoßen, ein Eleines Fnorpficht ligamentoͤſes Knöte 
chen haben, fo genau zufammen, daß auch Fein Tros 
pfen Blut durch die Deffnung der Aorta nad) der linken 
oder hintern Herzkammer zurück Fommen kann . 


Die Aorta macht gleich uͤber dem Herzen von 
der rechten nach der linken Seite und von vorn 
nach) hinten einen großen Bogen, und feige dann. 
an ber Iinfen Seite des Rücgrades vom fünften 
Ruͤckenwirbelbeine bis zum vierten Lendenwirbelbeine 
herab; fie verfchmälere fich zwar in Anſehung ihres 
Stammes allmählid, allein, wenn man die Durde 
fchnitte aller ihrer Zweige gegen ihren eigenen Dur 
ſchnitt vergleicht, fo nimme der Naum, in welchem 
- das Blut fortbewege wird, nicht allein zu, fondern 
es vergrößert fich auch der Umfang der Muffelhäute 
überhaupt genommen, deren gemeinfchaftlihe Kräfte 
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‚die Zufammenziehung der Pulsadern und Die weitere 
Fortpreffung des Blutes bewuͤrken, wozu noch bie 
Kraft des Herzens koͤmmt, mit der jede neue, von 
dem Herzen fort gepreßte und in die Aorta kommende 


Blutwelle die vorher fehon in der Aorta befindliche 


Blutmaſſe fort treibt, 


Die vornehmſten Zweige ber Aorta find. folgende: 
Aus dem Bogen entftehen gleich über den halbmond⸗ 
fürmigen Klappen die beyden Kranzpulsadern des 


Herzens -(Arteriae coronariae cordis), dann . 


kommen aus der Wölbung des Bogens bie beyden 


Sopfpulsadern (Carotides) unddiebeyden Schlüße 


felbeinpulsadern (Art. fubclaviae); die rechte ent« 
ſteht mit der rechten Carotis gemeiniglich durch einen 
gemeinfchaftlichen Stamm aus der Yorta, 


Die Carofides geben dem Kopfe und dem gröfe 
fern Theile des Gehirns Blut, die Schlüffelbeing- 


pulsadern oder der Bogen der Aorta unmittelbar 
verforgen dur) Eleine Zweige die $uftröhre, die Sub« 
ſtanz der $ungen, den Herzbeutel, die Bruftdrüfe 
Glandula Thymus) und die Speiferöhre, übrigens 
find die Schlüfelbeinspulsadern für die Arme, für 
Ben Hals , für den vordern und die Geitentheile der 
Bruft, , für den Kehlkopf , und durch die Wirbel— 
pulöadern (Arteriae vertebrales), bie fie erzeugen, 
rür den Nacken, das Gehirn und Ruͤckmark beftimmt, 


Der herab fteigende Stamm der Aorta inder 


Bruſt verforge den Herzbeutel und den Schlund, 
jr erzeugt die Intercoſtalpulsadern , welche in den 
& 4 Zwi⸗ 
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Zwifchenräumen der Nippen liegen und für die gleich— 
namigen Muffeln für das Bruftfell, für viele Theile, 
der Außern Bruft, befonders hinterwärts und feit- 
waͤrts und aud) fürs Ruͤckmark beftimmt find. Eine 
oder zwey der. oberften Intercoſtalpulsadern entfprins 





gen gemeiniglich aus der Schlüffelbeinspulsaver. 


Sobald die Aorta in den Unterleib gefommen ift, 


erzeugt fie fogleich feitwärts die Pulsadern für das 


Zwerchfell und die Nierenfapfeln, und vorwaͤrts 


über dem Pankreas die große Bauchpulsader 
- (Arteria coeliaca), deren Zweige den Magen ‚ die 


geber, die Milz, das Pankreas und den Zwoͤlffinger⸗ 
darm verforgen. Unter dem Pankreas entfpringe 
ebenfalls nad) ‚vorwärts die große Gefröspulsader 
(Arteria | meferaica fuperior), welche an alle Ge- 
därme, nur nicht an den linken Theil des Grimm» 
darms und an den Maftdarm, ihre Zweige ver⸗ 
breitet. Seitwaͤrts neben ihr bringt die Aorta die 
großen Nierenpulsadern (Arteriae renales) hervor, 
und an ihrer vordern Fläche finden fich gleich unter 
der großen Gefröspulsader die innern Saamenpuls: 
adern (Arteriae fpermaticae internae), welche 


beym männlichen Geſchlechte zu den Hoden, beym 


weiblichen hingegen zu ben Eyerftöcken gehn. Aus. 
dem hintern Theile der Aorta entſtehn im Unterleibe 
die über die $endenwirbelbeine herab fteigenden Puls⸗ 
adern (Arteriae lumbales); fieverforgen das Bauch⸗ | 


fell und die hintern fleifchigten Theile des Unterlei⸗ 


bes, den. untern Theil der Ruͤckenmuſkel und den | 
untern Theil des Ruͤckenmarks. Unten und vor 
wärts, — vor ihrer-Theilung, erzeugt bie Aorta 


die 
— * 
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die untere oder Fleinere Gekröfepulsader (Arteria 


meferaica inferior), wodurd) der linke Theil des 
Grimmdarms und der Maftdarın verſorgt wird, und. 


endlich wenn fich der Stamm der Aorta in feine bey» 
ben großen. Zweige (Arteriae Iliacae) zertbeilt hat, 
fo theilt fich jeder. von dieſen fogleidy wiederum in 
die Sendenpulsader (Arteria cruralis), welche bie 
$enden und den Fuß an ihrer Seite, verforge, und in 
die Beckenpulsader (Arteria hypogaftrica), ‚ welche 
ihre Zweige an der Urinblafe, an den Gebuntscheilen 
“und am Geſaͤße ausbreitet. 

Je ſchneller der Strom des Blutes nach einem 
Theile ſeyn ſollte und je weniger in‘ ihm abgeſondert 
werden ſollte, deſto enger waren ſeine Gefaͤße und 
deſto weniger wich ihre Richtung von der Richtung des 
Stammes ab, aus dem fie ihr Blut erhalten follten, 


‘und umgekehrt verhielt es fich im gegenſeitigen Falle, 
wenn, um. eine ftarfe Abfonderung zu erleichtern, 
mehr, aber Tangfamer bewegtes Blut einem Theile 


zuſtroͤmen ſollte. Die Sage der Nierenpulsadern und 
der Saamenpulsadern giebt einen auffallenden Beweis 
dieſer Wahrheit, Doch dieß fey hier genug-von dies 
fem Eleinen Entwurf des Pulsaderfuftems; bey der 


Erörterung. des. Abfonderungsgefchäftes eines jeden | 


Eingeweides wird ſich am beſten der, zweckinaͤßige Lauf 
der beſondern, dahin beſtimmten Pulsadern erlaͤu⸗ 
tern. daffen....«.; 

Die Verbindung der äußerfen feinften — 


der Pulsadern „mit den kleinſten Blutadern, welche 


zwar überall im Körper gefchieht, aber doch unter 


ber Haut ‚und in den Gedärmen am ſichtbar-⸗ 


&; ften 


ee 
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ſten iſt, wird vorzüglich dadurch erleichtert, daß ſich 
die Gefaͤße in flach gekruͤmmte Bogen vereinigen, fo 
daß beyde Arten der Gefäße bey ihrer Verbindung nur 
ein einziges zu bilden fdeinen. Dann überdem bie 
Blutadern weichere, mehr nachgebende Haͤute befißen 


und auch bald wiederum anfangen, etwas erweitert 


zu werden, fo wird dadurch der Sortlauf des Blutes 
in taten noch) mehr erleichtert, 


Eigenthümliche Kräfte ‚ duch welche fie auf, die 
Fortbewegung des Blutes wuͤrken Fönnten, zeigen 


die Blutadern auffeine Arc deutlich; es ſcheint viel⸗ 


mehr, daß auch in ihnen vorzüglich die ‚Kraft des 


Herzens und der Pulsadern das Blut noch fort bee 


wegt, und daß nur die Muſkelbewegung der benach⸗ 


barten Muffeln und das Schlagen der benachbarten 


Arterlen, (denn die mehreften Blutadern werden von 


Pulsadern begleitet,). den Fortlauf des Blutes befoͤr⸗ 
dert und erleichtert. - Da aber der Blutadern mehr. 
find als der Pulsadern, ‚fie auch einen weitern Durch⸗ 
meſſer und nachgebendere Häute haben, fo Fann man 


den Lauf des Blutes in ihnen nicht fo fühlen, ‚ wie man 


a in den Pulsadern fuͤhlen kann. 


Das Blutaderſyſtem, durch welches der Nie 


lauf des Blutes zum Herzen gefchieht, koͤmmt zwar, 


in Anfehung feiner Ausbreitung, in den mehreften. 


Ä 


Gegenden des Körpers mit der Ausbreitung der F 


Pulsaderh überein, alfein unter der Haut, vorzüge 


fich an ven aͤußern Öliedmaßen und an einigen Oertern 
in den innern Höhlen des Körpers, iſt es etwas verz 


fhieden. Unser der Haut fiegen nämlich befondere 


von 
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von Pulsadern nicht begleitete, große Blutaderſtaͤm⸗ 
nie, damit dev Rücklauf des Blutes nicht allein noch 
mehr erleichtert würde, fondern auch daffelde vonder 
Erhitzung, die es in den Fleinften Gefäß en —— 

ni etwas abkuͤhlen moͤchte. 


Allles vas von dem Blute, welches von der J 
tern Herzkammer dur ch die Aorta fort ſtroͤmte, nach 
erllttenen Abſonderungen und Ausleerungen uͤbrig 
blieb, anime endlid), nachdem es Inmphe und M ah⸗ 
rungsſaft zum Erfah iviederum aufnahm, Durch zwey 
große Blutadern zur rechten Herzkammer wieder zu⸗ 
ruͤck. Die obere von diefen oder die obere Hohlader 
(Vena cava fuperior) empfängt das Blut aus den 
beyden @ Droſſeladern (Venae iugulares), welche. 
vom Kopf an jeder Seite kommen, und von den beys, 
den Schlüffelbeinspulsadertt (Venae fübel Javiae),, | 
nachdem. zuvor in Der Styläffelbeinspulsader der lin⸗ 
ken Seite der Milchkanal ſich entleeret hat. Die 
größern Blutadern des Gehirns r welche, ſich in die 
Droſſeladern endigen, liegen, zu mehrerer Sicherheit, 
in eignen Falten der harten Hirnhaut und dieſe wies 
derum i in eignen Knochenrinnen aufbewahrt, 


Dieuntere Hohlader (Vena cavainfe tior) en em: 
Aängt sales Blut, welches vom Unterfeibe und den 
untern Gliedmaßen zurück ſtroͤmt, durch eben fo viele: 
und. ala größere ae DB als es die 
Arte: 


*) Daß die ehe davon eine Ausnahme machen, 
iſt bereits angeseiget worden; ich vede auch hier nur 
von den großen Venen, melche die größern Arterien 
besleitem, 
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Arterien verbreitet haben, nur mit der Ausnahme, 
daß die aus allen Verbauungseingemeiden, dem Mas, 
gen, den Gedaͤrmen, der Milz, dem Pankreas und: 
der Gallenblaſe zuruͤck kehrenden Blutadern, ſich zuvor 
vor der Leber in einen beſondern Stamm, die Pfort⸗ 
ader (Vena portarum) genannt, zufammen ſam⸗ 
meln. Dieſe Pfortader ‚verbreitet dann erſtlich neue. 
| Zweige i in der $eber, und widmet ihr Blue der Abſon⸗ 
derung der Galle, ehe der Ueberreft beffelben und das 
von der ‚Ernährung der Leber zurück ſtroͤmende Shut, 
durch die feberblucadern zur unfern Hohlader Heben. 4 


In dem ‚ganzen SBfutaderfnftem wird bie Shut 
bewegung auch noch dadurch ſehr erleichtert, daß bey 
ihm noch viel haͤufigere und größere Verbindungen 
der Geitenzweige mehrerer nabe gelegner Stämme 
vorkommen, als bey den Pulsadern, und daß der, 
Ruͤcklauf des Blutes von den groͤßern Blutadern 
gegen die kleinern durch viele kleine halbmondformi⸗ 
ge Klappen gehindert wird. Dieſe Klappen ſind 
alle gegen den weitern Theil der Blutadern hin⸗ 
gekehrt, und unterſtuͤten immer. die Dlurmaffe, 
durch welche fie, fobald das Blut aus groͤßern im 
kleinere Blutadern, ober von dem Stamme in die . 
Zweige zurück fließen will, ausgedehnt werden, bis 
diefelbe durch neues hinzu ftrömendes Blut weiter 
fortgepreßt wird. Es verhindern die Klappen af 
den Nücfluß des Blutes aus den Blutadern nah 
den Pulsadern, und laffen ihm blos allein. den, 
Weg zum, Herzen offen, In den Blutadern des 
Gehirns und der Verdauungs - Eingeweide er. 
. diefe 
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dieſe Klappen; in allen bey aufrechter Semng des 
“Körpers in die Höhe ſteigenden Blutadern find ſie 
bingegen am häufigften *). Die größefte dieſer 
‚Klappen, welche vom Euftacht benennt wird, findet 
man beym Cingange der untern Hoblader ins Herz, 
damit, bey der Zufammenziehung der rechten Vor- 
kammer, ſich das Blue nicht nad) jener größern Blut, 
ader zurücfdrängen möchte, Diefe Klappe (Valvula 
Euftachii) hält auch durch ihre fehräge Sage die Wir 
fung der Schwere des von der obern Hohlader her: 
abſtroͤmenden Blutes von der untern Hohlader ab, 
und leitet hingegen dieſes Blut, wie über eine ſchraͤge 
‚Stäche, in das'rechte Herzohr. | 
Wenn das Blut aus den Hohladern in Die rechte 
Berkiimer des Herzens hineinfließt, fo muß es 
erſtlich dieſe ausdehnen, und kann nicht gleich unmit— 
telbar in die rechte Herzkammer hineinflieſſen, denn 
in eben dem Augenblick der Zeit zieht ſich dieſe Harz 
kammer zuſammen, und preßt vor der Deffnung, 
durch welche ſie mit der rechten Vorkammer oder viel— 
mehr dem rechten Herzohr zuſammenhaͤngt, die drey⸗ 
ſpitzige Klappe (Valvula tricufpidalis) vor. Dies 
iſt die Urfache, weswegen die dann nur allein ange: 
füllte rechte Workammer des Herzens von der Menge, 


der Wärme und andern in der Folge zu erörternden 


‚Eigenfchaften des Blutes gereizet, und zur Reiz— 

barfeit vermöge ihrer Musfular - Struktur gefchickt, 
fi) defto lebhafter zuſammenzieht, und das Blut 
mit einem ſtaͤrkern Strom in die zu eben dieſer Zeit 
mr er Herzfammer drängt; denn dahin 
muß 
* Ein neues Ofen gegen Moẽkati 


en 
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muß es gehen, weil es wegen des von neuem in den 
Blutadern andraͤngenden Blutes, anderer vorhin er⸗ 
waͤhnter hierauf Einfluß habender Eigenſchaften der 
Blutadern nicht zu gedenken, nicht zuruͤck kann. 
Während dem, Daß des Blut aus der vordern Herz⸗ 
kammer hineinfließt, preßt ſich die dreyſpitzige Klappe 
aus einander und gegen die Seitenwaͤnde des Herzens 
zurück, welche Lage durch die, an ihr befeſtigten, war— 
zenfoͤrmigen Muskeln des Herzens (Muſculi papil- 
lares cordis) noch mehr befördert wir. 0 30 \ 
Sobald die vordere Herzfammer hinreichend an > 
gefüllt ift, zieht auch fie aus den vorhin angeführten 
Urfadyen ſich zufammen, und nun wird die dreyſpitzi⸗ 
ge. Klappe vom Blute gegen die Deffnung nad) der 
Vorfammer (Orificium venofum ventriculi an- 
terioris) zuſammen gepreßt, und diefe verfchloffen, 
dahingegen wird dem Blute die zweyte Deffnung der 
vordern Herzfammer nach der. Lungenpulsader (Ori- 
Hcium arteriofum ventriculi dextri anterioris) 


‚geöffnet, indem deren drey halbmondförmige Klappen 


aus einander weichen, und an die Geitenmände der 
Pulsader fi) anlegen.  Diefe Klappen waren wähe 
rend der Zeit, daß ſich die Herzkammer anfüllte, 


damit das Blut nicht gleich in die Pulsader dringen, 


fondern zuförderft blos die vordere Herzfammer rei» 
zen, und eine lebhaftere Zufammenziehung derfelben 
bewirfen möchte, verſchloſſen, weil in eben diefer Par 
viode des Kreislaufes, da ſich das Herz anfüllte, die 
$ungenpulsader fi) zufammenzog und das kurz zur 
vor aus der vordern Herzkammer empfangene Blut 
weiter preßte, — aber auch den Ruͤckgang zum 
Herzen 
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‚Herzen durch die Aneinanderpreffung der drey halb⸗ 
mondförmigen Klappen verſchloß. Dieſe Klappen 
ſowohl als die halbmondfürmigen Klappen beym An: 
fang der Aorta Finnen deswegen fo genau an einander 
gepreßt werden, weil die nad) dem Morgagni be» 
nannten Knoͤtchen (Noduli Morgagniani) in der 
Mitte ihres frey ftehenden Randes liegen, Dieſe 
Knoͤtchen verftärfen auch den Widerftand der Klap- 
pen, fo daß fie in der Are des Gefaͤßes defto leichter 
den ganzen Druck der Blurmaffe beym Zufammens 
ziehn der großen Pulsadern aushalten koͤnnen. 


In der Sungenpulsader läuft das Blut nur ben 
kurzen Weg nach den Lungen, und jede derſelben hat 
zu dem Ende einen, ihrer eigenen Groͤſſe angemeſſe⸗— 
nen Aſt der Sungenpulsader erhalten, der ſich dann 
bis in aufferordentlich feine Zweige in die Subftan; 
jeder Lunge verbreitet, bis dieſe letzteren endlich ent— 
weder in ausduͤnſtende Canaͤle nach den Luftroͤhren ſich 
endigen, oder durch bogenfoͤrmige Kruͤmmungen in 
die kleinſten Zweige der Lungenblutadern übergehen. 
Alle Lungenblutadern ſammlen ſich von kleinern in gröf- 
ſere und groͤßere Zweige und endlich entleeren ſie fi) 
gemeiniglich durch vier große Sungenblutadern, von 
Denen zwey aus der rechten und zwey aus der linken 
$unge kommen, in die hintere oder linke Vorkammer 
ber Herzens (Atrium cordis finiftrum). 


Dieſe linfe Borfammer wird durch en nam» 
lihen Mechanismus, deſſen ich bey der rechten Herz— 
kammer gedacht habe, zuerft allein angefüllt; denn 
wenn das Blut in ihr angehäuft iſt, fo ift während. 
der 


i 
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der Zeit die hintere Herzkammer zufammen gezogen, 
und die Deffnung von derfelben nach der Vorkammer 
ift durch die Klappe, welche man die SRpDTerKüßE 
nennt, verjchloffen. 

Menn die linke Vorkammer des Herzens Gintel 
hend angefülle iſt, ziehe ſie ſich aus eben den Urfas 
chen, welche die rechte Vorkammer und die vordere 


Herzfammer zur Zufammenziehung teizten, wiederum 


zufammen, und da aus vielen ebenfalls vorher ange- 
führten Gründen das Blut nicht nach den Blutadern 
zuruͤckkam, fo muß es die beyden Theile der Biſchofs— 
müßenflappe aus. einander preffen und in die linfe 
Herzkammer flieffen. Die eben angeführte Klappe 


ift, auch durch Warzenmusfel an die innere Flaͤche 


des Herzens verbunden, und wird daher auch durch 


ihre Kraͤfte aus einander gezogen und gegen das R 
Herz zurückgelegt, fobald die hintere Herzkammer fi) 


auszudehnen anfängt. Auf diefe Art kommt end- 
lic) das Blut zur hintern Herzkammer zurück‘, und, 


nachdem es dieſelbe angefuͤllt und gehoͤrig gereizt 


hat „ wird es wieder durch die Zuſammenziehung der 
binfern Herzkammer in die Aorta getrieben und der 
Kreislauf defelben ift vollendet. Hiebey ift noch 


zuletzt zu bemerken, daß die Aorta während. des | 


naͤmlichen Zeitpunfts, während deffen die hintere 
Herzkammer ſich anfüll, zufammen gezogen ift, und 
daß daher alsdann die halbmondfürmigen Klappen 
derfelben die Heffnung zwifchen ihr und der Herzfam- 


mer genau verfehlieffen, damit das aus der hintern 


Vorkammer in die bintere Herzkammer flieffende | 


Blut nicht unmittelbar in die Aorta kommen kann, 
ſondern 


En 
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ſondern zuerſt die Herzkammer allein ausdehnen ung 
aut Zuſammenziehung reizen muß . 


Man unterſcheidet den ganzen Kreislauf in den 
kleinen und in den großen. Jener geht nur vom 
Herzen zur Lunge, und von da wiederum zum Hera 
zen. zuruͤck, und durch ihn wird das Blut, wermöge 
der M iſchung des Nahrungsfaftes mit demfelben und 
vermoͤge der feinen in der Lungen eingefogenen Nah⸗ 
rung, eigentlich zum nahrhaften Blut gemacht, 
welches denn die Aorta allen Theilen des Körpers 
zufuͤhrt. *) Dieſer Eleine Kreislauf war fehon lange 

dor dem Harvey, ja felbft den altern Aerzten be» 
Fannt, Er findet aber nur im bereits gebohrnen Mens 
ſchen ſtatt, denn vor der Geburt geſchiehet blos im 
Koͤrper des ungebohrnen Kindes der große Kreislauf 
vom Herzen durch die Aorta zu den Zweigen der 
Hohladern und von da zum Herzen zuruͤck; das zur 
rechten Vorkammer zurück kehrende Blut aber geht 


größtenteils unmittelbar durch das in der Scheider 


wand beyder Vorkammern befindliche Eyfoͤrmige Loch 
(toramen ovale) zut linken Borfammer über, und 
das wenige, welches in die rechte Herzfammer, 
und von dort in’die fungenpulsader Fam, empfängt 
die Aorta fogleich durch einen beſondern, dann 
noch offenen Kanal, Pulsadergang des Botallüs 
— ——— Botalli) ad ohne daß 

n es 


*) Daher erhält auch die eigene Subſtanz der Lungen nice 


aus ihren EN Dome ai Zwegen der Aorta 
ihre Nahrung. 
Beſchr.d. ganz. menſchl. Kiıp.4.®. —— 
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es durch die RS; gieng. Ds Nutzen⸗ den den 
kleine Kreislauf in Ibſicht der Blutmachung hat, 

wird dem ungebohrnen Kinde einigermaaßen dur 

ven Umlauf des Blutes im Mutterkuchen a 
Ich werde davon bey der Befchreibuiig des ungebohr⸗ 
nen Kindes und dem AUnterſchiede feiner Theile von 
den Theilen eines ee — Baar 
Ser reden. 


Der große Kreislauf iſt eigenelich die Erfindung, 
welche den Engländer Harven. detemigfe, * der babe, 
den beftimmten Nutzen der Klappen ü im Herzen, und, 
in den Blutadern bewies. ge ee * * | 


Kunze Beſchreibung des Syfians der IHRER 
yhatiſchen Gefäße und des Kreislau⸗ 
fes der Lymphe —— — 


36 verſtehe unter dem —— — alle: 
ducchfichtige wäßrichte Feuchtigkeiten zı en „deren kleine 
Theile oder Kuͤgelchen feiner ſind, als die Blutku⸗ 
gelchen, wiewohl, es auch verſchiedene Gattungen 
von ymphe giebt, deren Klarheit eder Dicheigkeitt 
ſich nach den verſchiedenen Abſichten, welche die 
Natur damit hatte, ſehr verſchieden ‚verhäftz. man⸗ 
vergleiche: z. E. die. Säfte des Auges und dies 
Feuchtigkeit des Herzbeutels. Ich muß von Ren 
Kuſe der ymphe und von ihren le a De 

— 
neſthencher wade 9 von — heilen, = — 
ſchr Bee der Gefäße des a Fan BL, — 
* annt 
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ich Vorwurf eigentlich in dir Angiologie abs 


handeln werde, bier zum woraus auch eine Fleine 


Skizze geben, damit dadurch die Beſchreibung der 
Eingeweide deſto vollſtaͤndiger und verſtaͤndlicher 
werde, weil dieſe Gattung von Gefaͤßen auch mit 


allen Eingeweiden in Verbindung ſtehn. Alle m⸗ 


phe ſowohl, als auch alle uͤbrige aus dem Blute ab⸗ 
geſonderte Saͤfte, deren bey ihren: Abfonderungss 
Eingeweiden gedacht werden foll, werden bey ihrer 
Bereitung aus den Blutführenden Pulsadern in fei⸗ 


nere Zweige, für deren Durchmeſſer die Blutkuͤgel⸗ 


chen zu dick ‚find, hineingebracht. Je enger dieſe 


Seitenzweige der Arterien find, deſto feiner iſt die 
Hmphe, welche ſie enthalten, bis ſie endlich, durch 


die innere Waͤrme des Koͤrpers in einen feinen Dunſt 


aufgeloͤſet, an den Ort ihrer Beſtimmung gebracht 
wird. Daher nennt man die letzten Endigungen feiner 
Pulsadern, welche dieſes Geſchaͤft, den Dunſt aus 
ſich auszulaſſen, vollfuͤhren, ausdunſtende Gefaͤße 


— exhalantia). Die Lymphe wird entweder als 
ikulum, um ſchaͤdliche Theile aus dem Koͤr— 


ui, angewendet, und in diefer- Abſicht 
dunſtet fie z. B. von der Haut und in den Luftroͤhren 


aus, ober fie leiſtet Nugen im Körper, indem fie 
3,2: Cavitäten mie flaren durchfichtigen Säften ans 
füllet, wie im Auge, oder Theile gefehmeidig erhaͤlt, 
wie in allen großen Höhlen des Körpers, im jedem 
Zellgewebe unter der Haut und zwifchen den Mus⸗ 
fein. Es würde aber diefe ymphe, weil die Aus— 
dünftung derfelben, als eine Folge vom Blutumlauf 
in den Pulsabern, immer f — ſich in den Hoͤh⸗ 


ſen 
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len in zu großer Menge anhaͤufen, oder auch, weil 
das fluͤchtigſte derſe ben durch alle Theile durchdringt, 
zu dick werden, wenn ſie nicht wieder abgeleitet und 
daher immer, ſo lange der geſunde Zuſtand dauert, 
in -einer ‚guten Befchaffenheit erhalten wuͤrde, und 
fid) nicht zu ſehr vermehren koͤnnte. Die Ablein 
tungswege, durch welche die iymphe zum Blute zu= 
ruͤck kehrt, find größtentheils fehr Fleine und Eurze eins, 
faugende Gefäßchen , welche ſich in unzaͤhliger Menge 
altenthalben finden, und, fobald fie weit genug find, 
Blut zu führen ‚ als kleine Bfutadern ſich zeigen und: 
ſich in den größern Blufadern verlieren, man nennt 
fie seinfaugende Biutadern (Venae- reforbentes).' 
Durch fie kehrt nicht allein ymphe zum Blute zuruͤck, 
ſondern fie empfangen auch feine, ſchon zur Nahrung 


* 


taugliche Theile und bereits: abgeſonderte Saͤfte for. 


wohl aus den Eingeweiden, welche fie bereiten, als 
auch aus den Kanaͤlen, worinn ſie an den Ort ihrer 
Beſtimmung geführt werden. Go koͤmmt das Er⸗ 
friſchende des Weins, den der Kranke blos im Munde) 
Diele, zum Blute, fo kehrt der nicht ausgeleerte Saar 
men, der verhaltene Urin und.die Galle: —— 


Jo wieder zur Blutmaffe zuruuͤßßß.. 


Außer den einfaugenden Blutadern — aber. 
Auch noch ein ganzes Syſtem größerer, blos zum; - 
Führen folcher durch Fleine Deffnungen eingefogener ' 
mphe beftimmter Gefäße, welche übrigens, ihrer \ 


"Größe wegen, immer Blut führen fönnten. Da 


diefe Gefäße alle nach dem Bau ihrer Häufe und“ _ 


‚wegen der in ihnen fo häufig beſindlichen, paarweiſe 


liegenden Klappen, die allenthalben von den engen 
5 0,2. Gegen: 


Gegenden eines Skfäßes, oa gegen die weitern und’ bey 
Berbindung der Zweige von den kleinern gegen die 
größeren gekehrt find, und alfo den Ruͤcklauf der 


Hmphe gegen die engern ‘Theile eines Gefaßes und 


aus größeren in Eleinere'widerftehen, ‚mit dem Bau 
der. Blutadern übereinfommen, fo bat man fie Iyme 


phatiſche Venen, Waſſeradern (Venae Iympha- 


ticae, vala reforbentia) *), und die ganze Ber 


bindung derfelben das lymphatiſche Syſtem (Sytte- 
ma lymphaticum, f. Syftema reforbentiun) g& 
nannt, Die größefte Menge dieſer Gefäße entjteht 
aus dem Zellgewebe unter der Haut, und aus allen 
Eingeweiden, vorzüglich aber aus den Gedarmen; 
aus den großen Höhlen des Körpers entftehen fie aber 
in geringerer Anzahl. Sie fammlen fic) alle in groͤſ⸗ 
fere und größere Stämme an, und werden oft in ih- 


rem Lauf ducch runde drüfenartige Körper, welche den 
Nahmen Iymphatifhe Drüfen (Glandulae lympha- 


ticae) auch von ihrer runden Figur den Nahmen 


(Glandulae conglobatae) erhielten, unterbrochen. 


* 


Es find dieſe Druͤſen ſelbſt bloße Verwickelungen lym⸗ 
phatiſcher Gefaͤße, mit denen ſich Blutgefäße verbinden. 


j — El auch die Iymphatifchen Gefäße Ver» 


Dg wicke⸗ 


Die sehe Schriften, nämlich: I, F. Meckel Diff. 


Epift, de vafıs Lymphaticis und Alex. Monro. 
jun, Diff; de venis Lymphatieis; worinn zuerſt die 
Wahrheit behauptet ward, Daß. die lymphatiſchen 
Gefaͤße zuruͤck führende Gefäße oder Denen waͤren, 


ſind 1772, zufammen gedruckt bey Lange i in Berlin 


unter dem Titul: Opufcula ‚anatomica de valis 


—* ymphatieis. 8vo. 


! 
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widelungen (Plexus Iymphatici), ohne daß dieſe in 
Drüfen eingefchleffen find. Die lymphatiſchen Druͤ⸗ 
fen finden fic) vorzüglich in. den Weichen, wo fie die 
Inmphatifcyen Gefäße der untern Gliedmaßen aufneh» 
men, unter den Achſeln, mo fie diefe ähnlichen Ges 
faße der .obern Gliedmaßen empfangen, am Halfe 
zur Verbindung mit den Iympbatifchen Gefäßen des 
Kopfes und des Halfes, und in allen Höhlen des 
Körpers neben allen-Eingeweiden, doch vorzüglich 
bey den $fungen, dem. Schlunde, der $eber, ver 
Milz und den dünnen Gedärmen im Gekroͤſe und 
neben der Xorta und ihren größeren Zweigen. Die 
Gekroͤſedruͤſen (Glandulae meferaieae) machen mit 
ben aus: den Gedärmen entftehenden lymphatiſchen 
Gefaͤßen, welche zur Zeit der Verdauung die Nah— 
tungsmilc aufnehmen, das fo genannte Syftem der 
Milchgefäße und Milchdruͤſen aus (Syftema: valo- 
rum ladteorum), Die größeften Stämme der lym⸗ 
phatifchen Gefäße verlieren ſich endlich. alle entweder in 
große, unter. dev Hauf oder inden Höhlen des Körpers 
liegende Blutadern, wie diefes fowohl an den obern 
als an den untern Gliedmaßen mit: vielen folhen 
Gefäßen ſich zuträge, oder ſie endigen ſich, und dies 
fes thun die meiften, in das allgemeine Behaͤltniß 
aller Hmphe, welches auch) zur Zeit der Verdauung, 
die Nahrungsmilch aufnimmt, Dieſes Behaͤltniß 
liegt hinten am Ruͤckgrade in der ganzen Bruſt und 
auch noch neben dem erſten Lendenwirbelbeine ober⸗ 
waͤrts im Unterleibe, Unten iſt es etwas weiter, 
weil es dort außer der hmphe von den untern Glied: 
maßen noch affe Lymphe oder Brunn vom Ar 
kroͤſe 
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kroͤſe aufnimmt; ſobald es aber in bie Bruſthoͤhle gekom⸗ 


meit, verſchmaͤlert es ſich und bildet einen langen 


Kanal, der bald einfach bleibe, bald. fih fpaltet und 
Inſeln mache, , und endlich fich durch einen, zweh oder 
drey Zweige, am gewoͤhnlichſten aber durch einen, 
in die linke Schluͤſſelbeinsblutader verliert. Dieſes 
Behaͤltniß erhaͤlt an feinem weitern Theile den Nah— 


men Milchcyſterne oder Milchbehalter (Oyfterna ſ. 


Receptacnlum Chyli), .an feinem ſchmaͤlern laͤn⸗ 
gern Theile hingegen heißt es Milchgang oder Bruſt⸗ 
kanal (Dudtus thoracicus f. Chyliferus). ‚Es 
befi igt.diefer Kanal, wie alle andere lymphatiſche Ges 
fäße „ paarweiſe liegende Klappen, welche den Lauf 
der Hmphe und Nahrungsmilch, den das Pulſiren 
der neben liegenden Aorta auch ebenfalls befoͤrdert, 


bon unten nach oben beftimmen, ‚Die feste dieſer 


Klappen liege felbft vor dem. Ausgange ‚des, Milch⸗ 
Fanals in die Schluͤſſelbeinsblutader und laͤßt zwar 
a und ae aut Blutader bin, aber kein Bit 


SumgT 


Fi: die Aterien von Heinen — die 


; meiſten verlor, "und ‚ erleichtert daher den Rüde 


kauf zum Herzenz “die Nahrungsmilch "giebt! dem 
Blue feine geöbere Nahrung, und überdem leiten 
die lymphatiſchen Gefäße von allen Fächern, des 
Zellgewebes und allen Eingeweiden Theile der auf: 
bewahrten abgeſonderten ‚Säfte zum Blute zuruͤck; 
dieſes letztern bedient ſich die Natur als eines Mittels, 
Allen — Saͤften von zaͤherer Beſchaffen⸗ 

mE D>4 heit, 


bi» 
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heit ihre eigentliche Conſiſtenz zu geben, indem A Die 
flüßigen Theile, welde die Abfonderung erleichterten, 
hernach, wenn die abgefonderten Säfte am Orte ihrer 
Beftimmung find, wieder durch die Reſorbtion von 
ihnen fiheiden, So erhält die Galle in der Gallen» 
blafe, fo erhalt der Saame, und fo erhalten alle ſchlei— 


pie Säfte ihre Vollkommenheit. — 


In den lymphatiſchen Druͤſen erhält die Symphe 
fehr feine Theile des Blutes, denn man hat gefunden, 
daß bey feiner Ausfprüsung der in diefe Drüfen drin 
genden Eleinen Pulsadern etwas in die lymphatiſchen 
Gefäße übergeht. Ob dadurch die Hmphe und vor⸗ 
züglich die Nahrungsmilch im Gefröfe, wo fo fedr 
viele lymphatiſche Drüfen liegen, nicht Theile erhalten 
ſollte, welche fie zur Erhaltung des eigentlichen thie- 
riſchen Baues deſto geſchickter machen, da fie 1a 
äus Rasen Arterienbtute fommen? * er. 


e — 


Natur des Blutes. * 


u “Das: hie Blut, biefer, merkwuͤrdige Saft, 
ohne deffen gute Mifchung und regelmäßigen Kreis— 
lauf die Gefundheit im Körper des Menfhen und 
der: vierfuͤßigen Thiere nicht erhalten werden kann, 
und Rich: Pal Verluſt *) Das eben verlohren geht, 


unter⸗ 


) Wie ſtart ein ſolcher BB ſeyn muůſſe iſt nicht | 
ganz genau zu beſtimmen. Indeſſen lehrt die Erfah⸗ 
ring, daß bey einem Blutverluſte von 12 bis 14 Pfund 

der Koͤrper ſchon aͤußerſt geſchwaͤcht werde, und bey 

‚einem Verluſte von 16 oder 18 Pfund ſelten ee 
werde; 
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unterſcheidet ſich von allen übrigen. Saͤſten, durch 
ſeine Roͤthe und Aa ei und iſt — 
ſchwerer als Waſſer *) 


Die Beſtandtheile des Enke find zwar die naͤm⸗ 
lichen, welche in allen fhierifchen Theilen angetroffen 
werden, allein das Verhaͤltniß in ihrer Mifhung ift 
verfchieden und diefes bringe das Wefen des Blutes 
hervor. Diefes Verhältniß ift zwar ſehr oft er» 
forſcht, aber: noch nie ganz genau beftimmt morden, 
und Fann es auch nicht werben, weil bey den Unter⸗ 
ſuchungen uͤber das Blut, die fluͤchtigſten er in 
feine Gefäße einzufehränfen fü ind: \ — 


* Man kann die Unterſuchungen über die Natur 
des. Blutes auf dreyerley Art anftellen ; erſtlich, 
wenn ‚man 1 buche, ‚Bergröfferungsglas in der Aber 

TREO NR D ES eines 


al — Hi 6 hier aber vom Blutverluſt Auf einmal, 
denn durch das Aderlaffen kann mehr Blut verlohren 
gehn, allein dies war nicht mit einmal im Körper, ſon⸗ 
dern ward mach, und nach bereitet. ; Dennoch wird 
man auch ſelbſt beym Aderlaſſen nur im aͤußerſten 
Rochfal ſich entfchließen, 10 bis 12 Mund Blut 
nach und nach wegzunehmen. Haller rechnet 28 Pfund 
Slut in einem Nenſchen wovon die Pulsadern ʒ und 
die Blutadern 7° enthalten. Indeſſen halte ich mit 
Recht die Menge des Blutes, nach den verſchiedenen 
 Eonflitutionen, etwas. —— * 
Fr "Man ſchaͤtet dieſes auf z% yr, allein bie Difchung des 
Blutes iſt nicht in allen Temperamenten gleishförmig, 
alſo kann auch nichts ganz — feſtgeſetzt 
werden, 








bewuͤrkt, und Beier durch die —— Zerlegung. 


eirtes lebendigen, "an einigen Stellen durchſichtigen 
Thieres das fließende Blut anſieht; “) zweytens, 
durch die Beobachtung desjenigen, was bey der Zer⸗ 
trennung der Beftandrheile des Bluts die Natur felbft 


"Das — lehrt, daß das gleich⸗ 
foͤrmig roth ausſehende Blut aus vielen rothen 
runden Theilen, welche man Blutkuͤgelchen ( Glo- 
buli Ginguinis) genannt hat, beftehe, und daß diefe 
in einem gelblichen, Waffer ſchwimmen. Die Ges 
ſtalt dieſer Kuͤgelchen iſt von den. mehreften neuern 
Beobachtern ſphaͤroidiſch gefunden, worden; man 
bat auch bemerfen wollen, daß fie. ſich gegen die 
Mündungen Eleiner Gefäße mehr, verlängerten; ins 
deffen die Beobachtihg des Leuwenhoek, daß ein. 
folches rothes Rügelchen aus 6 gelblihen Blutwaſſer⸗ 
kuͤgelchen (Globuli ‚ferofi )zufammen geſetzt fen, 
und: in diefelben aus einander fpränge, wenn es an 
Eleine Gefäße „durch: welche ein · rothes Blutkuͤgel⸗ 
chen nicht durch konnte, hinkaͤme hat ſich nicht be⸗ 
— ar un die Be zu | 


Hr 


nf 


* — einge — eine rer des Setroſte eines 
lebendig aufgeſchnittenen und ausgeſpannten Froſches 
in der ſo genanneen Stofehmafehirte, oder den durch⸗ 
ſichtigen Schwang eines Fiſches unter dag Vergroͤße⸗ 
rungsglas, oder man aumterſucht auch friſches war⸗ 
mes Blut in einer Glasroͤhre Doc iſt letztere Art 
des Verſuches weil das Blur ſchon außer dem Kreid- 
laufe if, die unſicherſte. J—— 


— ...% 


Elein; denn Hallers Verſuche beweifen, daß der 
Durchſchnitt dem fünftaufendfter Theil eines Zolles 
etwa gleich war, und andere — fhägen ihn 
Re etwas größer, 


Die Beobachtung ein bie —— der Be⸗ 
ſtandeheil⸗ des Blutes, welche die een ſelbſt bes 
Rück, lehrt uns pigenbesi 
E⸗ ift das Blut warm, und beweiſet dadurch 
Gegenwart von Feuerſtoff. Die waͤrmſten Gegenden 
des dadurch erwaͤrmten Körpers find. die Achſelhoͤhlen 
und die Hoͤhle des Mundes. An den erſten Orten 
angebracht, zeigt im geſunden Zuſtande das Fahrenhei⸗ 
tiſche Thermometer 94 — 99 Grad, ind am legten, 
94-97 Grad. Die Wärme des Blutes ift in den 
kaͤlteſten und waͤrmſten Klima ſehr wenig verſchieden, 
fo daß der Menſch ſowohl in einer Fälteren als wärme» 
ven Atmofphäre, in Anfehung der Wärme des Blutes, 


faſt gar keine Veraͤnderung leidet und leben kann. In 


hitzigen Fiebern aber kann die Waͤrme des Blutes 
Bea echöht werden. 


Sobald — lebenden Thiere bie Ader geoͤffnet 


wird und das Dim hervor quillt, fo ſteigt von dem⸗ 
ſelben 


— de fuͤhrt eine Beobachtung eines anhalten⸗ 
den Fiebers an, wo das Fahrenheitiſche Thermometer 
109 Grad zeigte. Entzuͤndungsfieber und Kaufe: 
fieber bringen im Blute den größeften ER der 
Waͤrme ON? 
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ſelben ein Duft in die Hoͤhe, der dem Geruch zwar 
wenig empfindlich iſt, aber doch ſehr durchdringend 
ſeyn muß, weil oft nicht allein Perſonen, welche ſich 
die Ader ſchlagen laſſen, ſelbſt, ſondern auch andere 
empfindliche Perſonen, ſogar in ziemlicher Entfer⸗ 
nung vom Orte des Aderlaſſens davon in Ohnmacht 
fallen *). Wenn diefer Duft unter einem Recipien⸗ 
ten *) aufgefangen wird, fo zeigt er ſich als ein 
Waſſer, mit dem ſchwachen Geruch) eines flüchtigen 
Saugenfalzes durchdrungen; doch bisweilen: fehien er 
— 2 tun 
SA 
9) Ich fage nicht, daß der Blutgeruch die einzige Urſache 
des Ohnmachtigmerdeng beym Aderlaffen fey, daß es 
aber eine der vorzuͤglichſten iſt, wird niemand ablaͤug⸗ 
nen, der die Kraft der Geruͤche und den Blutgeruch 
kennt. Daß anſteckende Krankheiten ſich durch den 
Blutdunſt auf Wundaͤrzte fortpflanzten, beobachtete 
Vaugyon Oper. de chir. ©. 242. # 
H i x Ra, 
>) Man kann fich zu diefem Behuf einer ähnlichen Ma: 
ſchine bedienen, als der, wodurch mar den Schwe— 
felgeiff (Spiritus Sulphuris) auffangt, oder allen⸗ F 
falls eine bloße Glocke über die Ader halten. Indeſ 
ſen mag man das Blur noch fo behutſam in den Reci⸗ 
pienten fprügen laffen, fo gebt doch ohne Zweifel ſehr 
viel von deffen Dünffen verlohren. Boerhaave behau- 
ptete, diefer Blutdunſt fey der Hautausduͤnſtung aͤnu⸗ 
uch, und als ein bloßes unſchmackhaftes Waſſer an⸗ 
zuſehn. Siehe deſſen Chemie, ar Th. Allein die 
Erfahrungen mit dem warmen Blutdunſte beweiſen 
das oben angefuͤhrte. In Entzuͤndungskrankheiten 
iſt der Blutdunſt durchdringender als ſonſt. 


Gruner Gr 


mir auch ſaͤuerlich Man hat bieſen Dunſt auch 
Blutgeiſt (Spiritus fanguinis) genannt **), \ 


Sobald das Blut erkaltet iſt, trennt ſich ein 


Dunft mehr von ihm, oder vielmehr erfalter es ſo 
bald es diefen Dunſt verlohren hatz es nimmt ſo⸗ 
dann die Geſtalt einer rothen, im gefunden Zuffande: 
ander ganzen Oberfläche gleichförmig gefärbten Gal⸗ 
lerte an, welche, wenn fie zerfchnitten wird, etwas 
‚aus einander weicht. Laͤßt man dieſe Gallerte ftehen, 
ſo ſchwitzet bald hie und da aus der Oberfläche tro⸗ 
pfenweiſe ein gelbliches Waffen hervor, bald. trennet 
fich auch der Umfang der Gallerte vom Gefaͤß, wo⸗ 
rinn man ſie aufbewahrte, ihre Raͤnder kruͤmmen ſich, 


weil ihr oberer Theil elaſtiſcher iſt / etwas in die Hoͤ⸗ 
be, und num ſcheint ſie als eine Inſel auf dem gelb 
‚hen Waffer, welches fie unten’ und von allen Sei⸗ 


ten ‚umgiebt, zu ſchwimmen, ſchwimmt aber wirk— 
lich nicht, denn das rothe Blut iſt fein ſchwerſter 


und 


Theil, SOben wird die rothe Gallerie heller 


roch und feſter unten aber — oder Ihwärze 
lich und, lockerer. es 2 Die 


| J An ich die Ausduͤnſtung der Saut. nimmt, bisweilen den 
auerlichen Geruch an; B bey weißen Frieſeln 


— yn bediente ſich des an, —* ro⸗ 


gi 'iferu us, 44 
— x = der Elder — — die Flur bismweilen 
ſchwimmen welches aber dann von ihrer ſtarken Aus⸗ 
— herruͤhrte, wiewohl fi ie ſchwerer war als das 
Blounwaſſer. Wenn das Blur in ein tangliches ſchma⸗ 
— Glas aufge efangen wird, kann man das Unterſin⸗ 
ken der Blutinſel am beſten ſehm 





* 


Die rothen Theile, woraus die Gallerte zuſam⸗ 
men geſetzt iſt, ſind eine Zuſammenhaͤufung von xot’ 
‚then Blutkuͤgelchen; rothes Blut (Cruor) nennt man 
daher ſeine Maſſe, die Gallerte ſelbſt aber heißt wer 
gen der Art, wie ſie auf dem gelben Waſſer zu ſchwim⸗ 
men ſcheint, die Blutinſel (Inſula fanguinis), von’ 
der. Geſtalt aber,» welche ſie annimmt, wenn fie ſich im: 
einem» runden «Gefäße lostrennt, der Blutkuchen 
(Placenta fanguinis £.cruoris)..."Das:gelbeWafe, 
fer, won welchem fie umfloffen wird; nennt man Blut⸗ 
waſſer (Serum fanguinis). Das Verhaͤltniß bey⸗ 
der Theile des Blutes) des rothen und gelben, von 
welchem der exſtere das: groͤßeſte Gewicht Hat“), iſt 
nach Verſchiedenheit der Temperamente, der Jah-⸗ 
reszeit, des Klima **) und auch der Zeit, die das 
— —— ke er —— 5 

3 | bey’ 


— B. Der — Menſch, der viel arbeitet, Bat mehr 

2 "ind dichter rothes Slut, als der Weichling und der 
viel ſitzt. Hier find oft zwey Drittheil Blutwaſſer 

sic "Kalte und heiße Atmosphaͤren vermehren beyde ER 
rothen Theil des Blutes; nur in jener iſt er feſter, iu 
diefer weniger fefle. Fe jünger der Menſch iff, % 

mehr Blutwaſſer hat er im Blute. In Waſſerſůch⸗ 
kigen äff oft nicht der zwanzigſte Theil des Blutes 

rothes Blut. 
en Muͤſchenbroek Hill. Phyf. &..364. beſtimmt — 
Berhaltmiß vom rothen Blut zum Blutwaſſer von 
1684: 1027. Adolph Friedrich Hoffmann aber 
wie 2296: 1938. und des Blutes, ehe es ſich trennt, 
Verhaͤltniß zum rothen Blut ſetzt dieſer 2072: 2206. 

©. deffen Novae ‚hypoch. de rebus — S.6. 
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bey, vielen gefunden Cain, findet, — 
8 rhaliniß öfters. Bat ER ex sa 4 
ji Bern. man. das Blut nn Su 
“ zur endlichen Faͤulniß ausſehet, wozu nur ſehr 
wenig Waͤrme noͤthig iſt *) ſo wird der Blutkuchen 
immer flaͤßig iger, ‘er verliere feine angenehme" Nöthe 
Alty "gehe in eine‘ "unangenehme Braune Farbe über, 
Von ihm Wird nun nad) und Rad) etwas im Blut⸗ 
waſſer aufgeloͤſet, bis endlich beyde Theile nicht mehr 
unterſchieden werden koͤnnen und in einerley braͤuue 
| fiche Jauche übergehen, Der biefen Veraͤnderun⸗ 
gen Fänge das Blut’ wieder an zu riechen, zuerſt et⸗ 
was unangenehm fäuerfic), dantı aber deht diefer Ge⸗ 
ei aumehig in einen flüchtigen‘ laugenhaften Duſt 
uͤber, der aͤußerſt widrig ſtinkt. "Wenn enöfich ale. 
les Fluͤßige "des faulen Blutes ſich in Duͤnſte aufge" 
loͤſet Hat, ſo bleibt anfangs eine braͤimliche, erreib⸗ 
bare, erdichte Maſſe zuruͤck, die —— nad) langer 


Zeit, weißgrau wird, | 
mind ER — 8 — —— won Anz a ad 













re 


und letzte 13, * —— der ad des ee 
tes zu gelangen; und man hat deswegen ſowohl in 
den Theilen des Blutes, welche die Natur ſelbſt zer⸗ 
legte, fernere Trennungen zu bewuͤrken geſucht, als 
auch das Blut in ſeinem ganzen Ei ber 
Bi ausgefet, 1 


— sun ag min a4 — rs Man 
bay. ‚miarsp (mesilı a 


* Safer nehme — nich — Scala. 
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Man fand bey dem Blute IRFER EN daß * 
Hige*), ſtarke Mineralſaͤuren und ſehr rectificirter 
Weingeiſt, das Gerinnen befoöͤrderten. Auch ein 
ſchon geronnener Blutkuchen gerinnt ftäcter Sur bie 
eu angeführten. Dinge, | 


. Bon dem Blurkuchen. laͤßt fich.: mit — 1 Wafer 
alles rothe ausfpülen, wenn man ihn zu dieſem Behuf 
auf eine Leinewand legt auf der Leinewand bleibt als⸗ 
dann eine faſerichte, weiße Maſſe zuruͤck, und das 
im untergeſehten Geſchirr aufgefangene Waſſer iſt 
ganz, roth gefärbt. Kochet man dieſes Waſſer, ſo 
gerinnt das rothe in roͤthliche Bl » Der faferichte, 
Theil des Blutes, der auf diefe Urt aus dem Blutku⸗ 
chen erhalten wird, erhält den Namen Blutfafer (Fibra, 
‚ fanguinis). Man kann diefe Faſern auch, nach Ruy⸗ 
ſchens Mechode dadurch erhalten, — 
Blut mit einer — m amd. ber hewrat Fer 
3% Diefe Hige muß wenigſtens * — des — 
Waſſers ‚gleich feym, eine ſchwaͤchere loͤſet das Blut 
‚mehr auf, als daß, ‚fie dag Gerinnen befördert. Prag 


m) de Hean, Hewſon, Moskati Metzger haben die⸗ 
ſes auch noch durch neuere Verſuche erwieſen. J 
Entzuͤndungskrankheiten und bey Schwangern iſienn 
eine weiße Haut auf dem aus ber Ader gelaſſenen en 

bluͤte, Speckhaut im Deutſchen von ihrer Garde, ( 
zündungsrinde (Crufta inflammatoria) a 
Krankheiten, bey denen fie am bäufigften ei, 
und (Crufta f. corium pleuriticum) genannt, weil 
fie beym Geitenftich am ſtartſten zu fepn ſcheint. ve 
erklaͤrt 
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Sm Blutwaſſer gerinnen auch, durch ftarfe Hitze, 


flarfı Säuren und fehr rectificirtem Weingeift, weiße 
Faden, wie die vom Eymweiß, doch das. mehreſte 
deſſelben iſt waͤßricht. Viele ſchrieben dem gerinn— 
baren. Theile des Blutwaſſers, die Entſtehung der 

Entzüns 


erklaͤrt das Entſtehn der Blurfafer jetzo fo, daß 
Schleimtheile des Blutes, welche den größten Theil 
derfelben ausmachen, durch das Brennbare des Blutes, 
während feines Umlaufes fluͤßig erhalten würden, her⸗ 
fach aber an der freyen Luft dieſes derlöhren, und fich 
zuſammen in dergleichen Faden vereinigten. Man 
glaube, daß aus der Vereinigung mehrerer ſolcher 
Schleimtheile, welche in Entzuͤndungskrankheiten 
ee Durch die Bermehrung des Brennbaren, aufgeloͤſet 
waͤren, die Speckhaut entſtuͤnde. Ich muß geſtehen, 


ni iſt diefe Erflarımg nicht befriedigend. Mir ſcheint 


es wahrſcheinlich zu feyn, daß in Entzuͤndungskrank⸗ 
heiten nicht des Brennbaren im Blute mehr wird, ſon⸗ 


dern deſſen mehr verlohren geht, und eben indem es 


ſo haͤufig aus dem Blute trennt, die Hitze entſteht 
und die rothen Theile aufgeloͤſet werden. Dadurch ers 
J halten die ſchleimigten und erdigten Theile des Blutes, 
eine groͤßere Neigung ſich zu vereinigen, welcher vorher 
das Brennbare widerſtrebte, fo daß das Blut ſchon 


faſt im Herausfließen aus der Aber, bie Speckhaut ſetzt, 
wie jeder erfahrne Arzt oft geſehen haben wird. Bey. 


Schwangern hingegen aber glaube ich, daß ein Ueber— 


> Auß von ernäßvender Gallerte, der die Natur bereitd 


eine flärfere Neigung, fich unter einander zu Bereinigen, 
an weiſen Gefeßen beylegte, die weißgrane Haut des 
Blutes ausmacht, Die Polypen entſlehen auch aus 
der Blutfaſer. 

Beſchr. d. ganz. menſchl. Koͤrp.4. B. E 
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Entzuͤndungsrinde zu ), allein ſchon die ſchnelle 
Entſtehung derſelben, da man fie ſchon oft ſehen 
kann, ehe noch das Blut erkaltet, beweiſet das Ge⸗ 
gentheil. Denn das Blutwaſſer zeige nie friſch 
ohne in die angeführten Umſtaͤnde bey Verſuchen 
gefegt zu feyn, feinen gerinnbaren Theil, 


Die chemifche Aufldfung lehrt, dag im Blute 
viele fire Luft von mancherley Gattung, nicht allein 
Suftfäure, fondern auch entzündbare, und phlogis 
ftifche Luft fich findet, und daß das Wäßrichte den 
größten Theil deffelben ausmache. Einige rechnen es 
auf fünf Sechstheil. Die Luftgattungen gehen unter 
Waffer durch lange, an die Netorte angeheftere 
blecherne Röhren in die mit Waſſer angefüllten 
Vorlagen über**), das Wäßrigte (Phlegma) wird 
aber auf, die gewöhnliche Art in Retorten auf⸗ 
gefangen, und erfordert um zu deſtilliren eben kei⸗ 
nen ſehr ſtarken Grad der Hitze. Es enthaͤlt das 
Phlegma Theile eines fluͤchtigen Laugenſalzes, welche 
ſich ſowohl durch Geruch als Geſchmack offenbaren, 
daher man es auch mit dem Nahmen eines laugen- 
haften Blutgeiſtes belegt, Werftärftman das Feuer, 
fo hebt ſich ein fcharfes, bräunliches, ſchwarzes 
Del, welches theils in die Vorlage übergebt, teils 
im Retortenhals ſitzen bleibt, und mit dem Oel, 

aber 2 





*) Siehe Hall, Elem, Phyf. Tom. II, © — folge 


Hoales machte ſchon den Verſuch, die firen Bufigattun- 
gen aug dem Blut zu entwickeln, welche man in unſern 
Zeiten nur genauer beſtimmt bat... BR ; — 
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aber nicht fo flüchtig als dieſes, wird auch ein flüch« 
tiges Saugenfalz in trocfner Geftale gehoben, welches 
fid) im Anfang des Retortenhalſes in weißen Flocken 
anlegt, auch oft zwiſchen die Deltheile. Das Del 
kann durch die Sublimation von der ihm anhaͤn— 
"genden Kohle getrennt werden, und wird durch oͤf⸗ 
‚tere Nectification zu einem weißen milden. Dele, 
welches Dippel thierifched Del nannte Es 
‚zieht alles Brennbare aus der Luft. und - andern 
ihm fich nahenden Körpern mit der äußerften Bes 
gierde an ſich; und kann nur mit vieler Mühe unter 
Waſſer einige Zeit weiß und milde erhalten werden. 
Die ausgebrannte Kohle des Blutes, welche in der 
Retorte zurückbleibt, ift einer Entzündung und des 
Ausgluͤhens fähig; dabey zerfällt fie in eine graue 
Aſche, aus der, vermöge warmen- Waflers, ein 


fires Laugenſalz, größtentheils 'vegerabilifcher Are 
und etwas Kochfalz und Selenit, ausgelauget wers 


den kann. Aus der Afche, Die zuruͤckbleibt, zieht der 
Magnet noch einige Eifentheile, und die übrige Erde 
ift größtentheils Kalkerde, doc haben neuere Ent⸗ 
deckungen auch etwas iehias Kiefelerde darin ans 
getroffen. 


Moskari erhielt aus dem farbigten rothen Theife 
des Blutes, dem er das Brennbate entzog, eine 


gruͤnliche Erde ‚ welche ſich nicht veränderte, fih 


aber, fobald man ihr das Drennbare — 
wiederum roͤthete. 


Ob alle Beftandrheile welche die Chemle vom 
vr zeigt, fo im Blute liegen und ausgefchieden 
€ a genannt 
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4 


leicht auch) das Eiſen. 





genannt werden koͤnnen, oder ob nicht manche von 
ihnen vom Feuerſtoff, der die Gefaͤße durchdringt, 
mit andern Beſtandtheilen des Blutes verbunden, 


hervorgebracht werden; dieß ift eine Frage, bey der 


man fich mohl nothwendig für die legtere Meynung 


beftimmen muß, wenn man die Beftandtheile, wel 


che die hemifche und natürliche Zergliederung zeige, 


init einander vergleichet. Dahin gehören nach meiz - 


ner Meynung vornehmlich das flüchtige, trockne, alfa= 
liſche Sal; und das fire alfalifhe Salz, und viel. 


2* 


- 


Bey der Betrachtung des Blutes ift es am 


ſchwerſten zu erklaͤren, woher es feine rothe Farbe 


und die ſphaͤrodidiſche Beſchaffenheit feiner Kleinen 


Theile erhalte. Doch ift es wohl am mwahrfchein- 
fichften, daß es legtere dem Durchmeffer der feinften 
Gefäße, befonders in der $unge, wo es bearbeitet 
wird, und der Kraft, womit die rothen Theile des 


Blutes einander anziehen, zu danfen habe, und daß 
die Nöthe dem Feuerſtoff zugeſchrieben werden muß, 

den die Thiere aus den Nahrungsmitteln und aus 
der Luft, theils Durch die Haut, und theils durd) die 
Lunge erhalten. _ In der funge erhält das Blut Ele: - 


mentarfeuer und feßt bagegen Brennbares ab *), und 


' | weil | 


\ 


” & Leslie Philofophical Tnquiry on the C uf. 6 . 
‚ animal Heat. Lond. 1778. und Crawfor Expe- 


ee ee nn — — 


ne 


riments and Obfervations on animal Heat. &c. 
Lond, 1779. auch: Sammlungen zur Phyſik und Na- · 


tur 
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weil dort die Roͤthe des Blutes hoͤher wird, fo ift es 


wahrfcheinlich, daß jenes das Blut heller, und die⸗ 
fes dunkler färbe, welches mir auch aus den Erfchel- < 
nungen des Blutfuchens noch wahrfcheinlicher wird; 


denn diefer wird, nach meiner Meynung, an feiner 
Dberfläche, wenn er der Luft ausgefegt wird, mehr 
hellroth, weil das Elementarfeuer, als das flüchtigfte, 
fi) dorthin zufammen drangt und nad) und nach in 


die freye Luft übergeht. Unten hingegen wird er von 


dem bloß zurück gelaffenen Brennbaren braun oder 


ſchwaͤrzlich. Auch die größere Feftigfeit in der Ober⸗ 
flaͤche des Blutkuchens fehreibe ich der größern 
Menge des Elementarfeuers zu, ba hingegen das 


' Brennbare allein das Blur aufgelöfeter macht. Man 
' vergleiche das Denen - und Arterienblut und das 


Blut von einem gefunden Menfchen mit dem Blute 
eines Kranken, der am Zaulfieber liege. Diefes iſt 
voll Brennbarem und aufgelöfet, weil das Elemen- 
farfeuer als das flüchtigfte in großer Menge vers 
loren gieng; jenes Bingegen feſter, weil es das zw 
feiner Feftigkeit ihm fo nöthige Efementarfeuer in 


hinreichender Menge beſaß. Mit diefer Meynung 
en fih auch Cygna Bemerfungen vereinigen, *) 


A E 3 ‚welche 


1, 


ngefihichte, Bir. 2782. 8. ar dd, 6. 337. 10 
Auszüge und Recenfionen jener Bücher vorkommen. 


*) Er fah, daß auch die dunnſten Scheiben. Blut oben. 


hellroth und unten dunkelbraun ausfahen, und daß 
fich diejenigen micht veränderten, melche im luftleeren 
— oder unter Waſſer 5 wurden 
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welche mit der Meynung, daß das Blut blos des⸗ 
wegen unten im Blutkuchen dunfler gefärbt fey, weil 
mehrere Sagen von rothem Blute auf einander — 
ſich nicht ae laffen. 


Abgeſonderte Säfte aus dem Blute. 


Ich babe bereits in der allgemeinen Abhandlung 4 
über alle Gefchäfte des Förperlichen Lebens im Zu— 


fammenhange angeführt, daß aus dem Blute Säfte 


bereitet würden, welche theils zur Ernährung bes ° 


flimme find, theils andere Gefchafte unterhalten und 
befördern, theils fchädliche Theile des Blutes aus⸗ 


führen, daß aber auch oft Die beyden letzteren Zwecke 


verbunden werden, wie z. B. bey den Thränen, bey | 
dem Ohrenſchmalze. Diejenigen Säfte, welde aus _ 
dem Blute das für jeden Theil Nahrhafte aufneh⸗ 


men, fehen wir eigentlidy nicht, fondern nur die 
fortgefegte Ernährung ift der Grund, welche ihr 
Daſeyn beweifer, fo wie auch wiederum in Kranfs 


heiten, befonders in auszehrenden, die Nahrungs» ⸗ 


theile wieberum flüßig werden und ins Blut zuruͤck 
kehren fönnen, Was wir daher mit Gewißheit von 


Abſonderung und abgeſonderten Saͤften wiſſen, 
bezieht ſich blos auf diejenigen der beyden letztern 
Claſſen. Abſonderung nennt man das Geſchaͤfte, 
wodurch ſie bereitet werden, weil wahrſcheinlich durch 


F 
a Ken 


die verfchiedenen Mobdificationen der Säfte und us - 


die Kräfte der Abfonderungsmerfzeuge ihre, 


flandtheile aus dem Blute hergenommen en, 8 


ER man ſich einen unrichtigen Begriff “ dem 


Abſon⸗ 





RL: 


Abfonderungsgefhäfte macht, wenn. man glaubt, 

daß die abgefonderten Säfte nur aus dem Blute 
ausgeſchieden würden und vorhero fertig darinn ges 

legen hätten. Das Letztere findet nur bey fehr we— 

nigen und dennoch nur unvolllommen ſtatt, z. E. 

bey dem Fette und der dünnften ympbe, Bey den 

mebreften abgefonderten ‚Säften liegen nur ihre 

Beſtandtheile im Blute, und das Abſonderungsge— 
ſchaͤfte beſteht nicht allein darinn, daß dieſe Theile 
aus dem Blute ausgeſchieden werden, ſondern fie 
ı werden auch zu gleicher Zeit in-einem weit unterfchies 
denern Verhältniffe unter einander gemiſcht, als fie 

es zuvor im Blute waren. Alle und jede Organe, 
‚ oder Theile des Körpers, in denen befondere Gattun⸗ 
gen ‚abgefonderter Säfte bereitet werden, heißen des⸗ 
wegen Abfonderungsiwerkzeuge, Man fieht fehe 
leicht ein, daß, wenn wir zu dem Abſonderungs— 
‚gefihäfte im meitläuftioften Verſtande das Geſchaͤft 
der Ernaͤhrung mit hinrechnen, alsdann ein jeder 
Theil des menſchlichen Körpers ein Abſonderungs-⸗ 
werkzeug genannt werden muͤſſe; denn ein jeder 
wird ernaͤhrt, und beſitzt Kraͤfte, wodurch das, was 
ihn ernaͤhren ſoll, auf eine aͤhnliche Art zu ihm hinan 
gebauet wird und die Stelle des verlornen erſetzt. 
So mannichfaltig die Theile find, fo viele Modifica⸗ 
tionen mußten zwar dieſe Kraͤfte erleiden, da wir 
aber das eigentlich Nahrhafte weniger kennen, fons 
dern nur das Blut, woraus es hergenommen wird, 
und ſich der feinſte Bau der Theile ebenfalls unſern 
Sinnwerkzeugen entzieht, ſo werden wir nie im 
Stande BE ‚ zu entwiceln, wie die Natur eigentlich 
€E4 bey 
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bey der Ernaͤhrung wuͤrkt.) Selbſt bey den Abſon⸗ 
derungswerkzeugen, wo die abgeſonderten Säfte deut⸗ 
lich erkannt werden koͤnnen, ſind es nur ſehr wenige 
ſichere Blicke, die wir in die geheimnißvolle Werke 


ſtatt der Natur, wo fie auf eine fo wundervolle Art 


aus dem einzigen Blute eine fo große Menge mans, 
nichfaltiger Säfte bereitet, thun koͤnnen. | 


Die Zergliederungsfunft lehrt uͤber den innern 


Bau der Abſonderungewerkzeu⸗ ge nur weniges gewiß, 


und ſelbſt nur weniges wahrfcheinlid. Man bes 
merkt in einigen Abfonderungswerfzeugen, daß fie. 


(aus einem oder mehreren tunden Rörnern ( Acini) 


befiehen, zu denen man Pulsadern hingehen, und 
von denen man Blutadern, außerdem aber auch noch 
eigene Gefaͤße, welche einen abgeſonderten Saft in 
ſich Haben, zuruͤck kehren fieht; die Körner liegen 
ſchuppenweiſe über einander, oder find blos an ein 

ander 


er Herr Profeſſor Blumenbach in Goͤttingen nimmt 
den Bildungstrieb an, und verſteht darunter einen 
wuͤrkſamen Trieb, der in allen thieriſchen und vege⸗ 
tabiliſchen belebten Geſchoͤpfen liegt und lebenslang 
tthaͤtig iſt, durch den fie ihre beſtimmte Geſtalt an⸗ 
fangs annehmen, dann erhalten, und wenn ſie zer⸗ 
ſtoͤrt iſt, wieder her zu ſtellen ſuchen; und er unter⸗ 
ſcheidet dieſen Bildungstrieb (Niſus — 

von den allgemeinen Eigenſchaften des Körpers fox 
wohl ald auch yon den übrigen eigenthuͤmlichen Kraͤf⸗ 
gen organiſirter Korper. S. Blumenbach uͤber 
den Bildungstrieb und das Zengungehſhaft. 
Göttingen 1781. 8. * 


—— 
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einfachen Schleimdrüfen, ſah man hohl, und man 
konnte fowohl aus den Blutgefäßen: als auch aus 
denjenigen, welche die abgefonderten Säfte aufnah« 
men, eine feine ynjectionsmaterie hinein treiben. 


Man fand aber, daß weder bie Injectionsmaterie 


aus den Pulsadern in. die leßtern Gefäße noch aus 
diefen in die Pulsadern übergieng. Daher glaubte 
man, die Abfonderung gefchehe dadurd), daß aus 
dem Pulsaberblute, durch feine Oeffnungen, Theile 
abgefonderter Säfte in ein hohles Behältniß hinein 
‚träufelten, bier genauer gemifche würden, . und dann 


durch das Gefäß, welches den abgefonderten Saft: 


aufnahm, diefer Teßtere an. den Dre feiner Beftims 


mung geleitet würde, daß aber die Blutadern eben 
den Ueberreft des Blutes, der nicht zur Abfonderung 
verwendet worden wäre, zurück leiteren. Alle der⸗ 
‚gleichen Abfonderungsmwerfzeuge nannte man Druͤ⸗ 
fen (Glandulae), und wiewohl es in vielen, z. B. 
den. Speiheldrüfen, noch. nicht mit Gewißheit bes 


ſtimmt werden fonnte, daß ihre Fleinften: Körner 


oder runde Stückchen hohl wären, *) fo nahm man. 


diefes doc) der Analogie wegen an; ja, als fogar 
in vielen Drüfen nicht einmal Ausführungsgänge 
oder Gefäße, welche abgefonderte Säfte aufnah⸗ 

Es men, 


9) Man om nicht einmal — wie fein die kleinſten 
Koͤrner ſind; denn man kann diejenigen, welche man 
mit bloßen Augen nicht mehr trennen kann, unter 
dem Vergroͤßerungsglaſe noch weiter in kleinere ent⸗ 
wide. a 
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men, entdeckt wurden, fo glaubte man lieber, dieſe 
Gefaͤße wuͤrden noch entdeckt werden und feyen yur 


bisher verborgen geblieben, ehe man von jener allges 
meinen, über die Art der Abfonderung angenommes 


. nen Meynung abgehen wollte. Niemand hat diefe 


Meynung mehr verfochten und allgemeiner auf alle 
andere Eingeweide, worinn Abfonderungen gefchehen, 
ja fogar auf alle Theile des Körpers, wenn fie gleich 
aud) Feine entfernte Aehnlichfeit mit Drüfen hatten, 
ausgedehnt, als Malpighi, *) Die bauptfächlich 
ften Gründe, womit er feinen Sag zu beftätigen ſuch⸗ 
fe‘, waren erftlich: das wirklihe Dafeyn folcher druͤ⸗ 
fihfen Theile, deren Bau auf die eben erwähnte Arc 


eingerichtet ift, aus dem er denn, durch Die. Analogie, ; 
weiter fihloß; und zweytens: Balggeſchwuͤlſte (Tus 


mores cyftici ) mancherley Art, welche, theils mie 
Waffer oder Fort oder aud) mit fleifchigter Maffe ans 
gefüllt, ſich in allen Theilen des Körpers erzeugen koͤn⸗ 
nen) und aud) oft die Geftalt runder Kövrer (Gran- 
eines) haben. Dieſe, glaubte er, entftänden aus 
dergleichen ausgedehnten und mit mancherley Materie, 
im widernatürlichen Zuftande angefüllten, ehedem zur 
Abſonderung beſtimmten Blaͤschen. Die Erfahrung 
hat uns aber jetzt ſattſam uͤberzeugt, daß zur Ent- 
ſtehung der Balggeſchwuͤlſte bloßes Zellgewebe * 
reichend 

Ehe I 


: = = Marcelli Malpighü x REN — 
Excreitatio anatomica; Es iſt dieſe Abhandlung 
in ſeinen Operibus; Londini 1686, im Fon. II. 

die letzte. — 
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Ehe ic) dieſe Meynung verlaſſe, will ich die all⸗ 


gemeine Eintheilung der Drüfen hier berühren, nach · 
dem ich zuvor erinnert habe, daß die runden Körner. 


der Drüfen, welche man als hohl annimmt, Fächer 
(Aecini), und:die Gefäße, welche die abgefonderten 
Säfte aufnehmen, Ausführungsgefäße (Dudtus 
excretorii) genannt werden. Die legtern werden 
aber auch noch oft von dem abgefonderten Safte mit 
einem befondern Nahmen belegt. 3.8. ( Dudtus 
-biliferi, Ductus uriniferi), NR 
Man unterfcheider die Druͤſen am beften in vier 


Bann in einfache zuſammen gehäufte*), 
zuſam⸗ 


F 


— Dieſe beyden ande: von 1 Abfonbefungs; 
| werkzeugen wollen einige nicht zu den Drufen vechnen, 
ſondern fie fehen diefelben nur an als haͤutige Behnlts 
niſſe abgefonderter Säfte, welche aus den Blutge⸗ 


fügen ausdünfteten. Es find vorzüglich zweyerley 


Gattungen Säfte, welche hieher gehören: ſchlei⸗ 
mige und ölichte;s Herr Prof. Wrisberg will nur von 


dem Schleimbehäleniffe den Rahmen (Folliculus mu-. 


coſus) und von dem ölichten Sade den Nahmen 
‚(Crypta oleofa) gebraucht wiffen. Siehe deſſen Aus: 
gabe von Hall, Elem. phyfiol. Gotting. 1780 
Mote 70. Es iſt gut, wenn diefes- eingeführt 
wird, um Verwirrung im Bebrauche der Terminolo— 
gie zu vermeiden; allein da ſowohl die Schleimhöhlen 
als auch die Delfäcke auch oft lange Ausführungsgänge 
haben, wie 5. €. die Schleimhoͤhlen der Harnroͤhre 
amd die Meibomifchen Drüfen der Augenlieder es 
beweifen, fo halte ich doch dafür, daß es fich 
noch immer vertheidigen läßt, diefe Abfonderungg- 
werk 
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zuſammen gefeßte, welche einen Ausfuͤhrungs⸗ 


gang haben; zuſammen geſetzte, die keinen Aus⸗ 
fuͤhrungsgang haben und in denen die Art der Abſon⸗ 
derung weniger bekannt iſt, und in abgerundete. 


‚Einfache Druͤſen (Glandulae ſimplices) ha— 
ben ein einziges Fach, und entweder einen ganz kurzen 
oder laͤngern Ausfuͤhrungskanal, der den abgefonder- 
ten Saft fogleich an den Ort feiner Beftimmung bringt. 
Zuweilen verfchmälert fich die Höhle auch gegen dag 
eine Ende felbft und bildet dadurch den Ausführungs- 
gang. Die Schleimdrüfen, welche man wegen ihrer 


ſichtbaren Höhlen auch Schleimhöhlen nennt, geben 


von allem diefen Benfpiele, 


- Zufammen: gehaufte Drüfen (Glandulae 
agminatae [. congregatae) find bloß einfache Drü- 
fen, die nur in großer Menge oder in Haufen neben _ 
einander liegen. An einigen Orten ergießen fie nicht 
den abgefonderten Saft unmittelbar an den Ort feiner 
Beftimmung, fondern fie füllen damit eine größere 
Höhle an, in welcher er noch einige Veränderung, 
leidet, vorzüglic) aber zäber und dicker wird, und. 


dann erft zu feinem Zwecke durch mechaniſche Kräfte 


aus diefer Höhle ausgedrückt wird. Die Mandeln 


. (Tonfillae) und verfehiedene andere Schleimdrüfen 


⸗ 


dienen 
wæerkjzeuge in die allgemeine Claſſe der Druͤſen zu rech⸗ 
nen.‘ In der Vorſteherdruͤſe (Proſtata), die ich mit 
Hr. Brof. Wrisberg lieber unter die Eingeweide rech⸗ 
nen würde, fonderen auch od: ſchleimartige Dru⸗ 
fen den Gaft. ab. 
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dienen davon zum Beweiſe; beym Haller heigen der« 
‚gleihen Drüfen Glandulae conglutinatae. 








Zufammengefeßte Drüfen, welche einen Aus⸗ 
fuͤhrungsgang haben (Glandulae conglomeratae 
compoſitae cum ductu ae, *), befte« 
hen aus fehr vielen, genau mit einander verbundenen 
und gemeiniglich wie Schuppen über einandrr liegen⸗ 
den Körnern, welche ſowohl gemeinfchaftliche Blut— 
gefäße, als auch einen oder mehrere gemeinfchaftliche 
Ausführungsgange haben, die aus fo vielen Heften 
zuſammengeſetzt find, als, fie von verfchiedenen Koͤr⸗ 


nern der Drüfe den abgefonderten Saft aufnehmen, , 


Die Speicheldrüfen geben hiervon DBenfpiele, **) 


| Zuſam⸗ 
Dieſe nennen auch neuere Schriftſteller bloß allein 


wahre abſondernde Druͤſen (Glandulae fecernentes) 
und unterſcheiden durch den Gegenſatz unſer viertes 
Druͤſengeſchlecht von ihnen. Der Nahme Glandula 
conglomerata begreift aber auch, im weitlaͤuftigen 
Verſtande gebraucht, manche Drüfe, 3.3. den Thy- 
mus, die Nierendrüfen, in fich, dem in ihnen fieht man 
ebbenfalls den koͤrnichten Bau, und, wiewohl ſie feinen 
Ausfuͤhrungsgang haben, ſo finden ſich doch auch 
abgeſonderte Saͤfte in unſerm vierten Druͤſengeſchlecht; 
daher glaube ich die Unterſcheidung durch den Zuſatz, 
mit oder ohne Ausfuͤhrungsgang, iſt, um Ver— 
wirrung zu vermeiden, nothwendig. 


Es giebt auch zuſammengeſetzte Schleimhoͤhlen —5 
oͤlichte Druͤſen, wo naͤmlich mehrere ſolche Behaͤltniſſe 
neben einander liegen und ihre Ausfuͤhrungsgaͤnge in 
einen gemeinſchaftlichen vereinigen. Auf ſolche Art 

8 verhalten 


** 


— 


\ 


ı 
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Zu ſammengeſetzte Druͤſen / welche keinen Aus⸗ 
fuͤhrungsgang beſitzen (Glandulae compofitae f. 


conglomeratae absque ductu excretorio). Die 


Bruſtdruͤſe der Kinder (Glandula thymus), die 


Schilddruͤſe (Glandula thyreoidea), die Nieren- 
drüfen (Glandulae füprarenales), gehören hieher. 
Abgerundete Drüfen*) (Glandulae conglo- 
batae). Sie zeigen Feine einzelne Körner, find 
gleichfoͤrmig, abgerundet und mit einer glatten 
Haut überzogen. Zu diefem Gefchlecht gehören alle 
Inmphatifche Drüfen (Glandulae Iymphaticae) wel: 


che letztere man in neuen Zeiten durch die Mereu- 
rialinjectionen als Verwickelungen bloßer Iymphatis 


ſcher Gefäße, welche mit einigen wenigen Dlutgefäßen 


durchflochten werden, anerfannt hat. Auch rechnet 
man hieher die Schleimdruͤſe (Glandula pituitaria) 
und Zirbeldruͤſe (Glandula pinealis) des Gehirns, 


die Druͤſen an der harten Hirnhaut und die Druͤſen an 
den Luſtgefaͤßen der Lunge (Glandulae bronchiales); 


doch wahrſcheinlich gehören dieſe groͤßtentheils zu den 


lymphatiſchen Drüfen. a 
— | e Derje⸗ 


verhalten ſich mehrere Schleimdruͤſen in der Harn- 


roͤhre und die Meibomiſchen Druͤſen der Augenlieder. 


Bon dergleichen zuſammengeſetzten Druͤſen gebraucht 
Haller nur den Ausdruck Glandulae compoſitae. 


Den Ausdruck Glandulae conglomeratae wendet 


gr aber blog auf Diejenigen zuſammengeſetzten Druͤſen 


an, deren Körner fehuppenmeife über einander liegen. 
*) Diefer allgemeinere Nahme ift, glaube ich, der fchick- 
lichſte, da fie bald Tänglicht, bald kugelrund find. 
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Derjenige, der Malpighis Meynung, daß alle 
Abſonderung in Drüfen geſchehe, wenigftens als 
allgemeinen Lehrſatz betrachtet, über den Haufen 
warf, war der durch die Vervollkommnung des 


Ruyſch*), denn diefer zeigte durd den Augen⸗ 
ſchein, daß die Körner des Malpighi an vielen Ges 





teen Drüfen, nur bloße Verwickelungen der kleinſten 
IPulsadern waren, 


Die fortgefegten Bemühungen der Zergliederer 


die unmittelbare Verbindung (Anaſtomoſis imme- 
\idiata) der Pulsadern, welche das zur Abfonderung 
beſtimmte Blut hinzuführten, mit den Ausführungse 
(Gefäßen dargethan, und dabey bewiefen,, daB die 


x E der 


Ruyſchens Yusfprügungen waren zwar bie vorzůg⸗ 

rchſten unwiderleglichſten Gründe, welche Malpighls 
Maeynung im Allgemeinen verdraͤngten. ©. Ruylch. 
de fabrica glandularum und feine Theſaur· anato- 
miecos, bejonder$ die Epiftol. anat. XV. de Maın-: 


nung, bie nachher von ihm den Nahmen hatte, fon- 
bern Edmundus King, Nehemias Grew und Jo— 
ſeph Duverney nahmen ſie ſchon vor dem Ruyſch 
an. ©. Hall. Eleın. Fhyl. T. II. ©. 385 und, 
Hꝛuyſch war ſelbſt in feiner Sugend ein Anhänger der 
Malpighifchen Meynung. | EN 


(Einfprüßens der Gefäße fo berühmte Holländer 


| genden des Körpers, und felbft in zufammengefeße 


‘haben auch faft in allen Eingeiveiden, mo deutliche 
NAbfonderungen geſchehen, durch die Einfprügungen, 


Anordnung der Ausbreitungen und Verwickelungen 


mis. Ruyſch war ‚aber nicht der. Erfinder der Mey⸗ 


Bu ana 
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ber kleinſten Pulsadern in jedem Abſonderungswerk- 
zeuge verſchieden war. Die Ausduͤnſtung in den 


Gedaͤrmen und im Magen, die Ausduͤnſtung der 


Haut, die Ausdünftung des feinern Theiles der 
Thraͤnen, kann gewiffermaßen durch bloße Einfprüs 
gung der Pulsadern nachgeahmt werden, und zeigt 
die Verlängerung der Pulsadern bis an den Ort, 
wo diefe Ausdünftungen gefchehen, unwiderſprechlich. 
Man würde indeffen wiederum die Sache an der an- 


dern Seite zju weit treiben, wenn man nirgends eis 
nen eigentlihen drüfigten Bau oder Abfonderung 
durch hohle Bläschen oder Fächer zugeben wollte, . 


denn in vielen Settdrüfen der Haut und in Schleims 
druͤſen fieht man fie offenbar. Auch felbft in der 
genaueften Zergliederung der Eingeweide, z. B. der 
Nieren, hat man, außer der unmittelbaren Verbin: 


dung der Pulsadern mit den Ausführungsgängen, 
noch Eleine druͤſigte Körner angetroffen, deren Aus» 


führungsgange ſich mit den uvinführenden Gefäßen 


verbanden. Es fcheint alfo, daß die Natur an man- 


chen Orten beyde Gattungen der Abfonderung mit 


einander verband. Ich werde bey jedem Abfonde- 


rungsmerfgeuge befonders davon reden, zu welcher 
Gattung die varin vorgehende Abfonderung gehoͤ— 


re, und mas die Zergliederungsfunft über den innern 


Baur feiner zur ABRRBLIN — Theile ent⸗ 
deckt habe. 


Geſeht aber, es ſey bie —— der zur 6. 
fonderung beftimmten Gefäße oder Höhlen, welche 


fie wolle, fo fragt es ſich doch immer, welches find 
benn 


4 





un niet nV 
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denn die Kraͤfte, vermoͤge deren die Natur aus ei⸗ 


nem oder eben demſelben Blute, auf eine ſo wunder⸗ 
volle Art, fo viele und fo mannichfaltige Säfte bil« 
der? Wenig läßt ſich zwar hierüber mit Gewißheit 
aus Gründen der Zergliederungsfunft und aus phy⸗ 


. fiologifcher Erfahrung fagen, ‚aber auch diefes, wenige 


wird verftändlicher werden, wenn ic) ‚zuvor ‚Die vor⸗ 


'nehmften Claſſen und Gefchlechter der: abgefonverten 


Säfte aus einander ſetze. Jh werde: Hier der Eins 
theilung des Herrn Profeffor Wriäberg: folgen, 


welche er in ber neueften Ausgabe der Hallerſchen 
Phyſiologie *) befannt gemacht hat, weil ſie der 


Natur am angemeffenfteniftz nur wird man mie 
einige Anmerkungen erlauben. Er ſetzet drey vers 
ſchiedene Claſſen der abgeſonderten Saͤfte feſt. 
1) Die reinen, welche ‚die wenigſte fremde Bey— 


miſchung haben. 2) Die vermiſchten/ welche aus 
der Zuſammenſetzung mehrerer reinen Saͤfte entſtan⸗ 


den ſind, und — deren — ie | 


felhaft: ft. 334 ir tr i pe Lö 
Zaur ei Cum dehsten a) die wäh sub 
Ausle⸗ tung beſtimmten ausduͤnſtenden Säfte; 


S oa — ‚gerechnet der Yin, die unmerfliche Haut⸗ 
Ei Eh 





, der oe und der dünne, ‚ aus der 
ei? ‚Haut es uges. HR Theil 
nen, Ich bin überzeugt, ' aß auch ein 





der, Tran 


| ah a des — ———— N gafttieus), 


ee und 


* © Hall Elan. Ehyfolög, Garne · 1780. — - 
IE Fo 


Eh d. ganz. en 8 Er 
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| daher nehmen | fie alle. kraͤn 
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und der Feuchtigkeit der Gedaͤrme (Liquor entericus) 
deren Ausduͤnſtung man auf eine aͤhnliche Art, als 
die Hautausduͤnſtung, durch Einſpruͤtzen nachahmen 
kann, hieher gehört, Dem Schweiß hingegen, 
‚glaube ich, fäme, da er fhon fo vieles Dehlichtes 
enthält, - eigentlicyer sein Platz in der Claſſe der 
gemifchten Säfte zu. ı Die wäßrigen Säfte diefes 
Geſchlechts gerinnen nicht im Feuer und durch Wein- 
geift, daher fie Herr von Haller (Lympha non.coa- 
gulabilis) nannte, Sie Haben alle mit einander 


große Aehnlichkeit, nur daß fich mehr oder weniger 


flüchtige, dem Dunftedes Blutes ähnliche, oder ſal⸗ 
zige Theile, oder eh in — aber jenen 


re 39 — 


9 


6) Die Speichefffte: In ihuen fine der 
Ada, ‚ein feifenhaftes Wefen verbunden, von dem 
fie, ohne daß wahrer Schleim darin iſt, etwas 
Klebrigkeit erhalten. Sie verbinden ſich gern! mie 


der Luft und allen darin ſich aufhaltenden, in Duͤn⸗ 






ſten aufgeloͤſeten Egg; TE Saum, ie: 
und find ‚auch zu deren a A am ir ckte 
ſten. Die oͤftere Fortpflanzung des veneriſch 
Giftes durch Kuͤſſe, der Biß wuͤthender Thieren I 
die Erfahr Hrung, daß anftect R Kranfhe iten, } 

Poden, Mafern, fi) mic a ae 0Be Bl Ban 

‚ten anfangen, geben ſattſame Beweiſe hiebon. 
ſpeichelhafte Säfte werden in zuſammen geſetzten 
Drüfen: abgefonder:; Man rechnet dahin ESpei⸗ 
chel ſelbſt, den en ver großen Gekroͤſe ober Mas 


ar OR KEN“ 


k 
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genbrüfe (Liquor pancreaticus), "und den Theil der 
Thraͤnen, den die Thraͤnendruͤſen abſondern. Auch 
ſcheint es, als ob etwas ſpeichelhaftes in dem Mas 
genſaft und in dem Saft der Gedaͤrme wäre, wie 
wohl ausgedünftere Hmphe und Schleim mit diefem 
Speichelhaften in beiden Säften ſehr genau vermiſcht 
iſt. Sollte das Speichelhafte im Magenſaft und 
in dem Saft der Gedaͤrme nicht Ueberbleibſel vom 
niedergeſchluckten Speichel und vom Gekroͤſedruͤſen⸗ 
foft ſeyn koͤnnen? 


©) Die ſchleimigen Saͤfte. Sie — 
viel Erde, welches die harte. Rinde beweiſet, die ſie 
beym Austrocknen ſogleich erzeugen, Auch befigen 
fie Klebrigkeit und Zähigkeit i im fehr großem Grade *), 
daher erhalten fie ſich aud) in Klumpen, ohne zu jer⸗ 
fließen, ‚ und ziehen fich in ſehr lange Fäden. Ihre 
Abſonderung geſchieht in einfachen oder zuſammen⸗ 
ge äuften Drüfen. Man finder die. ‚fchleimigen 
& e nur in den innern Theilen des Körpers, wo 
dege für Schärfe verfheidigen und fehlüpftig er⸗ 
* Man zaͤhlet dahin: ‚ven Rot den Schleim, 
der in den Mandeln, im Munde, im Rachen, und . 
überhaupt, in. dem Sana Verdauungsfanal und in 
2 den 


—* RER giebt & verſchidene — Schleim, 

duͤnneren und dickeren, nachdem die Abſichten der 

Natur es erforderten. Der Schleim in der Naſe iſt 

duͤnner, als der Schleim in den Mandeln, der Ge: 

" Jenffchleim ober der ſchleimigte Theil der Gelenk 
ſchmiere iſt noch binner. 


MP 
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den Luftwegen der Lunge abgeſondert wird, den 
Schleim in den Urinwegen, in der Mutterſcheide und 
in den Öallengängen, wie auch einen Theil des Gaf- 
tes, den die Vorſteherdruͤſe Eroſtata) abſondert. 


d) Die oͤhlichten Säfte. Andere nennen ſie 
auch entzuͤndbare (Liquida inflammabilia) weil fi e 
Flamme nähren. Gie enthalten weniger Waſſer, 
hingegen viel oͤhlichtes, etwas wenig fluͤchtiges Salz 
und Erde, daher haben ſie auch beym Gefuͤhl etwas 
ſchmieriges. Sie unterſcheiden ſich gemeiniglich fuͤr 


den Geſchmack, und auch bisweilen fuͤr den Geruch. 


Ihre Abſonderurg geſchieht theils in einfachen, theils 
in zuſammengeſetzten Druͤſen, und vornehmlich fin— 
det man ſie am aͤußern Umfange des Koͤrpers, wo ſie 
zur Vertheidigung gegen die zerſtoͤrenden Kraͤfte d 
und zum Geſchmeidigmachen beſtimmt find, 
Man zählet dazu die Hauptfchmiere, welche vorzůg⸗ 
lich in allen haarichten Gegenden, und da wo die 
Glieder gebogen werden ſollen, aus groͤßeren und 


mehreren Druͤſen abgeſondert 7— den Theil, be 
Thraͤnen, den die Meibomifche | 






Drüfen an de 
Mändern der Augenlieder abfegen, das Ohren⸗ 
ſchmalz, die ſchmierige Feuchtigkeit, welche um * ie 
Bruſtwarzen abgeſondert wird, die fettige riechende 
Schmiere, welche an den Geburtstheilen beyder Ge— 
ſchlechter ſich abſetzet, und das ſchmierige — 
welches unter den Naͤgeln angetroffen wird. 


©) Die waͤßrichten Säfte, welche — 
in eine Gallerte verdicket werden koͤnnen. Haller 


nannte fie (Lymphae coagulabiles). Sie haben 
mehr 


) 
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mehr irdigte und ſchleimigte Theile in ſich, als die 
nicht gerinnbaren waͤßrichten Saͤfte, und beſitzen auch 
einige oͤlichte Theile. Saurer Weingeiſt und ſtarke 
Saͤuren bringen die Erſcheinung, daß dieſe Saͤfte 
gerinnen, nach dem Tode hervor, und im Leben ent⸗ 
ſtehen dadurch die Faden und Haͤute, welche die wider— 
natürlichen Verwachſungen der Eingeweide erzeugen, 
Wahrfcheinlih tragen diefe Säfte bey der Bildung 
des Körpers zur Bereinigung des Zellgewebes in Häu- 
ten und Fafern fehr vieles bey, Man findet fie in 
| allen Faͤchern des Zellgewebes und in den lymphati⸗ 
ſchen Gefaͤßen, auch dünften fie in allen Höhlen des 
menfchlichen Körpers aus; nur die wäßrichte Feuch⸗ 
des Auges macht eine Ausnahme. *) 





Die zweyte Claſſe begreift die zuſammen gemiſch⸗ 
ten en Säfte in fi), welche aus der Verbindung derer, 
die in der vorigen Claffe aufgeführt worden find, 

entſtehn, und deren Miſchung man aus einfachern 
Säften kennt, wenn fie auch gleich noch einige fremde 
oder eigenthümliche, öfters nicht ganz genau bes 
kannte Theile haben. Dahin gehören die Thraͤ⸗ 
ten, in ihrer ganzen Mifhung betrachtet, der Rotz 
der Naſe, die Milch, der Nahrungsfaft (Chylus), 
die Öalle, die Gelenffhmiere, der Saft der Worftes 
herdruͤſe; u dev Magen und Gedärmfaft sen 
Bil — Se in 


we Ser peofeffor Meisbäng bat auch bemerkt, daß das 
Waſſer, welches dag ungebohrne Kind umgiebt, bis⸗ 
weilen ganz verdunfte, welches doch mehrentheils als 
 gerinnbare N ſich beweiſete. 


4 
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in ihrer ganzen Miſchung hieher. Die weniger 
befannten Säfte einiger mit feinem eigentlichen Aus— 
führungsgange verfehenen Drüfen, der Brufldrüfe, 


der Schilddruͤſe, der Nierendrüfen, der Drüfen an 


den Zuftgefäßen und der Saame, find gleichfam in der 


Mitte ſtehend, zwifchen diefer zweyten und dritten 


Claffe; denn man Fann einige ihrer Theile, z. B. 
mphe, Schleim, Milh, Del, deutlich unterfcheir 
den, das mehrefte ift aber noch in ihrer Zufammen« 
feßung dunfel, 


Zur dritten Caſe werden feinere fluͤßigere Ma⸗ 


terien gerechnet, welche mehr hypothetiſch angenom⸗ 
men, als wahrhaft erkannt find, und von deren Ei« 
genfchaften und Mifchung wir das mwenigfte wiffen. 
Der Mervenfaft, die electrifche Materie und die 


magnetifche, werden hieher gerechnet. Von der electri⸗ 


fhen Materie glaube ich mit Recht fagen zu Fonnen, 
daß fie nicht unter die, durch bloße wahrfcheinliche 
Hypotheſen angenommenen gehört, oder man müßte 
annehmen, daß fie blos durch den thieriſchen Körper 
durchftrömte ; auch hat man wohl vieles von. ihrer 
Miſchung bisher genau erkannt, z. E. daß Elementar⸗ 


feuer Brennbares und Säure ſich i in ihrer Miſchung 


finden. 00. TER 
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Die Materie der Wärme würde auch in die Claſſe 


dieſer feinſten Fluͤßigkeiten gehoͤren, wiewohl man ſie 


nicht blos hypothetiſch, ſondern überzeugend gewiß 


annimmt; indeſſen kann man fieauch, mit Wahrſchein -· 


lichkeit, als einen Theil des Nervenſaftes ort ber 
electriſchen — anſehn.. rn 


ne a ei an 


EN 
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Sch will unter allen Meynungen über die Urfa 
chen, wodurch die Abfonderungen bewuͤrket werden, *) 


‚ aur die vorzüglichften berühren. Die Chemiker 


nahmen in jedem Abfonderungsmwerfzeuge einen ei— 
genen Gährungsftoff (Fermentum) an, welcher das 
zu ihm getriebene Blut durch eine Art von Gährung 
in feine Natur veränderte. Die Stahltaner ſchrei⸗ 
ben die Anordnung des, Abfonderungsgefchäftes. der 
Seele, oder dem ihr untergeordneten Vermögen, 
dem Geifte, Atchäus, oder, mie man heutiges 
Tages fage, der Natur, zu. Die Mechaniker 
nahmen eigene fiebförmige Öeftalten in den Abſonde⸗ 
rungsmerfjeugen an, oder ftellten fih vor, daß die‘ 
feinften Pulsadern, wegen ber Geſtalt ihrer aͤußerſten 
Muͤndungen, nur Theilchen des Bluͤtes gewiſſer 
Art in die Abſonderungshoͤhlen oder Kanäle übers 
liegen. Andere, z. B. Keil, ftellten ſich in diefen 
Kanaͤlen eine anziehende Kraft vor, die nur gemiffe 
Theile des Blutes in fie hinein zöge, und Winslow 
ſchrieb diefe anziehende Kraft nicht blos den Abfons 
derungsgefäßen, fondern dem bereits in ihnen abges 
fonderten Safte zu, der in dem feinen Zellgemebe, 
wodurch Die innere Höhle der Abfonderungsgefäße 
— — nur Theilchen aͤhnlicher Art nach 

—— ſich 


= Ein ſehr ſchoͤn Gefibnfehene Buch, ı worinn man diefe 
Meynungen alle concentrive antrifft, und wo durch 
Kupfer die Abfonderungsarten erläutert find, führe den 
Zitel: Erneft. lerem. Neifeldii Specimen Imum 
-, Phyfico-medicum de fecretione. Zullichoviae 

* 1751. Specimen Ildum. Glogaviae 1763. 
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ſich zöge. Andere behaupten, ‚der verfihiebene Grad 
des Widerftandes der Abfonderungsfanäle, oder der 
Mündung der Pulsadern, wodurch ſie fih in Abfons 
derungshöhlen enden, der alfo nur von gewiſſen Theis 
len des Blutes übermwältige werden koͤnne, fey die Urs 
ſache der Abfonderung; und Bourdeu nimmt auf die 
verfchiedenen Grade der Empfindlichkeit in den Abſon⸗ 
ei NR 


Man fieße leicht, wenn man über diefe Meynurs 


gen nachdenft, daß in. den mehreften etwas wahres _ 
liegt; daß aber faft im allen etwas, was man als, 


wuͤrkend beym Abſonderungsgeſchaͤfte ſah, zur all 
gemeinen; ;> bey diefem wundervollen Gefchäfte allein 


würkenden Urfache ohne Noth gemacht ward, und 


daß feine diefer Erklärungen ganz befriedigt. Bey 


den Chemikern Fann ‚man fragen,. woher fam das. 


Ferment? und wenn es uranfanglich erfchaffen war, 
woher koͤmmt es wieder, wenn Aßfonderungen in 


Kranfheiten zerftöre find und dann wieder Hergeftelfe 
werden? Denen, bie durch die Natur oder Seele die 
Sache "rflären, kann man zwar nicht widerfprechen, 


denn das Abfonderungsgefhäft gefchieht nur im 
belebten Körpers allein fie haben dadurch doch die 
näheren Veränderungen Feinesweges erklärt, welche 


das Blut, durch diefe würfende Kraft des Lebens, i 
beym Abſonderungsgeſchaͤft erlitt; und noch viel we— 


Jr En N 


iger auf die Frage, wie biefe — ſich 2 


zutrugen? geantwortet. Gegen alle mannichfaltie 


gen mechaniſchen Erklaͤrungsarten bleibt der Einwurf 


unaufloͤslich, daß ſie unzulaͤnglich ſind, weil kein 


En 
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einziger abgefonderter Saft‘, allenfalls bie. aushau— 
chende, nicht gerinnbare ymphe allein ausgenommen, 
ſich ſchon fertig im Blute befindet, daß er alſo in ſei⸗ 
ner ganzen Mifchung nicht aus dem Blute aus geſon⸗ 
dert werden kann, ſondern daß nur ſeine Beſtandtheile 
aus dem Blute hergenommen werden, welche in ei— 
nem ſo mannichfaltigen, von der Miſchung des Blu— 
tes unterſchiedenen Verhaͤltniß nie durch eine blos 
mechaniſche Kraft ſo genau werden vereiniget werden 
koͤnnen, als es in den abgeſonderten Saͤften geſchieht. 
Ich halte daher dafuͤr, daß mechaniſche und chemiſche 
Kraͤfte bey dem Abſonderungsgeſchaͤft vereinigt wuͤr⸗ 
ken, und beyde unter der Leitung der durch die Nerven 
wuͤrkenden Lebenskraft oder Natur (nenne man es wie 
man wolle) ſtehen, wiewohl wir nur, ſowohl in Anſehung 
des kuͤnſtlichen Mechanismus als auch in Anſehung 
der ſo genau miſchenden chemiſchen Kraͤfte, auf dieſes 
Kunſtwerk der Natur, aus weiter Entfernung, ei⸗ 
nige Blicke werfen koͤnnen. Alles was wir wiffen 
ift diefes, daß wir bey den Abſonderungen, in fol⸗ 
genden ſechs Dingen, verſchiedene Beſtimmungen 
antreffen, und alſo, in Beurtheilung des Abſonde— 
rungsgeſchaͤftes, darauf Ruͤckſicht nehmen muͤſſen, 
naͤnmlich aufs Blut, auf die Pulsadern, welche das 

Blut zur Abfonderung Binführen, auf die Ausfuͤh⸗ 
rrungsgaͤnge der abgefonderten Säfte, auf die abge» 

ſonderten Säfte felbft, auf die Nerven des Abſonde⸗ 
rungsmerfzeuges, und auf deffen befondere Warme, 
Sichere Erfahrungen und aan lehren ung 

bier DER # 
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. In Anfehung des Blutes: en s 


ui daß es mit verſchiedener Gefchwindigkeit be 

wege wird. Je näher daher beym Herzen Abz 

fonderungen geſchehen und je weniger die Rich— 

tung der Pulsadern dem Saufe des Blutes wider⸗ 

ſteht, defto mehr wird abgefonder.. Man vera 

; gleiche z. E. die Menge des Dunftes in den fun» 
; gen mit der Ausdünftung eines gleich großen 
Theils der Haut; | 4 


b) daß es verſchiedene Miſchungen hat. Daher 
enthält z. B. das Blue der Leber viel oͤlichte, 
zur alle dienliche Theile, und das Blut dee 
Gehirns iſt voll von den ſluͤchtigſten heilen. 
Alle geiftige Getränke fteigen, wie man im 
gemeinen $eben redet, nad) dem Kopf, b. 

ihre Theile, wenn fie ins Blut fommen, wer: ⸗ 

den vorzüglich), als die flüchtigften, in dem 
Blute, welches das Gehirn erhaͤlt, aufwaͤrts | 
getrieben. 


2, In Anfehung der Pulsadern, welche das Sc a 
zur Abfonderung binführen : 2 
N ) daß die Geftalten, welche vie Netze bilden, in 
— denen ſich die kleinſten Pulsadern, aus denen 
die Abſonderungen geſchehen, ausbreiten, in je⸗ 
‚dem Abſonderungswerkzeuge verſchieden find; 
b) daß die Dichtigfeit oder Feſtigkeit derfelben 
— unterſchieden iſt; a 
FEIERN ec) daß fie verfchiedene Richtungen haben 
hi d) daß fie unter andern und andern Winkeln aus 
den Hauptftämmen entfpringen, und . 
j €) daß * 









rg y 





E) daß ihre Durchmieffer da, wo of ie abfondern: foll« 
ten, ſich verfchieden verhalten. 


3. In Anfehung der Ausführungsgänge oder Kanäle, 
welche die abgefonderten Säfte aufnehmen: 


a) daß fie am öfterften aus den Pulsadern, durch 
mannichfaltig gefchlungene Berlängerungen, 
ſeltener aber aus Höhlen, worinn fi) die Puls» 

addern endigen, entſpringen; 

b) daß ihre Dichtigkeit, Feſtigkeit, Groͤße des 

Durchmeſſers und Richtung in verſchiedenen 
Abſonderungswerkzeugen verſchieden iſt. 


4. In Anſehung der abgeſonderten Säfte: 


daß fie entweder unmittelbar an den Dre ihrer 

Beſtimmung gebracht werden oder noch zuvor 

= aufbewahre werben, und ihre Natur abändern, 
wie z. B. die Galle, der Saame, 


— Anſehung der Nerven: 


ihre Menge und die Kraͤfte, welche dadurch 
den Abſonderungswerkzeugen mitgetheilt wer⸗ 
den, ſehr verſchieden ſind. Je wichtiger die 
Abſonderung iſt, je mehr hat der Theil, worinn 
ſie geſchieht, Nerven. Die Hoden und Brise 
fie, wo in jenen der Saame und in diefen die 
Milch abgefondert wird, bemeifer es, 


6. In Anſehung der Waͤrme: 


daß die ſtarken Abſonderungen mehrere Waͤrme 


erfordern. Wie z. B. die Abfonderung , des 
a Saſtes der Magendruͤſe. 


ER Vom 


u ur A: in dem aͤlteſten Zeiten, fo wie das 





— Vom Athe mholen. 


- Schon Has Wort Opem, ober tichtiger Athem, 


in welchem wir denjenigen Theil der Luft bezeichnen, 


ben wir, um unfer Seben zu erhalten, in unfere 
$ungen hinein ziehen, beweiſet es, daß man von jeher 
in biefer Luft eine geiftige, welches im gemeinen, $es 
ben oft nur eine fehr feine und flüchtige heiße, Nah, 


tungequelfe für ul $eben gefucht bat. ee Daher 


emeftand 


*) Auch die Ausdruͤcke fpirare, — fpiritum‘ 
en ducere, Haben die namfichen Feen zum Grunde. 
+ Adehung in feinem Verſuche eines vollftändigen 
grammatiſch⸗ eritifchen Woͤrterbuchs im erſten 
Theile fuͤhrt unter andern vom Worte Athem fol- 
gende AnerFung, an: — 


0, Athen bey dem — und Iſidor — und — 
a 3 Augelſachſiſch Aethm, Ethm, Niederſachſiſch u 
sit eh „Aten, Hollandifch Adem, Aeſſem zeigt zu⸗ 
—— achſt den Rauch oder Wind an, der durch die 
EN Einziehung. und Ausſtoßung des Athems ver⸗ 
ee aurſacht wird, worinn es mit dem griechiſchen 
eig aa „arm, Athen vonzen Wehen, überein kömmt. 
5 ee dem a DEDRIREE Adımuan A u 
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entftänd auch dev Name Athmen oder Athemholen 
für das ganze Gefchäft, welches mehrere Theile des 
Körpers, zu jenem Zweck verbunden, verrichten, 
und welches wiederum in Einathmen und Ausath⸗ 
men unterfchieden‘ wird, weil die eingeathinere Luft 
bald diejenigen Eigenfchaften verliere, wodurch fie 
uns nuͤtzlich wird, und theils aus dieſem Grunde, 
theils auch deswegen, weil an der ganzen innern 
Flaͤche der Luftroͤhre ſchaͤdliche dem Blut uͤberfluͤſ⸗ 
ſige Theile, welche fortgeſchaft werden ſollen, ausduͤn⸗ 
ſten, die Luft wieder fortgeſtoßen und durch friſch 
eingeathmete wiederum erſetzt werden muß. Ehe 
ich den Mechanismus des Achemholens erläutern 
kann, bey welchem Sefchäfte ich die Wuͤrkung meh⸗ 
rerer, in der Knochen-Baͤnder⸗ und Muskellehre aba 


‚gehandelter, Theile wiederum mit beruͤhren muß, a 


‚wird es zuvoͤrderſt noͤthig ſehn, daß ich die vornehm⸗ 
ſten Eingeweide, welche dem Alhemholen gewidmet 
ſind, die Lungen naͤmlich, und. die, die Luft zu ih⸗ 

nen hinleitende Luftroͤhre, ausfuͤhrlich befchreibe; _ 
| damit aber Be nerth ihre lage als die 
A— HR ‚Sage 


— Er, einen jeden Dunſt bedentet hat, ar 
36 „008 Niederſaͤchſiſ che Frathem und das Hollän- 5 
dſche Brodem noch; bezeichnen. In den meh⸗ 


—— Sprachen hat man die Benennung des 


„Geiſtes oder der Seele von dem Athem oder 

‚Binde hergenommen. — Daher. beißt. bey 

 „demulphilas Ahtma, bey den Sahmeben Ande, 

und bey dem Kero Arm — die Seele als 
mein jeder. Geilt, Anm eek ins nam 


Sage aller übrigen Theile in der Bruſthoͤhle und am 
Halfe, deren Erkenntniß nicht allein‘ in der Lehre 
vom Ahnen, fondern au) in der. Lehre vom Blue 
umlauf ſehr wichtig iſt, richtig erkannt Bu ſo 
will ich zuvoͤrderſt von * — ur 


Lage der Eingeweide, der großen Gefäße 
und — in der Bruſthoͤhle und 
| - nera 
Vorwärts am Halfe, etwas tiber’ Hoffen Mit e), 


ſieht man bey den mehreften Menfchen, wenigſtens 


bey allen Mannsperfonen, die Erhabenheit, welhe | 
von dem obern Theile der Suftröhre oder dem Kehl: 


Eopf (Larynx) geforme wird; von da bis an bie 


KHandhabe des Bruftbeins (Manubrium fterni) 

die Luftröhre in der Mitte des Halſes Sinab, ‘es 
wird aber der obere Theil verfelben nebſt dem untern 
Theil des Kehlkopfes felbft, ſowohl vorwärts als ſeit⸗ 

wärts, von der Schilddrüfe (Glandula thyreoi- 
dea)**) bedeckt, Dieſe Drüfe bringe bey den meh⸗ 
reften Menfchen und vorzüglic) bey dem Frauenzims 
mer. eine durch die, ‚Haut, fihtbare Erhabenheit hervor, 


und erſtreckt ſich von der Mitte des Halſes bis ohn⸗ J 

gefaͤhr einen ſtarken Querfinger breit vom Bruſtbein. | 

Bey — inigt fie nic e wi — als 
ben 


Vamlich wenn alle Muskeln des halſes Ge And. 


#9) In diefer Drüfe iſt derGit der wWeanthen mihe En 
man den Kropf nennt. 
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beym SFrauenzimmer. Die Gegend des, Halfes, 
welche von diefer Drüfe eingenommen wird, wird 
von einigen Zergliederern mit einem befondern Nas 
men (Regio thyreoidea) belegt. 





‚ Dben am Halfe über dem Keblfopf, und etwas 
mehr noch vorwärts ausgedehnt, finden fi) das 
Zungenbein (Os Hyoideum) und die Zungenmus» 
kel. _ Hinter dem Kehlkopf, d.i. zwifchen ihm und’ 
dem Kücgrab, liegt der untere fihmälere Theil des 
Rachens (Pharynx), deſſen Verlängerung der 
Schlund (Oefophagus). ift;.;diefer letztere feige 
hinter der Suftröhre, alſo näher, am Ruͤckgrad als 
dieſe ‚herab, doch fo, daß er an der linken Seite 
etwas weniges etwa eine Selma, ’ ‚neben u 
ya Sufmößre hervorragt. | 


Seitwaͤrts am Satfe, Ye vi kit ihe 
‚dem Schlunde, liegen bie innern Droſſeladern 
(Venae jugulares internae), und jede. bedeckt an 
ihrer Seite die Carotis. Nach außen zu, neben 
der: Eavotis, ſteigt an jeder Seite der Nerve des 
achten Paares (Nervus vagus) zur Bruſthoͤhle 

erab, noch etwas weiter nach außen, finder man den 
——— Nervus Phrenicus) und Hinter 
ihm nahe an den Querfortſaͤtzen der Halswirbelbeine 
liege der große, Ran. | ; 


Unten 


—— —— ae Rahmen 
(Nervus intercoflalis) den Rahmen (Nervus ſympa⸗ 
theticus 
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Unten am Halfe ragen die obern Theile der bey) 
den Bruſtſellsſaͤcke (Sacci pleurae), *) welche von 
dem Bruſtfell in der Bruſthoͤhle geforme werden und 
in denen die ungen enthalten find, über den vordern 
Bogen des Schlüffelbeins etwa einen halben Zoll 
hervor. Die obere. Spitze jeder Lunge Er —* ei⸗ 
gentlich noch unten am Halſe. 

Um die Lage der Eingerveibe i in ber See 
felbft genauer beftimmen zu können, muß ich zuvoͤr⸗ 
derſt das Bruſtfell (Pleura) und ſeine verſchiedenen 
Fortſaͤtze, welche die ganze Bruſthoͤhle in nehrere 


| beſondre Hoͤhlen abthellen⸗ beſchreiben. HT 


Das Bruſtfell beſtehet in einer feſten —— 


2 Reue. welche die Bruſthoͤhle nur einen kleinen 


Theil in der Mitte derſelben ausgenommen, 

und gar umkleidet. Sie bedeckt ganz genau bie in- 
nere Bo der RR ‚aller. sPÄIRPERERAAES! ‘der 
LE | ud a tr 


| — —— ——— vor/ weil er glaubt, es werde da⸗ 


durch beſſer ausgedruͤckt, daß dieſer Nerve faſt mit 


> allen. übrigen Nerven des, Körpers verbunden ſey und 
mit ihnen leide. Ich hielte dafuͤr, daß, wenn der alte 
Nahme ja verändert werden follte, man, am füglüch- 
fen den Nahmen Nervus sonfenfualis — 
waͤhlen koͤnnen, da bie Mitleidenſchaft und Verbi 
dung der meiſten Nerven des menſchlichen Kor 
(Confenfus nervorun) vorzüglich von diefen Ner 
abhängt. 
e mNeupa heißer eigentlich bie Seite, daher dieſer Nahme 
wohl dem Bruſtfell gegeben iſt, weil es ſich 
im der Bruſt ausſpannt. ua) 3 








rechten Seite und der mehreften Nippenfnorpel der 
linken Seite, die innere Fläche der Intercoſtalmus— 
fel und den größten Theil der obern gewölbten Fläche 
des Zwerchfells, oder überhaupt diefe ganze Fläche, 
nur den in der Mitte und etwas linfer Seits lie« 
‚genden Theil ausgenommen, mit welchem dev Herz. 

Beutel verbunden ift, An die Körper der Ruͤcken— 
mirbelbeine liege das Bruftfell nur feitwärts an, und 
fo liege es auch nur feitwärts und zwar an der vechs 
ten Seite am Nande des Bruftbeins, 


Eigenelich find zwey Bruftfelle oder zwey befon: 
dere Membranen, welche in der Mitte der Bruft- 
hoͤhle einen beträchtlichen Zwiſchenraum zwiſchen ſich 

laſſen, und von denen jede für ſich in ihrer Seite ber 
Bruſthoͤhle einen befondern Sad formt, der die an 
‚ eben der Seite gelegene Lunge i in fich ſchließt. 


An der rechten Seite verhaͤlt das Bruſtfell, 
indem es den rechten Bruſtfellsſack, Saccus Pleu- 
Re dexter). bilder, auf folgende Art. 


Wenn es bis an den rechten Raub des Bruſt⸗ 
beins getöfhmen ift, fo erſtreckt es ſich, faft fenk- 
recht von vorne nach hinten, in die Bruſthoͤhle hinein, 
bis es in die Gegend gekommen iſt, wo die großen 
Luft: und Blutgefäße i in die rechte unge hineingehen; 
dann beugt es ſich über die vordere Fläche derfelben 
nad) der Lunge hin, umgiebt deren ganze äußere 
Fläche und. bilder Dadurch die Äußere glatte Haut 
der fungen. "Wenn es nun bis an die hintere Flaͤche 
der großen Blutgefäße der $unge zuruͤck gekommen 
Beſchr.d ganz. menſchl. Koͤrp. 4. B. G iſt, 





ift, fo geht e8 von biefer wiederum fenfrecht nad) der 
rechten Seite der Körper der Ruͤckenwirbelbeine fort, 
und von ba beugt es fich an ber ganzen innern Fläche 
der Rippen, Rippenfnorpel und Intercoſtalmuſkel der 


rechten Seite bis zum vechten Rande des En £ 


wiederum zuruͤck. 


Der linke Bruſtfellsſack Geeus — r ini- 
fter) wird an feiner Seite ganz auf eine ähnliche Art 
gebildet, nur mit dem einzigen Unterfchiede, daß dort 


das Bruftfell nur zu oberft unmittelbar bis an das 
Bruſtbein reiche, nämlich bis an den linken Rand der ’ 


Handhabe deffelben, übrigens aber, von dem dritten 
Kippenfnorpel an bis zum ER, immer etwas 


weiter zur linfen Seite fehräge zuruͤck weicht, fo daß 
alfo der mittlere und untere Theil des Sackes, den das. 
Bruſtfell für die linfe Lunge formt, kleiner und enger 


iſt als eben dieſe Gegenden des rechten Sackes. 


Beyde Saͤcke des Bruſtfells haben mit en 
gar Feine Gemeinfchaft und laffen in dev Mitte der 


Brufthöhle, der ganzen $änge des Brufkbeins und 


des Ruͤckgrades na), eine Höhle oder Zwifchenraum, 
welcher, je weiter man ihn nad) unten betrachtet, 
um defto breiter wird und fih um defto weiter nad) 


- der linken Seite erſtreckt; ſo daß er unten die Spige 
9 knoͤchernen ſiebenten Rippe der linken Seite er 
reicht. Dieſen Zwiſchenraum oder Zwiſchenhoͤhle 


nennt man das Mittelfell (Mediaftinum), und man 


unterſcheidet ihn wiederum in den vordern Theil, 


der zunaͤchſt unter, dem’ Bruſtbeine und den Alpen 
nor⸗ 
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knorpeln ber linfen Seite liegt (Mediaftinum ante- 
rius), und in den hintern Theil, der an die Körper 
der Rückenwirbelbeine graͤnzt (Mediaftinum po⸗ 
Bas) 


Das Beuſtfell iſt an Heben ganzen aͤußern Zläche, 
welche ‚von den ungen, bie in feinen Säden enthal- 
ten find, abgefehrt liegt, rauh, und wird durch zellig« 
tes Gewebe mit allen Theilen, woran es gränge, ver⸗ 
bunden. Dieſes zelligte Gewebe ift da, wo das 
Bruftfell an die Wirbelbeine, an die Nippen, Inter— 
coftalmuffel und Nippenfnorpel fich anlegt, fehr furz 
und feſt, und noch fefter ift der Fortſatz dieſes Zellge⸗ 
webes, welcher die Fortſetzung des Bruſtfells, fo ſich 
unmittelbar uͤber die Subſtanz der Lunge ausbreitet, 
mit derſelben verbindet; lockerer hingegen findet man 
das Zellgewebe, welches beyde Säde des Bruftfells 
- fowohl unter einander. als mit denen Theilen, welche 
in ihrem Zwifchenraume oder in dem Mittelfelle liegen, 
verbindet; nur zwifchen dem Herzbeutel und diefen - 
— iſt das N immer etwas fefter. *) 


Die: innere Fläche des Bruſtfells iſt in jedem 
Sade deffeiben ſwwohl, als auch da, mo ihre Forts 
er die äußere Fläche der Lunge bildet, aͤuſ⸗ 
ſerſt glatt, und. ‚glänzend, und beftändig mit einem 

2 feinen 


*) ‘Hier finder man oft dag Brufffell, den a 
und den, zwifchen beyden Membranen an jeder Seite 
fortlaufenden, Zwerchſeusnerven ſehr genau mit 
einander verwachſen. 
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feinen mäßricht » ölichten Dunft bedeckt, der jedoch 
durch Säuren, Hige und Weingeift gerinnt. Dier 
fer Dunft pird in eben dem Maaße, wie er aus den 
ausdürftenden Endigungen der Arterien hervorſteigt, 
wieder von den einfaugenden Deffnungen der Blut: 
adern und lymphatiſchen Gefäße aufgenommen, fo 
daß im gefunden Zuftande deffelben ſich nie eine 
wirkliche Feuchtigkeit anfammlet *), Vielmehr lie 
gen die aͤußre Oberfläche der ungen und die innere 
Fläche des Sades des Brufkfells, der fie umgiebt, 
fo genau zufammen, daß aud) nicht einmal die ger 
ringſte Luft fich Dazmwifchen befindet. Der Dunft 
des Bruftfells erhält beyde Theile nur immer fhlü- 
pfrig, damit Feine Verwachſung der $unge mit. dem - 
Sacke des Bruftfells gefchehen möge, welche allemal, _ 
fo geringe fie aud) ift, dennoch die Ausdehnung der 
weichen — der Lunge in en gr —— 
hindert. je 
Hinten und unten, nahe am Ruͤckgrade, macht 
in jedem Sacke das Bruſtfell gegen die Grundflaͤche 
der Lunge eine ſtaͤrkere Zufammenfaltung, welche man 
das Lungenband (Ligamentum pulmonis) nennt, 
fo daß diefes als der feftefte Theil der Sunge angefe- 
hen werden kann. Das Bruftfell hat, nad) den 
mehreften a feine en und beſitzt 


ERDE auch 


Sammlet f ch aus deſen Dunſte eine Zeuchtigfeit im 
kranken Zuffande an, fo, — — — 
waſſerſucht. 


ne 
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auch Feine Nerven, *) Blutgefäße hat es aber ſehr 


viele, wiewohl fie fehr fein find... Sie entftehen von - 
den Intercoſtalgefaͤßen, von den innern Gefaͤßen der 
Bruͤſte (Vafa mammaria interna) und von den äufs 
fern Öefäßen des Thorax (Vafa thoracica externa). 


Es find das Bruftfell und das Bauchfell (Peri- 
tonaeum) **), welches in eben der Are die innere 
Flaͤche des Anterleibes umkleidet, Feine in einander 
fortgefegte Membranen ; denn in allen Deffnungen 
des Zwerchfelles ftehet das: Bauchfell nur mit dem 
Zellgewebe, welches im Mittelfelle (Mediaftinum) 
fiegt, und nicht mit den Kalten, des — in 


Verhndung we) 


\ Der mitten in ber Beuſtböhle, zwiſchen behden 
Saͤcken des Bruſtfelles, befindliche Zwiſchenraum, 
enthaͤlt in ſeinem vorderen Theile, vorderes Mittelfell 
(Mediaftinum anterius) genannt, unterwaͤrts den 
Herzbeutel und das darinn eingeſchloßne Herz, und 


oberwaͤrts die Milchdrůſe a 


8.3, Der 
9 In fie Segevhe gehen aber viele waben dar⸗ 
uͤber weg. 
MVon Tegirewi — ich umgebe etwas, 
ich dehne mich um etwas herum. 

Daher kann Bruſtwaſſerſucht auch allein beſtehen, 
und das Waſſer kann ſich nicht in die Hoͤhle des Un⸗ 
Be fenfen, wo nicht, das Bruſtfell ER Lie 

re i 


— 
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Der Herzbeutel (Pericardium) *) liegt mit ſei⸗ 
nem breitern Theile (Bafıs Pericardii) unten auf der 
mittleren Sehne des Zwerchfells und noch etwas auf 
dem Anfange feines fleifchichten Theiles, der von da 
nad) den Rippen der linken Seite gehe; der ſpitzige 
Theil des Herzbeutels (Apex pericardii) ift aber 
nach. oben gefehtt, und befeftigt fich unter dem obern 
Theile des Bruftbeins, da, wo die Rippenfnorpel der 


dritten Rippe daran floßen, an die großen Gefäße, 


welche aus dem Herzen hinaus und hinein gehen. 


Zwiſchen dem Herzbeutel und den Säden des 
Bruftfelles fteigen die Zwerchfellsnerven (Nervi 


Phrenici), von den vorzüglichften Blurgefäßen des 
Zwerchfelles (Arteria et VenaePhrenico-Pericar- 


diacae) begleitet, herab, 


Das Herz ſelbſt liegt feyn im aa heils 
ie an und für ſich der Herzbeutel größer if, und 
durch die Befeftigung feines breitern Theiles auf 
dem Zwerchfelle ausgedehnt erhalten wird, und theils, 
weil der breitere Theil oder.die Grundfläche des Her⸗ 


zens (Corona cordis) nad) oben, und die Spiße 


(Apex f. mucro ‚cordis), nach unten in dem weitern 
Theile des Herzbeutels gelegen ift. Es ift aber die 
Grundfläche des Herzens nicht, wie bey den vierfuͤſ⸗ 


ſigen Thieren, gerade nach oben und die Spige 3 


ſenkrecht, gerade nad) unten, gekehrt, fondern jene 
DR Su etwas RN unter bem rechten — 
ſt⸗ 


Yon mer (circum) um etwas Serum, ud un vcha 
dag Herz. SH 








Bruftbeing zwifchen den Gegenden, wo die Rippen 


+ Enorpel der dritten und fünften Kippe daran ſtoßen, 


/ die Spige aber des Herzens trifft man in der linfen 
Seite ohngefäht unter der Gegend an, wo ſich bie 
Kippenfnorpel der fünften und fechften Kippe mie 

dieſen Rippen vereinigen. Doc) rede ic) bier von 
der Sage des Herzens zur Zeit. des Einathmens und 
wenn es mit Blut angefülle ift, denn zur Zeit des 


Ausathmens wird feine Spitze bis unter den Rips - 


penknorpel der fünften Rippe in die Höhe gehoben, 


und wenn fi) das Herz zufammenzieht, fo beuge 


fi) die Spige noch etwas naher. gegen das Bruſt⸗ 
bein vorwärts in die Höhe, 


Um Die Sage der einzelnen Theile des Herzens - 


noch genauer zu beftimmen, will ic) anmerken, daß 
deffen vorderer Rand Margo acutus) ſchraͤge unter 
dem untern Theil des Bruſtbeins und den linkerſeits 
angraͤnzenden Rippenknorpeln von der rechten zur 
linken herabſteigt, daß der hintere Rand (Margo 
obtuſus) an die Körper des vierten und fünften Ruͤ— 
ckenwirbelbeines und zwar linkerſeits angraͤnzet, und 
daß die vordere oder rechte Borkammer des Her⸗ 
zens (Atrium dextrum) von der untern Hälfte des 
- rechten Randes des Bruſtbeins, neben welchen, noch 
etwas weiter nach innen ‚ die Spitze des rechten 


Herʒohrs (Aurieula cordis dextra) liegt, ſich 
bis zur rechten Seite am Koͤrper des vierten und 


fuͤnften Ruͤckenwirbelbeins erſtreckt, neben welchen 
Wirbelbeinen denn in der Mitte und etwas linkerſeits 
die hintere oder linke Vorkammer des Herzens 

G4 (Atrium 
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(Atrium cordis finiftrum)) anfänge, und fichenie 
der Spike ihres Herzohres etwas nach vorne erhebt. 
Die rechte Vorkammer des Herzens, welche man 
ganz bey Eröffnung des Herzbeutels wahrnimmt, be= 
deckt alfo größtentheils die hintere, von welcher man 
nur die Spige des Herzohres fieht. So ſieht man 
‚auch ebenfalls, bey Eröffnung des Herzbeutels, größs 
tentpeils blos die vordere Herzkammer (Ventri- 
culus anterior), und nur. linferfeits einen Eleinen 
Theil der von ihr bedeckten hintern — — 
(Ventriculus poſterior). 


Die Milchdruͤſe (Glandula Thymus), weh 
che beym erwachfenen Menſchen gemeiniglich nur blos 
ar einem. unförmlichen Klumpen Fette noch ähnlich iſt, 
liegt unter dem obern Theile des Bruſtbeins, naͤmlich 
feiner fo genannten Handpabe (Manubrium fterni);, 
fie erſtreckt ſich aber auch nod) bis über die Spiße des 
Zwerchfelles und bededt den Ausgang der großen Ge 
fäße des Herzens, da, wo fie aus dem Kerzbeutel 
hervor kommen, daher muß fie zuerft weggenommen 
: Marben , wenn man jene ſehen will. 


—— So bald diefes gefchehen ira fieht man in der 
RER 2.2, Me) unter der Handhabe des Bruftbeins, ‚den Forts 
| gang ber‘ &uftröhre ‚ und.gleich neben ihre, vechters ı 
Y R feits, die vechte innere Drofjelader (Vena iugula- _ 
ris interna dextra). Die finfe innere Droſſel⸗ 
ader (Vena iugularis interna finiftra) hingegen 
geht ſchraͤge uͤber die Luftroͤhre weg, um ſich mit der 
F rechte zu vereinigen, nachdem fie zuvor die große | 
— Blutader der Senmarife (Vena cthegna de- 
‘ Tcen- 
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fcendens) ; welche gemeiniglich über'die Mitte der 
Luftroͤhre herab fteigt, empfangen hat, 


Hhngefähr in der Gegend, wo der zweyte Rip⸗ 
penfnorpel der rechten Seite an das Bruſtbein ftößt, 
entftehe dann aus der Bereinigung beyder Droffeladern 
die obere Hohlader (Vena cava ſuperior). 


Wenn die Droffeladern weggenommen werden, 
fieht man den ganzen Fortgang des Bogens der Aorta 
"und deffen Zweige, vechterfeits aber neben der Aorta 
den Anfang der Fungenpulsader, Die gröfefte 
Höhe jenes Bogens,. welche über der $uftröhre und 
unfer der linken innern Droffelader liege, erreicht die 
Gegend des zweyten Nückenwirbelbeins, und über« 
haupt beugt fich diefee Bogen zuerft von der linfen 
zur rechten, dann aber von. vorne nach hinten und von 
der rechten Seite nad) der linfen berüber, ‚bis er fich 


hinter dem Herzen am vierten Nücfennirbelbeine en» 
diget, und dann hier in die hinten in der Brufißößfe 


- herab feigende Aorta (Aorta * Jefcendens) ſich 
fort ſetzet. Diefe geoße Pulsader liegti immer an der 
linken Seite der Wirbelbeine; doch, je weiter fie her« 
ab koͤmmt, um defto naher gegen die Mitte, bis fie, 
- durch die für diefelbe beftimmte Deffnung des Zwerch⸗ 
felles (Hiatus aorticus diaphragmatis) in den 
— fi " hinein fenft, 


Be 


v 


n Der Name Aorta koͤmmt von — Cich hebe in die 
Höhe,) weil dieſe Pulsader alles für den Körper, bes’ 
ſtimmte Blue gleichfam in die Höhe hebt. 


\ 


\ 


\ 
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Die aus dem Bogen der Aorta entſtehenden Ge⸗ 
fäße kommen aus der Mitte feiner Wölbung. £ 
Die Kopfpulsadern (Carotides) *) find von 
den Droffeladern bedeckt, liegen an der Seite der 
Luftroͤhre, weichen, indem fie unter der Handhabe des 


Bruſtbeins herauf fteigen, immer etwas weiter von 


einander und umfafjen beyde die Luftroͤhre wie mit. 


einer Gabel. 


Die Schläfeineinspulsaben (Arteriae Sub- 
claviae) beugen fich zur Seite und nach hinten gegen 
bie Mitte der Schlüffelbeine in die Höhe, doch die 


linke mehr als die rechte. Diefe Gefäße werben noch 


De, uni 


R x 


etrvas von den obern Spitzen der Säde des Bruft- 


felles bedeckt. Aus den Schluͤſſelbeinspulsadern 


kruͤmmen ſich nach der innern Fläche des Bruſtbeius 
die innern Bruſtpulsadern (Arteriae mamma- 
riae internae) zurüf, und laufen unter den Rip: 
penknorpeln neben den Rändern des Bruftbeins ſenk⸗ 
recht herab; die Blutadern gleiches Namens ‚ welche 
fid) in die innern Droffeladern verlieren, liegen gleich 
neben ifnen. So auch die — Nerven. 


‚Die Eungenpulsader ( Arteria pulmonalis) 
entſteht unter der Mitte des Bruſtbeins, da, wo der 
Rippenknorpel der dritten Rippe daran ſtoͤßt, beugt 





ſich aber ſogleich, u fie nur Bun bis zur 
| Hoͤhe — 


RN Dielen Namen werde ir in Zukunft auch im Deut. 


ſchen beybehalten; GARMIN von — er Kopd her. 
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Höhe des dritten Halswirbelbeins, etwas wenig ſchraͤge 
von der rechten zur linken in die Hoͤhe geſtiegen iſt, 
nach hinten und verbirgt ſich unter dem Bogen der 
Aorta. Hier breitet ſie ſich in zwey horizontal liegende 
Aeſte, einen naͤmlich nach jeder Lunge aus, und dieſe 
liegen gerade uͤber den Lungenblutaderſack, der den 
groͤßeſten Theil der linken Vorkammer des Herzens 
ausmacht, fo daß fie von ihn unferftügt werden. 


Die Euftröhre beugt ſich, fobald fie unter der 
Handhabe des Bruftbeins in die Brufthöhle gefom- 
men ift, allmählig etwas weiter nad) hinten, und zer⸗ 
theilt fich hinter dem Bogen der Aorta in die beyden 
ſchraͤge von einander laufenden großen Euftröhren: 
aͤſte Bronchi) von denen ein jeder ſich endlich ge⸗ 
gen die Mitte ſeiner Lunge, gegen die er ſchraͤge herab 
ſteigt, in deren Sans ann fenit ee 
2 Dean — — der, wenn alle Diele Gefäße, bie 
Milchdruͤſe und der Hergbeutel nebſt dem Herzen, 
weggenommen ſind ‚ in dem hintern Theile der Bruft- 
hoͤhle, nahe an den Ruͤckenwirbelbeinen, zwiſchen den 
Saͤcken des Bruſtfelles noch uͤbrig bleibt, belegt 
man mit dem Namen hinteres Mittelfell (Media-. 
ſtinum poſterius). Hier findet man, außer der her⸗ 
abfteigenden Aorta, welche vorher ſchon angeführt 
worden ift, noch den Schlund oder die Speiferöhre 
(Oefophagus), *) bie ungepaarte Blutader (Vena 
| — 2ye 
*) Bon bızw Ci ‚werde: tragen) dem Futuro von Oeg; 
tragen) und Daya (ich.effe) iſt wohl die beſte Ablei⸗ 
gung 


_ 
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(Arygos) *) und eine Ähnliche kleinere Blutader 
(Vena hemiazygea), den Milchkanal (Dudtus 
thoracicus), die großen Lungenblutadern, die 





Intercoſtalnerven und die Nerven des Eee 


Paares. 
Der Schlund ift, damit er den an 


Ausdehnungen, welche die nieder zu ſchluckenden Spei- 


fen verlangen, defto beffer nachgeben Fönne, am freye⸗ 
ften gefegen, und wird, noch etwas von den Körpern 
der Wirbelbeine entfernt, Durch kurzes Zellgewebe, 
theils an die Luftroͤhre, theils an die Zweige dee Lun⸗ 
genpulsader und theils am Herzbeutel befeſtiget, haͤngt 


aber durch mehr lockeres Zellgewebe mit der Aorta und 


mit den Ruͤckenwirbelbeinen zuſammen. Er feige 
faft gerade in der Mitte herab. 


Die ungepaarte Blutader fiege an n ber 0 
Seite der Ruͤckenwirbelbeine. Wenn eine ihr aͤhnliche 
(Vena hemiazygea), welche fi) aber immer in der 
erfteren verliert, an der linken Seite vorhanden iſt, 


fo liegt diefe neben dem linken Rande der herab fteigen« . 


den Xorta, und beugt fich zulegt über deren vordere 
Släde zur ungepaatten Aber En — 
Wenn 





eung dieſes Wortes, — der Schlund alle Speifen — 


in den Magen hinab ſchafft oder hinab traͤgt. 
Vom ⸗ Bet und Curyos (ein Joch, ein Paar.) 
=) Höchft feltene Fälle giebt eg, wo fie hinter der Yorta 
zur ungepanrten Ader fort geht. Dieß iſt gemiß ein 
uͤbler Bar zu nennen, da eine folche Lage zu vielen 
Uebeln Anlaß geben kann. 





Wenn endlich Die ungepaarte Ader bis gegen. das 
dritte Ruͤckenwirbelbein gekommen ift, fo beugt fie ſich 
‚gleich über den linfen $uftröhrenaft (Bronchus fini- 
fter), der ihr zur Unterftügung dient *), nad) vorne 
und verliert ſich in die obere Hohlader. 


Der Milchkanal MDuctus thoracicus), deſſen 
unterer Theil, naͤmlich die Milchcyſterne (Cyfterna 
Chyli), größtentheils noch im Unterleibe vechts nes 

‚ ben der Aorta liegt, behält auch no), in etwas mehr 
als der untern Halfte der Bruftböhle, eben biefe Sage 
gegen die Aorta, und ſteigt genau zwiſchen ihr und 

der ungepaarten Blutader in die Höhe. Ohngefaͤhr 

in der ‚Gegend des fünften Rücfenwirbelbeins, wo 

die ungepaarte Ader mehr rechts, und die Aorta 

mehr links abzumweichen anfängt, und diefe Blutge— 

faͤße alſo die Sage des Milcheanals nicht mehr fo ges 
nau fihern und die Bewegung der Mil und ym⸗— 
phe in ihm befördern Fönnen, beugt er ſich allmäh- 
lich, indem er ſich auch oft in mehrere Zweige zer⸗ 

teilt, nad) der linken Seite, und feige zuerft hinter | 

dem Schlunde und dann links neben ihm in die Höhe, 
bis etwas über der linfen Schlüffelbeinsbfutader, 

in welche er fih dann von oben nad) unten herab ⸗ 

RN Mon le BR, er dieſen Gang, 
We 

*) Page Diefe Heine Blutader frey, fo wuͤrde fie Durch 


die Schwere des Bunes aus ihrer Lage gedruͤckt 
werden. 


**) Iſt Der Milcheanal oben in zwey oder mehrere — 
zertheilt, ſo ſenkt ſich doch von oben nach unten 


entwe⸗ 


* 


predigten in jeder Zeile nichts lauter, als die groͤbſte 
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weil ſich dle Spmphe und Naheungsmilch an der linken 
Seite oben in der Bruft anzuhäufen mehr Platz hatte, 


da das ruͤckfließende Blut vornehmlich an der rechten 


Geite in der obern Hohlader fi) anfammelt, Die 


fes ift mir auch die wahrfcheinlichfte Urſache, weswe⸗ 
gen die großen Zweige aus dem Bogen der Aorta, 
nicht ſchon rechterſelts, ſondern allererſt in der Mitte 
entſtehen, und weswegen die Carotis und Schlüffel- 
Beinspulsader der rechten Seite nicht jede befonderg, 


wie die ähnlichen Gefäße an der linken Seite entftehn, 


fondern einen gemeinfchaftlichen Stamm haben, der 
aus der Mitte des Bogens der Aorta entfpringe, und 
erft weiter nach) oben, als da, wo die beyden Droffels 
adern zufammen flogen, ‚anfängt ‚ Sid) nach der rech⸗ 
ten. Seite. herübet zu beugen. So forgfältig ward 
jebes Plaͤthen in der Bruſthoͤhle feiner Beftimmung- 


gemaͤß angewendet. Man zeige mir einen wahren 


Weltweiſen, der, wenn er dieſes auſmerkſam betrach · 
tet, es fuͤr ein Werk des Ohngefaͤhrs halten kann. 
uͤrwahr Aerzte, welche dieſen Unſinn behaupteten, 


= 


Mania? in ihrer eigenen Wiſenſchaft. * 


Die großen Lungenblutadern legen in ve. 
Si des hintern a Die obere Lungen · 


— 4 


entweder an in bie inte Sotirebeinät: 


ader, oder in den untern Teil ber äußern Droffelaber 


des Halfeg oder in ein großes lymphatiſches Gefaͤß 


des Halſes, welches ſich dann in eine ne janer Blunabern 3 


verliert. 
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blutader jeder Seite läuft etwas wenig ſchraͤge, gegen 
den Sungenblutaderfad der hintern Vorkammer des 
Herzens herab, und die untere Sungenblutader jeder 
Seite fteigt etwas ſchraͤge gegen denfelben indie Höhe, 

Nun ift nod) die Lage der großen Nerven in dev 
Bruſthoͤhle übrig. 

Die Intercoſtalnerven oder großen Confert- 
fualnerven, wie fie beffer beißen, fteigen an der Seite 
der Wirbelbeine in den Gegenden, wo fich die Rippen» 
Eöpfe mit ihnen vereinigen, alfo entfernt vom Druck 
aller Gefäße, faft fenfrecht herab, und die aus ihnen 

‚ entftehenden Eingeweidenerven (Nervi fplanch- 

ı nici) gehen ein wenig fchräge nad) innen an ber Seite 
| der Körper der Wirbelbeine, von den Intercoſtal⸗ 
nerven ab. 

Die Nerven des achten Paares Neryi vagi) 
| liegen weiter nach) vorne gegen die Mitte, und, nach— 
| dem die aus ihnen entfpringenden ruͤckkehrenden Mer: 
ven Des Kchlfopfs, welche ſowohl für die Luftroͤhre 
‚als den Kehlkopf beftimmt find (Nervi recurrentes 

Laryngis) ſich rechterfeits unter der Schlüffelbeins- 
pulsader und linferfeits unter dem Bogen der Aorta 
in die Höhe gefchlungen haben, legen fi) endlich die, 
Nerven des achten Paares, und zwar der von der 
ı rechten Seite vorne und der von.der linken Seite hin« 
ten am Schlunde, und fteigen, von dieſem unterſtuͤtzt 
und genau mit ihm verbunden, und dadurch in ihrer 
lage vor dem Druck der Blutgefäße geſichert, durch 
das zum Durchgange des Schlundes beſtimmte Loch | 
des Zwerchfelles, sum Magen re | 


\ 
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| Befchreibung 
der Eingeweide. 
| welche | 
zum Athmen gehoͤren 





| He rechnet man den Kesikopf die ee 
und die Lungen, wiewohl die letztern eigent- 
fich vorzüglich beym Athmen bewegt werden, jene 
aber nur dazu beſtimmt find, die dur) die Nafe 
und den Mund zum Rachen eingedrungene Luft zur 
empfangen, und fie beym Einathmen nad) den Lun⸗ 
gen Hinzufeiten, beym Ausathmen aber wieder her⸗ 
auszuführen. Dabey iſt der Kehlkopf zugleich fo 
gebauet, daß er im gefunden Zuſtande alle uͤbrige 
Koͤrper außer der atmoſphaͤriſchen Luft vom Zu⸗ 
gang zur Lunge ausſchließet. Won der Naſe, dem 
‚Munde und Rachen, werde ich bier noch nicht veden, 
weil es an einem andern Orte bequemer gefchehen 
ann, fondern fogleich mie der DBefihreibung des’ 
Keblopfes den Anfang machen, und diefer hernach 
die Beſchreibung der Schilddruͤſe beyfügen, weil 
dieſelbe mit dem Kehlkopfe genau verbunden iſt, und, 
wiewohl ſie nicht auf das Athemholen, ſondern viel· J 
leicht nur blos auf die Stimme Einfluß hat, den— 
noch an feinem paflendern Orte absche wer ⸗ 
den kann — 4 
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Der Kehlkopf oder Luftrohrenkopf (La- 
" rynx £ Guttur) *) 


Die Benennung des Kehlkopfes ift daher ent 
fanden, weil er den Anfang der $uftröhre oder der 
Kehle (wie man im gemeinen Leben den obern Theil 
der $uftröhre nennt), ausmacht, und. breifer als fie 
felbft und oft auch etwas rund ausgedehnt ft. 


" Der Kehlfopf hat vorwärts im untern Theil des 
Kachens feine Sage, und man kann denfelben von 
außen durch die Haut in der Mitte des Halſes deut— 
lid) fühlen und befonders bey Mannsperfonen auch 
deutlich fehen; Denn bey diefen ragt der ftärkfte vor» 
dere Knorpel des Kehlkopfes ‚ namlich der Schild⸗ 
knorpel (Cartilago Thyreoidea) fehr ftarf hervor. 
Mau nennt diefe Hervorragung auch den Ademsapfel 
(Pomum Adami). ’ Bey Frauenzimmern ift jener 
Knorpel mehr bogenfoͤrmig abgerundet, ‚ und daher 
ſieht man ‚ihn dort nur dann erſt Rare die Haut, 
wenn fie ſehr mager werden. 


— Der Kehlkopf iſt von Knorpeln, Haͤuten und Bin 
bern, melche durch mehrere Musfeln auf ‚befonders 
mannichfaltige Arten bewegt werden Fönnen, und aus 
| einigen Drüfen sufanimengefeßt, ‚ und umfchließe in- 


wendig eine Höhle,» deren obere Oeffnung gegen den 


m De untere aber gegen ae Luftroͤhre gekehrt 
* iſt. 


#) — nennen ihn auch euftkopf, welche Benennung, 
wie leicht in die Augen faͤllt, hoͤchſt widerſinnig U 

Der Nahme kommt von Agevyyıdo (ich ſchreie). 
mine d. ganz. ul Koͤrp. 4.B. H 
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iſt. Die ganze Hoͤhle ſowohl, als worziglich deren 
obere Oeffnung iſt, in Anſehung ihrer Geſtalt und 
Größe, vielen durch die Muskelbewegung am Kehl: 
kopf hervorgebrachten Veraͤnderungen unterworfen; 
nur die untere Oeffnung des Kehlkopfes, wo er ſich 
in die Luftroͤhre fortſetzet, bleibe i immer die nämliche. 


Es beſteht der Kehlkopf aus fünf großen und 
einiger kleinern Knorpeln, welche durch Baͤnder 
mit einander und mit den benachbarten Theilen vers 
bunden find, 


Der größte von diefen Knorpeln, ‚der en gan⸗ 
zen Kehlkopf (nur nicht hinterwaͤrts) umfaſſet, wird, 


von, feiner Geſtalt der Schildknorpel (Cartilago 
Thyreoidea *) £ Scutiformis) genannt, und wird. 


von zween Seitentheilen gebildet, welche vorwaͤrts zu⸗ 


fammenftoßen, in einem feharfen Winfel nämlich 
bey Mannsperfonen, und in einem flachen Fun ben 


Frauenzimmern. 


Man muß an diefem Knorpe feine Süßen und 


feine innere Fläche, feinen obern und feinen untern 
Hand unterfheiden. * 


Die aͤußere Fläche zeigt an jedem Setenihee 





‚eine, fhräge, von hinten nad) vorm herabſteigende 4 


ſchwache Erhabenheit, an der ſich zwey Muskeln be⸗ 


feſtigen, nach oben gegen das Zungenbein der Hyo⸗ 
Thyreoideus und nach unten der FE 
reoi⸗ 


9 Von — (ein En und dor Cie Be. 
©. Beſchr. d m * EN 3.6.20: 
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reoideus ) feitwäres legen Kb an eben biefe Erha⸗ 


benheiten die Muskel des Rachens an. 


Die innere ausgehoͤhlte Fläche des Schild. 
knorpels umfaffee die übrigen Knorpel des Kehlko— 


pfes, nämlich den Ringknorpel und die auf diefem 


liegenden beefenförmigen Knorpel. Sie ift mit ihnen 
allen durch befondere Bänder, deren ic) hernad) er⸗ 
wähnen werde, genau verbunden. 


Der obere Nand des Schildknorpels iſt in der 
Mitte, wo die beyden Seitentheile zuſammenſtoßen, 
tlef eingeſchnitten und in dieſen Einſchnict ſenkt ſich, 
von der innern Flaͤche des Koͤrpers am Zungenbein, ein 


ſehr ſtarkes gegen den Schildknorpel etwas verſchmaͤ⸗ 


lertes Band (Ligamentum Hyo- Thyreoideum 
. medium) herab, Es iſt aber diefes nicht der einzige 
Ort, wo ber Keblfopf mit dem Zungenbein zufammen 


"hängt, fondern es ift diefer Knochen mit dem ganzen 


obern Nande des Schilöfnorpels durch ein duͤnneres 


“mehr häufiges als fehnichtesBand*) (Ligamentum ° 


Membranaceum Hyo-Thyreoideum) vereiniget; 
am fefteften aber gefchieht diefe Bereinigung, außer je- 

nem mittleren Bande, Hinten, wo, gegen beyde Enden 
Fer größere Hörner des Zungenbeins , fi der 


Schildknorpel in zwey ebenfalls gefrümmte Erhabens - 


heiten erhebt, u nach vorn — und nach 
H2 — hinten 


1) &. Behr. 8.m.8.56.3.6,342. | 
Es iſt aber dieſes haͤutige Band von jenem at 
den, welches den obern Rand des Schildtnorpels 
* dem — vereinigt 


I: 
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hinten. erhaben find. Man nennt diefe Erhabenhei⸗ 
ten die obern Hörner des Schildknorpels (Cornua 
fuperiora cartilaginis Thyreoideae). Bon. ber 
etwas dickern Spiße eines jeden derfelben geht ein. 
laͤnglicht rundes Band (LigamentumHyo- Thyreoi⸗ 
deum laterale ſ. teres)*) zu dem barüber liegenden 
hintern Ende vom großen Horne des Zungenbeins. 


Dieſe hintern Baͤnder, welche oft in ihrer Mitte ei⸗ 


nen kleinen runden Knochen, einem Weitzenkorn 
nach der Geſtalt aͤhnlich, (Granum ‚triticeum)**) 
befisen, find oft wohl einen Zoll lang, und faſt 


dreymal fo lang, als das vorher angeführte mittlere’ 


Band; daher Fünnen fid) hinten ver Schildknorpel 





und das Zungenbein beträchtlich entfernen und nd, 


hern, wenn fie gleich vorn mit ihren: feftern Theilen 
genauer zufammenhängen ; doch kann auch hier der 


Schildknorpel noch etwas naͤher an das Zungenbein 


gedruͤckt werden, weil dieſes weiter nach vorne liegt 


und breiter iſt als jener. Bey der Beſchreibung des 


— — wird das Besen diefer Hier auseine 


ander. 


J - 


ee Pr x J 


Weibrechi Spndennaloge. ‚© a6. zo 


— 
* Ueber den Nutzen deſſelben hat Beitbrecht einen ſehe 


guten Gedanken, namlich daß es dem obern 
des Rachenmuskels, den man Thyreo⸗ Pharynge 


* nennt, (alfo eigentlich dem jeßt fogenannten Syn⸗ — 


desmo⸗Pharyngeus) während feiner Zufammenziehung 
zur Unterſtuͤtzung diene, und verhindere, daß da 


ganze Band zwifchen dem een — * 


norpel nicht zu ſehr utgunn nahe werde 
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ander geſetzten Verbindung des Zungenbeins mit dem 
Schildknorpel noch deutlicher ins Auge fallen. 


Der untere Rand des Schildknorpels, mel: 
‘cher fehr flach ausgehöhft iſt, ) wird vorwärts mit 
dem Ringfnorpel, der hier unter ihm liegt, durd) 
ein kurzes aber fehr feftes Band verbunden, welches 
ſich gegen den le&teren Knorpel nad) unterwaͤrts etwas 
zuſpitzt und in der Mitte feines obern Nandes fich 
befeſtigt, deswegen es auch Das fegelfürmige Band heißt 
‘(Ligamentum conoideum f. Crico-Thyreoi- 


deum medium). **) Zu beyden Seiten endigt ſich 


dieſer untere Rand des Schildknorpels ebenfalls in 


kleine Erhabenheiten, man nennt fie die kleinern 


‚oder untern Hörner des Schildknorpels (Cornua 
inferiora f. minora cartilaginis Thyreoideae). 


Jede derfelben hat nad) innen eine Eleine überfnorpelte - 


Gelenkflaͤche, welche auf einer ähnlichen in der Seite 
des Ringknorpels anliegt, und mit ihr ein ordentliches 
Gelenk bildet, ſo daß beyde Knorpel fih von innen 
u außen etwas über einander weg fehieben Fönnen. 

ARTS ESS FRRE DR Jedes 


ei *) — heißt er auch der halbmondfoͤrmige Aus⸗ 
ſchnitt des Schildknorpels (Inciſura femilunaris 
» Cart. Thyreoid) 


.) ‚Haller theile diefed Band in zwey Theile, welche 


‚nach unten zuſammen laufen. S. Elem. Phyf. 


T.UI ©. 378. Es iſt aber ni doppelt, wies 


wohl e8 zumeilen fo fcbeint, wenn, wie es haufig 
geſchieht, viele Blutgefäße, welche aus den Art. et. 
ven. Thyreoid. entfpringen und[für den innern 
Kehlkopf beſtimmt find, es durchbohren. 
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Jedes dieſer Gelenke, welche beyde einander gerade 
gegen uͤber ſtehen, wird von einer eigenen kleinen 


Gelenkkapſel (Ligamentum Crico-Thyreoideum | 


laterale f, capfulare) *) umgeben, welche hinter 


wärts am ftärfften iſt und nod) einige Verftärfungse - 
baͤnder hat, Hinten endige fich der Schilöfnorpel in 


zwey lange abgerundete Ränder, welche fi) von der 


Spitze der obern bis zur Spiße der untern Hörner 


erſtrecken. Weber diefe ziehen die am Kehlkopfe befe— 


ſtigten Musfel des Se „ wie über Rollen, den⸗ 


felben zufammen. 


Der Ringknorpel (Cartilago — L 





annularis) **) ift der zweyte große Knorpel des 


Kehlkopfes ‚ und erhielt feinen Namen von der Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Petſchierringe der Alten. Er ift 
nämlich faft zirkelrund ausgehöhlt, gemeinigfi ch im 


Durchſchnitte eines halben Zolles, bat hinten aber. 


einen breitern Theil, oder, wie man ihn auch nennt, 
größern Bogen (Arcus maior), der von dem 


ſchmaͤlern Theil oder Eleinern Bogen (Arcus minor), 


der an Größe und Zigur den übrigen runden Knorpeln 
‚der Luſtroͤhre vollkommen gleich koͤmmt. Diefer lege 


tere liegt unter dem untern Rande des Schildknorpels. 


Schildknorpel umfaßt wird, und vorwaͤrts einen 


Der kleine Bogen des Ringknorpels empfaͤngt an 


der Mitte — obern Fl welche ein wenig 
Ders 


») ©. Weitbr. Syndesm. e. — 217. A a1. 
”) Der Name koͤmmt von xgnos Cein * und — 
(bie Geſtalt) her. 
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vertieft iſt, das vorhin angefuͤhrte kegelfoͤrmige Band, 
vermoͤge deſſen er mit dem untern Rande des Schild⸗ 
knorpels zuſammen haͤngt. | | 


An jeder Seite, wo der hintere und vordere Bo⸗ 
gen. zufammen ftoßen, find die Fleinen etwas fchräge 
gelegenen Gelenkflaͤchen befindlih, welche die Ges 
lenke mit den kleinen Hoͤrnern des Schildknorpels 
unterhalten. 


Dieſe Gelenke zu bewegen, dienen zwey Muskel, 
welche, von ihrer Lage zwiſchen beyden angefuͤhrten 
Knorpeln, Crico-Thyreoidei heißen. Sie ent⸗ 
ſpringen, jeder an ſeiner Seite, von der aͤußern Flaͤche 
des Ringknorpels, und verbreiten ſich ſtralenfoͤrmig 
von innen nach außen, indem die ſehnigten Faſern mehr 
in der Mitte liegen, gegen die an ihrer Seite gelegene 
Haͤlfte vom untern Rande des Schildknorpels. Jeder 
der beyden Knorpel, entweder der Ringknorpel oder der 
Schildknorpel, kann diefen Muskeln wechfelsweife 
zum feften Punfte dienen. Iſt es der erfte, fo ziehn 
fie den Schildfnorpel etwas nach vorne herüber, und 
iſt es der legte, fo erheben fie den vordern Bogen 
des Ringknorpels, druͤcken dagegen den hintern Bo— 
gen etwas nieder und bringen auch die beckenfoͤrmi⸗ 
gen —— in eine niedrige Lage, *) welches auf die 

94, 2.0 Stims 


5 Die mehreſten Myologien zeigen die Wuͤrkung dieſer 
Muskeln hoͤchſt unbeſtimmt und undeutlich an, indem 
fie blos ſagen, fie naͤherten die oben genannten Knor⸗ 
pel wechſelsweiſe gegen einander. Ich muß hier, nach 
vielfältigen Verſuchen, der Wahrheit gemäß die. oben 
ange 
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Stimme, wie ich in der Folge zeigen werde, wich⸗ 
tigen Einfluß hat. 


Der hintere Bogen des —— erhebt ſi 


mit ſeinem obern Rande von der Seite an allmaͤhlig, 


und iſt hinten bis einen halben Zoll, und oft daruͤber, 


hoch. Sein oberer Rand ſteigt von der Seite an 


allmaͤhlig ſchraͤge in die Höhe. Wenn er aber hinter⸗ 
waͤrts die groͤßeſte Höhe erreicht hat, fo bildet er zwey 
ſchraͤge liegende, jede nach ihrer Seite abhaͤngig glatte 
uͤberknorpelte Flaͤchen, auf welchen die Grundflaͤchen 


der beckenfoͤrmigen Knorpel aufgenommen und in be⸗ 
roeglichen Gelenken unterftüget werden. Jedes die ⸗ 
ſer Gelenfe wird von einer fehr nachgebenden meiten 


Gelenkkapſel (Ligamentum crico - arytaenoi- 


deum capfülare) *) umfchloffen. Zwiſchen die» 
fen Gelenken bleibt der obere Rand des hintern Bo- | 
gens faft aleich hoch, nur daß er in der Mitte wieder i 


um etwas —— vertieft iſt. 


An 


angefuͤhrten des Schildknorpels und 
Ringknorpels behaupten, wiewohl ich ſelbſt das An⸗ 


ſehen des Hrn. v. Haller gegen mich habe. ©. deffen -. 


Elem. Phyf. Tom. UI. ©. 380. Ich zweifle 


auch nicht, daß jeder, der diefe Sache genau, ſowohl 


am todten Koͤrper als am lebenden unterſucht und be⸗ 

ſonders auf das Acht hat, was bey fehr hoher und 

ſehr tiefer ſtarker Stimme ſich in den Bewegungen des 
Kebhltopfes zutragt, mir beypflichten wird. 


* ©. Weitbrecht Syndesm. © 218. $ 24. 











An der außern nach hinten gelegenen Fläche bat 
der große Bogen des Ringfnorpels in der Mitte einen 
laͤnglichten Hügel, welcher zwey Eleine Gruben ſchei— 


det, dig zur Aufnahme zweyer, zur Bewegung des 
vorhin angeführten Gelenfes dienlicher Muffeln, wel⸗ 


che die hintern Crico-Arytaenoidei heißen, be— 
ſtimmt ſind, und zu gleichem Zwecke werden auch 
zwey rauhe Eindruͤcke angewendet, welche mehr zur 


Seite neben den kleinen Gelenkflaͤchen liegen. 


Nach innen iſt der ganze Ringknorpel ſehr glatt 
und blos mit den aus dem Rachen nach der Luftroͤhre 
ſich fort ſetzenden allgemeinen Decken naͤmlich dem 


Oberhaͤutchen und der Haut, bedeckt, und an ſeinem 


untern Rande, der in gleicher Richtung horizontal 
fort geht, befeſtiget ſich der erſte unvollkommene 


Knorpel der Luftroͤhre nebſt den in ſeinem hintern 


> Zwifchenraume ausgebreiteten Sleifchfafern durch ein 
kurzes ſehnichtes Band (Ligamentum crico -tra- 


cheale). Dieſes ift denen Bändern vollfommen 


ähnlich, melche immer zwey und zwey — 
ee mie einander verbinden, 


Der Rachen, der den hintern Theil Schild, 
Enorpels und alſo auch den intern Bogen des Ring⸗ 
Enorpels und die hintern Theile aller übrigen . zum 
Kehlkopf gehörigen Knorpel umfehlieft ». befeftige fich 


ebenfalls mit einigen fleifchigten heilen an. jeder 


Seite des Ningknorpels, und von diefee Gegend 
ſenken ſich aud) einige Bündel Fleiſchfaſern zum 
Schlunde herab, welche deſſen obern Theil erheben 

25 und 
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und dabey etwas erweitern koͤnnen; man nennt ſie 
(Muſculi crico- oeſophagei). 


Die beckenfoͤrmigen Knorpel Cartilagines 
Arytacnoideae ſ Guttales) *), liegen hinten auf 
dem Ringknorpel, und wuͤrden, nach ihrer ganzen 
Geſtalt, beſſer pyramidenförmige Knorpel genannt 
zu werden verdienen, da fie ihren jetztggen Namen ver- 
muthlich nur der ſtaͤrkern Aushöhlung ihrer hinterm 

Flaͤche zu danken haben. 


Jeder dieſer Knorpel hat eine — liegende 
breitere dreyſeitige Grundflaͤche, und ſpitzt ſich durch 
drey Seitenflaͤchen, welche ebenfalls dreyeckigt find, 
nad) oben zu. Von diefen Seitenflächen liege eine 
nach außen, die andre nad) innen und die dritte 

- nad) hinten, Sie find alle etwas ausgehoͤhlt, be⸗ 
ſonders aber die hintere. Die Raͤnder, in welche 
dieſe Flaͤchen zuſammen ſtoßen, ſind, nach ihrer Lage, 

ein vorderer, welches der ſchaͤrfſte iſt, ein innerer 
a und ein äußerer, Die Grundfläche ift etwas aus - 
gehöhlt und glatt überfnonpele, fie bringt mit der 
vorher angeführten etwas gewoͤlbten, ebenfalls uͤber⸗ 
knorpelten Fläche des Ringknorpels ein Gelenk her— 
vor, welches von einer ziemlich nachgebenden Ges 
lenkkapſel eingefchloffen wird, fo daß der beckenfoͤr⸗ 
mige Knorpel nach allen Richtungen über diefes Ga 
| lenk frey bewegt werden Fann, welche Bewegung an - 
—— ſeiner Spige noc) deſto — wird, Dieſe Bu 
| wegung 


* 


*) Der Name kommt von alo ib Ban und os — 
az (bie Seat) her. F 
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eu nach alfen RIO zu bewuͤrken/ dienen 
mehrere Muskel. 

‚2. Die hintere Crico Arytaenoidei (Crico- 
Arytaenoidei poftici). Sie entftehen in den vor 
"Bin erwähnfen Gruben an der äußern Fläche des bins 
tern Bogens vom Ringfnorpel, und jeder endigt fid) 
nad) oben, indem er fich feitwärts gegen den äußern 
Theil der Grundfläche ‚des becfenförmigen Knorpels 
“herum fehläge, in eine runde Sehne, welche fih am 
‚abhängigften Theile der Grundfläche des bedfenfürmiz 


gen Knorpels befeftiget, und diefen in einer ‚eigenen > 


Rinne anzieht: 
Wenn fich diefe beyde Musfel bewegen , fo ent« 


‚fernen fi) die becfenförmigen Knorpel mit ihren 
. Innern Rändern und am ftärkften mit den Spigen von 


‚einander, und drehen fich ein wenig nach außen und 


Binten. Damit aber diefe Bewegung gehörig eins 
geſchraͤnkt wuͤrde und nicht zu ſtark geſchehen koͤnnte, 
foift: wiederum zwiſchen den innern Raͤndern der becken⸗ 
foͤrmigen Knorpel ein eigenes breites Band (liga- 
mentum cartilaginum arytaenoidearum com- 
mune) *) ausgefpannt, und ein andres Band, 
welches von der Mitte des obern Randes des Nings 
knorpels entjteht, und fi dann in zwey Zascifel 
theilt, deren jeder fchräg an feiner Seite zur Spige des 
beckenfoͤrmigen Knorpels fort läuft, vereiniger au | 
Spisen noch) befonders mit einander, x) 
| 2. die 
*) ©. Weitbr. 'Syndesm. ©. — $. 23. 
) ©. Weitbr. a. a. O. Er beſchreibt diefeBänder von 
beyden Geiten; allein er hat ihre obere Vereinigung 
nicht 


“ 
Te 
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3, Die Seite: Crico - Arytaenoibei (Crico- 
Arytaenoidei laterales). ever entſteht an feiner 
‚Seite vom oberen Rande des Ringknorpels da, wo bey 
der Seitengelenffläcye deffen vorderer und hinterer Bo⸗ 


gen zufammen ftoßen. Allmaͤhlig verfchmälert ſteigt 


er in die Höhe und feget ſich unten an der äußern Flä= 
che des beefenförmigen Knorpels feite; feine Wuͤrkung 
beſteht alfo nothivendig darinn, daß er den becken⸗ 
förmigen Knorpel nad) außen, d. i. zur Seite und 
‚zugleich etwas weniges nach vorwärts zieht, fo daß, 
wenn auch der ähnliche Musfel der entgegen geſeßten 
Seite zu gleicher Zeit würft, die becfenförmigen Knor—⸗ 
‚pel ſich alsdenn etwas weniges nach vorwärts von eins 
‚ander entfernen. Würfen die hintern Crico-Arytae— 


woidei und die ſeitwaͤrts gelegenen Erico- Aryfamnoidee 
gu gleicher Zeit, fo entfernen fich die becfenförmigen 


‚Knorpel in gerader Richtung von einander, er: 


3. Die(Thyreo- Arytaenoidei). Jeder nimme 
an feiner Seite von der]innern Fläche des Schild« 
Enorpels nahe gegen deffen Winfel den Urfprung 
und befeftigen fih unten vorwärts an der Grund: 


fläche des becfenförmigen Knorpels. "Wenn fie fih 


zufammen ziehen, fo werden alfo die beckenförmigen 


—— Knor⸗ 
nicht genau angegeben. Er zeigt an, daß ſchon 


Saantorinus dieſe kleinen Bänder bemerkte. Auch 
fuͤhrt er S.219. $. 25. noch die Ligamenta pro- 
priapofteriora cartilaginum arytaenoidearuman, 
welche mwahrfebeinlich mit mehrerem Recht zu” den 
Vrerſtaͤrkungsbandern der Gelenkfapfel gehören. ' 


/ 





Knorpel weiter nach vorwärts oder naher gegen den 


Schildfnorpel gezogen und dabey etwas einander 


ie ’ 

Die eigenthuͤmlichen Arytaenoidei (Ary- 
eaenoidei), Man verfteht unter diefem Nahmen 
‚viele quer von der hintern Fläche eines becken— 
fürmigen Knorpels zum andern fortgehende Muss 
Felfascifel, welche, wenn fie ‚fi zuſammenziehen, 
nothwendiger Weife beyde beckenfoͤrmige Knorpel 


in die Sage bringen müffen, daß fie fi) einander 


nähern. Die mehreften diefer Muskelfascikel lie⸗ 
gen ganz horizontal, einige wenige nehmen aber 
auch einen ſchraͤgen Lauf. Daher unterfcheidet man. 
jene, welche die becfenförmigen Knorpel gerade an’ 
einander ziehen, durd) den Nahmen ihrer quergele- 
genen Muskel (M. Arytaenoidei transverfäles),. 


und nennt diefe zum Unterfchied fehräge Muskel 


der beckenfoͤrmigen Knorpel (M. Arytaenoidei obli- Mi 


qui), weil fie dieſelben in einer ſchragen Sage an 
einander nähern. | — 
Die Spitze jedes ——————— Knorpels Pr 
% abe abgeftumpft und mit einer Fleinen Gelenkflaͤche 


verſehen. Auf dieſer liegt bey jedem noch ein kleiner 


beweglicher Knorpel, der ſich wiederum mit ſeiner 


Spitze etwas nach innen kruͤmmt, fo daß die Spi⸗ 


tzen dieſer letztgedachten Knorpel von beiden Seiten 
faſt an ‚einander, ſtoßen. IJeder von ihnen iſt zwi⸗ 
ſchen dem breiten Bande, welches von jedem becke 

foͤrmigen Knorpel zum Rande des Kehldeckels seh, 
eingeſchloſſen, und wird von ſeiner Lage und Kruͤm⸗ 
mung bas Horn des‘ beckenformigen Knorpels 


(cornu 


7 


4 


I 


* 
a nl be * 


Fi 
u ch 


ſich mit der Spiße des beefenförmigen Knorpels durch 


reo⸗ Arytaenoideum ſuperius) entſteht oberwaͤrts 


des Schildknorpels nach oben zu. Das obere (Lip, 


kel nie zu weit nad) hinten, gezogen werden koͤnnen, 
theis 1 koͤnnen fie, da fie unmittelbar über den Haͤuten, 
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(cornu Arytaenoideum) genannt, Er verbindet 


ein deutliches Gelenf, weldes von einer eigenen‘ 
Gelenkkapſel umſchloſſen iſt· Santorinus beſtimmte 
dieſe Knorpel bereits ganz genau und nannte fie den. 
fechften und fiebenten Knorpel des Kehlkopfes. Die: 
allerftärfite Befeſtigung bat jeder beefenförmige 
Knorpel mit dem Schildknorpel erhalten und zwar 
durch zwey ſtarke Bänder, *) 


Das untere und ſtaͤrkſte — * 


vom vordern Rande des beckenfoͤrmigen Knorpels etz. 
was uͤber deſſen Mitte, und befeſtigt ſich in dem Winkel 


gamentum Thyreo-Arytaenoideum inferius) 
nimmt unten vom vordern Rande des beckenförmigen 
Knorpels ſeinen Urſprung und endigt ſich am untern 
Theil des innern Winkels des Schildknorpels. Theils 
verhindern dieſe Bänder, daß die beckenfoͤrmigen 
Knorpel durch die vorher (Mo. 1.) angeführten Mus- 


welche die Höhle des Kehlkopfes umgeben, liegen, 
ben) fie ERDE — von | Spannung anneh ·⸗ 
— A 

* Wobrech ©. deſſen Syndesm, ©. 219. 220. 7 
26. nennt fie Ligamenta propria anteriora cartila- 
- ginum Arytaenoidearum. Winslow. 6.435.436. 
dennt ſie Chordas ligamentofas, auch Morgagniädr. 
 Anat, a, $..26. beſchreibt fie ſehr Gera. 
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men, dieſelbe dieſen an ihnen befeftigten Haͤuten 
mittheilen. Zwifchen ben beiden untern von jenen 
Bändern wird die untere Deffnung des Kehlkopfeg, 
welche nach der Suftröhre hingekehrt ift, gebildet, und 


erhält, da die Bänder bey ihrer Anlage am Schild» 


fnorpel nahe an einander liegen, gegen die bes 
ckenfoͤrmigen Knorpel aber von einander weichen, 
die Geſtalt eines fehr ſchmalen gleichſchenklichten 


Dreyecks. Dieſes iſt die eigentliche Stimmritze 


(Glottis) und muß mit der obern Oeffnung des Kehl⸗ 


kopfes zwiſchen den beefenförmigen Knorpeln und 


dem Kehldeckel, deren unterer ſchmaler Theil auch) 
uneigenthümlich von vielen (Glottis) genanne wird, 


nicht verwechfelt werden. - Haller hat diefes auch fehr 


gut bemerft, und nennt daher die eigentliche Stimm» 


ritze (Glottis vera) und die unfere Gegend der obern 


Oeffnung des Kehlkopfes (Glottis non vera). Die 


4 


letztere ift es, Die eigentlich unmittelbar vom —— 


ER bedeckt wird, ö 


Noch muß ich — man an jeder 
Seite die Zwiſchenraͤume zwiſchen dem obern und 
untern dieſer Baͤnder, worinnen ſich die eigenthuͤm⸗ 
lichen Haͤute, welche die Höhle des Kehlkopfes aus— 
fleiden, mehr zur Seite ausdehnen koͤnnen, mit 
dem Namen Bauch des Kehlkopfs (Ventriculus*) 

Laryn- 


9 ——— Bei fo viel als eineht eine Höhle, aus⸗ 
gedehnter Raum. Seitenhoͤhle des Kehlkopfes 
koͤnnte man ed alſo auch uͤberſetzen Morgagni has 


von dieſen Sheiten zuerſt wieder Meldung getban. 


@. deſſ. 


x 
— A a en BR a 


fünfte große Knorpel des Kehlkopfes. 
hielt feinen Nahmen deswegen, weil er wuͤrklich 
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Laryugis) belegt. In dieſer Gegend liegen über der 
Haut des Kehlfopfes vorzüglich, viele Schleimdrüfen, 
und es find daher diefe ganzen Seitenhöhlen gewiſſer⸗ 
maaßen zu Schleimbehaͤltern beſtimmt, damit der 
Kehlkopf innerhalb, wo ſeine Haͤute der mehreſten 
Spannung ausgeſetzt ſind, immer ſchluͤpfrig bleibe. 
Ihre Oeffnung zwiſchen den eben benannten beyden 
Baͤndern iſt gemeiniglich ein ſehr ſchmales Oval, 
und außen liegt uͤber ihren Säuten, der Thyreo⸗ 
Arytaenoideus. 


Der Kehldeckel (Epiglottis) *) iſt endlich der 
Er er⸗ 


beſtimmt iſt, die obere Oeffnung der Hoͤhle des 


Kehlkopfes oder der ſogenannten Kehle (Glottis) 


waͤhrend des Niederſchluckens der Speiſen ‚usubedfen, 
damit nichts. in die Suftröhre fill. — 


Es liege der Kehldeckel nach vorwärts in dem 
unfern Theile des Rachens, fogleich Hinter der, Zuns 


genwurzel, und iſt ſowohl mit dieſer als auch mit den 
Zungenbande, dem Schildknorpel und den becken⸗ 


— 


foͤrmigen Knorpeln durch Bänder, welche theils 
ſtark ſehnicht und ſehr feſt, theils aber auch nach⸗ 


BO und fe I say In, genau verbun · J 


den, 


6. deſſ. Anat. V. nachdem man fie, o — 
ſchon dem Galen und Oribafius bekannt — 
1700 Jahre vergeſſen hatte. 


>) Der Rahme tomm von Em (über) und ‚Glotis @ie 


PET Het 10504 | 


Scimmeige): ber. 
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den. Man nennt den breiten Theil des Kehldeckels, 
woran ſich die Bänder feft fegen, der aber blos als 
Knorpel betrachtet, der ſchmalſte if ; al ABU, 
(Radix Epiglottidis), 


. Die Spiße des Kehldeckels welche abgeruns 
det iſt, wie die Spiße der Zunge und oft in der 
Mitte einen ganz Fleinen Einſchnitt hat, liegt nad) 
hinten, und ijt im natürlichen Zuftande, die Aus 
genblicke des Niederfehluens ausgenommen , bes 
fländig in die Höhe, und nach der Zungenwurzel hin, 
zurück gebogen. Dieſe Sage rührt theils daher, weil 
der ganze Knorpel des Kehldeckels ſchon dergleichen 
| elaftifche Krümmung von Natur erhalten hat, theils 
weil et durd) die von der Zunge nad) feiner oberen 
Flaͤche fortgeſetzte Haͤute, welche ſich ſowohl gegen 
ſeine Mitte, als auch gegen ſeine Raͤnder verkuͤrzt 
und mehr geſpannt ſtaͤrker anlegen und etwas zufams 
‚men falten, in diefer Sage erhalten wird, damit der 
Luft der Eingang und Ausgang nach der Luftroͤhre 
| immer frey ſtehen moͤchte. Der Kehldeckel kann blos 
ſeine Sage verändern, wenn die Zunge im Munde, 
mie es beym Niederſchlucken geſchieht, gegen den 
Gaumen zuruͤck gebogen wird, und demſelben das 
Niederſinken erlaubt, wozu der Druck des nieder zu 
ſchluckenden Biſſens oder Getraͤnkes ebenfalls bey⸗ 
traͤgt. In der zuruͤck gebogenen Sage der Zunge 
werden nur allein jene Hautfalten locker, welche den 
Kehldeckel an derſelben befeſtigen. Man nennt ſie 
auch, weil ſie die Stelle der Baͤnder vertreten von den 
Orten, wo fie ſich befeftigen, ( Ligamenta Gloſſo- 
Beſcht.d. san. menſchl. Koͤtp. B. J Epi- 


% 
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Epiglottidea )*) und unterſcheidet fie von ihrer Sage 
in ein mittleres. und in zwey Seitenbaͤnder. en 


Die obere Fläche des Kehldeckels ie gewoͤlbt 
und wird auch der Ruͤcken (Dorfum Epiglottidis) 
‚genannt; die untere Fläche aber ift flach ausgehoͤhlt. 
Auf der Mitte der obern Fläche bilder die Zuſam⸗ 
menfaltung des mittlern haͤutigen Bandes, welhes 


von da nach ber Zunge fortgeht ‚ eine kleine län: 


lichte Runzel. Se 


An beiden Flächen, des Kehldeckels find. mehrere 
mit größern Deffnungen verſehene Schleimhöhlen, als 
an den übrigen Gegenden des Kehlkopfes. ei OR 

Von den abmärts gebogenen Rändern des K ehl⸗ | 
Deckels fteigen zwey häutige Bänder (Ligamenta 
Arytaeno-Epiglottidea) zu den vordern Rändern 
der beckenfoͤrmigen Knorpel herab. Diefes find ebehe. 
falls Werlängerungen von den Häuten der Zunge, 
die fih mit dem Fortſatz diefer Haͤute, der über die 
Spige des Kehldeckels nad) deffen unteren ausgehöhl- 
ten Flaͤche herum gebeuget wird, vereinigen und 
die ganzei innere Höhle des Kehlkopfes befleiden, von. - 


da aber zur Luftroͤhre fich fortfesen. Dieſe Häute 1 


beftehen in der Verlaͤngerung des aͤuſern Oberhaͤut⸗ 


chens und * eigentlichen Haut, wovon jene im 
EIER undjjin den — wie uͤberhaupt in 


Ph andern 
2. ©. [Weitbr. — 215. AI, 19.180 
angeführt if, daß Morgagni die Geitenbänder 5 


fah und daß fie vom M. Pharyngo-Staphylino £ 
Palato;- — ans, N ei. Ba 8 
‚fa 
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andern innern Theilen von ihrer Beſchaffenheit, ‚den 
Nahmen flocfigte Haut (Villofa) und diefe von ih» 
rer weiffern Farbe und fefterm fehnigfern Baue, "den 
Nahmen fehnigte Haut (Nervea) erhält, 


Die fehnigte Haut des Kehlkopfes ift an ihrer 
äußern rauhen Flaͤche noch mit verſchiedenen Sagen 
von Musfelfafern bedeckt, welche den Kehldeckel in 
mancherley Richtungen bey offener Kehle etwas her⸗ 
abziehen fönnen, und alfo auf die Modulation der 
Stimme Einfluß haben müffen. Niemand hat diefe 
- Muskel, welche nur bey ſehr fleifchigten Körpern 
deutlich durch Roͤthe der Faſern in die Augen fal⸗ 
len. #), ‚und. deswegen, weil man ſie nur ſelten deut⸗ 
lich ſieht, nicht abſolut geleugnet werden koͤnnen, 
beſſer und der Natur gemaͤßer gezeichnet, als der 
wahrhaft große Zergliederer Bernhard Siegfried 
Albinus. *) Seine zur eigenthuͤmlichen Bewe⸗ 
gung des Kehldeckels beſtimmten Muskel ſind fol⸗ 
‚gende: . i 
2, Die beyben . as nes. Epiglottici 
(Thyreo- Epiglottici maiores.) Sie entftehn an 
fr am ds. 3 jedem | 


— Sie verhalten ſich darin eben ſo, wie die Aal Mus⸗ 
de des aͤußern Ohres. 


22) Ich habe die hier genannten Dudtel febon zweymal 
ganz deutlich alle geſehn, und ſie meinen Zuhoͤrern 
gezeigt. Den Ericoe Epiglott deus, Gloſſo⸗ Epi⸗ 

glottideus und Hyo⸗Epiglottideus, welche man auch 

bemerkt haben will, habe ich aber eben ſo wenig be: 
merkt, als Haller, fie‘ ſah. 


pel etwas ſtaͤrker zuruͤck und find kuͤrzer.*) 





jedem Rande des REN) nicht weit von defjen 
Spitze, und biegen fid) nad) der innern Fläche des 
Schildknorpels zuruͤck bis unter deſſen Mitte — — 


2. Die kleineren Thyreo⸗Epiglottici re 
Epiglottici minores). ie. liegen neben den vor⸗ 


herbeſchriebenen, kruͤmmen ſich gegen den Soice 
3. Die Arytaeno⸗Epiglottici (M. Arytaeno- 
Epiglottici) ***) entftehen ebenfalls an den Raͤn⸗ 
dern bes Kehldeckels neben den vorigen Muskeln und 
beugen ſich nad) hinten gegen den vordern Kand 
jedes bedfenförmigen Knorpels herab, Sie Fönnen 


den Kehldeckel etwas nach hinten herabziehen und 


Ku die Aalen ui Ränder an einander 4 


den 


Ränder etnag von einander — und J plat 
ter machen. Be — — 


J "8 > Sale Gefehreiße ibm als einen Faseikel des une 
Alrytaenodeus und dieſes ifE er auch nicht ſelten. 
Elem. Phyf. T. I. ©. 387. Eanterin hat ihn 
wohl zuerſt bekannt gemacht. —2 Ei 

er Santorin und Sauren, ibn. Sole “ — 

— ihn nie. 4. a. D. S PER RER NW 

Auch von dieſem Ei —5* aber a fen | 

C. Bauhin. Haller beſchreibt ihn als eine Verlan- 

gerung einiger Faſern der quergelegenen und — 

Mustel der becenſörinigen Knorpel © a.O. 

"©. 389. AR or 


R 
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In der Mitte des häufigen Bandes zwifchen dem 
Kehldeckel und den beckenfoͤrmigen Knorpeln, doc) 
etwas näher bey den leßtern als bey dem erftern, findet 
man an jeder Seite, nad) Hrn. Prof. Wrisbergs 
Entderfungen, , einen Eleinen etwa drey Linien langen 
Knorpel von der Dicke einer NRabenfeder, den man 
am beften fehen Fank, wenn man diefe Bänder von 
der Höhle des Kehlkopfes anfieht. *) Dieſe Knorpel 
unterſtuͤtzen und verftärfen wahrfeheinlich die Spans 
nung jener langen und breiten Bänder. Campers 
Beobachtungen haben dieſe Knorpel beſtaͤtigt. 

Die feſtern Baͤnder des Kehldeckels liegen unter 
den haͤutigen Baͤndern deſſelben verborgen und ſind 
breiten ſehnichten Flaͤchen aͤhnlich, davon eine am 
obern Rande des Zungenbeins, die andere aber uns 
fer ihr am obern Rande des Scildfnorpels angeheftet 
ift, Jene nennt man das Ligamentum Hyo-Epi- _ 
- glotticum und diefe das Ligamentum "Thyreo- | 
Epiglotticum. Beyde Bänder Halten den breitern 
Theil oder die Grundfläche des Kehldeckels, von dem _ 
fie entftehen ‚ in ihrer eigenen beftimmten Sage zuriick, 
‚damit fü ch diefer Knorpel ben Feiner feiner Bewegun⸗ 
gen, weder vom Zungenbeine noch vom Schildknor⸗ 
del, zu weit entfernen koͤnne. 

Ueber der ganzen ſehnichten Haut des Kehltobfes 
ſind im Zellgewebe eine große Menge ſchleimigter 
Druͤſen gelegen, welche theils einzeln, theils in 
Haufen RABEN Die enForicften: u derſel⸗ 
34 Kaas ben 

*) 6 Hall. primaeLineae Phyf. Edit, Weis, Sr 157. 

Note 83. 
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ben findet man am Kehldeckel, wo ihre Oeffnungen 
fehr groß find, und an der Seite zwifchen den Bäns 
bern, melde don den beckenfoͤrmigen Knorpeln zum 
Schildknorpel gehen, und in der Naͤhe der aͤußern 
Flaͤche der beckenfoͤrmigen Knorpel, mehr gegen die 
Spitze derſelben zu Dieſe letzten Haufen ſchlei— 
migter Druͤſen haben von ihrer Lage den Nahmen 
Druͤſen der beckenfoͤrmigen Knorpel (Glandulae 
Arytaenoideae)*) erhalten und ſcheinen beſonders 





dazu beftimme zu feyn, eine häufigere Menge 


Schleim abzufondern, welche den untern Theil ver 
obern Definung des Kehlkopfes befeuchter, denn diefe 


Gegend hat mehrere Schlüpfrigfeie nöthig, da fie. 


durch die mannichfaltigen Bewegungen der becfenförs 
migen Knorpel mehreren Veränderungen ausgefeße 


iſt. Ueberhaupt öffnen ſich die Ausfuͤhrungsgaͤnge 


aller Schleimdruͤſen des Kehlkopfes in deſſen innere 
Hoͤhle, und ihr Schleim iſt bear die. Bine 
des Kehlkopfes zu befeuchten, 


Die obere Oeffnung des Kehlkopfes ift ling⸗ 
| liche rund und. faft ſenkrecht gelegen, fie wird zwi⸗ 


» \ ⸗ 


ſchen der Spitze des Kehldeckels, den Spigen der _ 


beckenfoͤrmigen Knorpel und den Raͤndern der zwie⸗ 
ſchen dieſen beyden Knorpel ausgeſpannten Baͤnder 
eingeſchloſſen, und fpiget ſch 9 gegen. die becac 

gen 


— en beſchrieb * Kane fe ie zuerſt, S. deſſ. 
Adver. Anat. 1. Haller will indeſſen beym Berengar 


fchon eine Spur von ihnen entdeckt haben: S. deſſen 


'Elem, Phyf. T. III. ©. 308: gar 


7; 





gen Knorpel zu. Unter dieſer Oeffnung iſt die | 


. Stimmeiße(Rima Glottidis) zwifchen den Bandern 


der beckenfoͤrmigen Knorpel, welche zum Schildknorpel 


gehen, gelegen. Die Stimmritze kann alſo durch 
die Entfernung jener Knorpel erweitert und durch 
ihre Annaͤherung verengert werden, und zwar bey 
einigen Thieren ) fo ſtark, daß auch nicht die mins 


deſte Luft durch kann; daher nennt man die Muskel, 


welche jenes bewuͤrken, auch Erweiterer der Kehle 


-(M. Dilatatores Glottidis) und diejenigen, welche 


diefes hervorbringen, Verengerer der Kehle (M. 
Conttridtores Glottidis). Ueberdem wird aud) die 


aͤußere und obere Oeffnung des Kehlkopfes, theils wenn 
der Kehldeckel durch ſeine Muskel nieder gezogen 


wird, theils wenn der ganze übrige Kehlkopf durch 
die feinigen gegen den Kehldeckel gehoben wird, ver« 


engert, und in mancherley Geftalten verändert, 


Blutgefäße und Nerven beſi u ber sent 


in fehr großer Menge, 


Seine Pulsadern find Hier decke Stämme, 
„10 a an jeder Seite, von denen Die obere 
- Re (Arte- 


* 38, €. Fröfchen, wie auch de den. mehreſten eh 
tauchenden Waffervögeln. Mein Freund, der be 
kannte geſchickte Naturforſcher Hr. Profeffor Otto, 

in Greifswalde, hat bey ihnen den Mechanismus, 
wie fie in Schläuchen, die mit. der Luftroͤhre zuſam⸗ 
menhaͤngen, bey verſchloſſener Stimmritze die ihnen 
voaͤhrend des Untertauchens noͤthige Luft aufbewahren, 
vortreflich ausemander geſetzt. © def. Heberfeg, 
vom Buͤffon. 


%rı 
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(Arteria Thyreoidea ſuperior) aus ber Carotis 
die untere aber (Arteria Thyreoidea ſuperior) aus 
den Big ae (Arteria vertebralis). 
entftehen. 


Die Blutadern des Kehlkopfs gehen theils zu. 
den innern Droſſeladern, theils zu dem Bluta- 
dergeflechte (Plexus —J— welches bie 
Schilddrůſe bedeckt. 


Die Nerven beſtehen ebenfalls‘ aus Hier großen 


Stämmen, von denen die beyden obern oben am 


Halfe aus dem achten Paar, die beyden untern 
aber unten in der Bruſt, aus eben dieſem Nerven⸗ 
paar entſpringen; dieſe letztern beugen ſich von un— 
ten nach oben, der rechte unter der rechten Schluͤſſel⸗ 
beinspulsader, der linke aber unter dem Bogen der 


Aorta gegen den Kehlkopf in die Höhe, ,‚ und heißen 


deswegen zurück Eehrende Nerven des Sehens 
( De vi recurrentes Laryngis). 7% 


Die Stimme. 


Die Simme wird im Kehlkopfe hervor — 
und man kann ihn daher mit Recht das Organ der 


Stimme nennen. Sie wird gemeiniglich erzeugt, 


indem bie ausgeathmete Luft aus der Lunge und 
Sufshre. durch die Papa des: Kehlkopfes her» 
n R * vor E 


* Hr. ii Wrisberg ſeh an vw rechten — 
zwey zuruͤcklehrende Nerven. S. Hall. prgli. 
 Phyl.E. W. S. 155. Note * —** 
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vor dringt. Denn da diefe Stimmritze Fleiner, als 
die Suftröhre ift, und mit elaftifhen Knorpeln und 
Bändern, fo daß fie, enger und weiter werden 
Fann*), umgeben wird, fo wird die zwiſchen den⸗ 
felben herausdringende Luft erfchüttert und in eine - 
ſchnelle zitternde Bewegung ihrer Eleinften Theile 
gebracht, und dadurch wird die Stimme erzeugt, 
welche um defto heftiger ift, je mehr die elaftifchen 
Bänder des Kehlkopfes angefpannt werden, und je 
ſchneller die Luft aus der Luftroͤhre hervorgeſtoßen 
wird, Sn feltnen Fällen kann auch beym Einath⸗ 
men der duft die Stimme erzeugt werden. Die ſo⸗ 
genannten Bauchredner**) beweifen es, und auch 


der pfeifende Ton beym Einathmen der Schwind⸗ 


ſuͤchtigen, beſonders wenn es ſchnell geſchieht, nach— 
dem ſie bey einiger Bewegung, wie man zu ſagen 
pflegt, die Luft verlohren haben. 


Auf eine aͤhnliche Art wird jeder Schall und 
auch das Pfeifen der ſchnell eingeſogenen oder ſchnell 
‚ fortgeftoßenen Luft zwifchen den enge zufammenge« 
— Appen hervorgebracht. 

= 5 a Die 
Ay Dieſes nahm Dobait⸗ der eigentlich nur Galens 
aͤltere Meynung erweiterte, als den einzigen Grund der 
Veraͤnderungen der Stimme an. Seine Meynung 
ſteht in Hall. Elem. Phyſ. T. U. G. 4412443. 
Bertin iſt einer ſeiner geneſten DOPTERINE: Ans 
banger. 

Siehe mehrere Beyſpiele von Bauchrednern in Hall. 

EI. Phyſ. T. I. 6.434. der auch Joh. Eon. Une 

mans, Erzählung anführe. 
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Die Stimme einiger‘ Tiere, vorzuͤglich bie 
Stimme bes Menfchen, ift von jedem andern Schall 
durch etwas befonderes Sonores unferfchieden, und 
bleibt in der Vollkommenheit, deren fie fähig ift; für 
die Töne einer noch fo Fünftlich —— Mu⸗ 
ſik immer unerreichbar *). AR 

Alle Theile des Kehlkopfes fragen zur Erzeu— 
gung der Stimme bey, doch find wohl unter allen 
diefen Theilen die zurücfehrenden Nerven (Nervi 
‚recurrentes Laryügis), welche vom achten Paar 

entfpringen, bie vornehmften. Schon Galen**) 
wußte es, daß, wenn fie zerſchnitten würden, die 
— verlohren ginge; uud neuere Beobach⸗ 
ger **), von denen ich nur den de Ja Motte an- 
führen will, beftätigen. nicht. ‚allein. feine Verfuche, 
ſondern ‚haben. es auch beym Unterbinden der Ner- 
ven geſehn. Wenn nur eine dieſer Nerven leidet, fo: 
wird die Stimme nur geſchwaͤcht. Ich, ‚habe felbft * 
nur vor kurzem bie merkwuͤrdige Geſchichte eines 
Kranken zu beobachten Gelegenheit gehabt, welchem 
man in einer Schlaͤgerey den Kopf ſtark nach hinten 
zuruͤck bog und zugleich zur Seite drehete, wodurch 
wahrſcheinlich in der Organiſation der zuruͤckkehren- 
den Rerten etwas gerderben denn der Se 
x — * war 


, 's Affe Surfer kommen darin überein, daß fein Surf 
ment die Menſchenſtimme erreicht. 
©. Galeni de locis affectis Liber I. ‚Cap. VE 
MR Hall. ‚Elem. Phyf. Tom. II. S. 408-410 
« wo viele ſolche Verſuche und ze ——— 
erzähle werden. * —— 
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war. don dem Augenblicke an, als er ſich von der, 
waͤhrend diefer mörderifchen Behandlung: ihm -zuges 
ftoßenen Ohnmacht erholte, ſtumm, und. blieb es 
auch aller angewandten Mittel ohngeachtet, wien 
wohl er nur ein junger Menfch von 20 Jahren 
war”). Vermuthlich machen Verlegungen der vb» 
gedachten Nerven nur deswegen ftumm, weil fie 
die Bewegungsfähigkeit der musfulöfen Theile des 
Kehlkopfes, in denen fie ihre Aeſte ‚verbreiten, aufe 
heben, und weil wiederum von diefen Musfeln die 
Spannung der Bänder, welche die Stimmeige um« 
geben, abhängt, wenigftens weiß man bisher feinen 
andern unmittelbaren Einfluß der. Nerven auf dieſe 
Bänder Barzutun ”), 

Wenn 


©) Cs mar dieſes ein Sanbiverfößurfihe, der in einer 
Schlägerey in einem Wirthshauſe von einigen beur⸗ 
laubten Soldaten diefe Behandlung erfahren hatte. 
Er nahm ferne Zuflucht zu dem Menfchenfreunde, un⸗ 
ſerm unſterblichen Herzog Leopold von Braun⸗ 
ſchweig, der, ſeinetwegen aͤußerſt bekuͤmmert, eine 
Conſultation aller hieſigen Aerzte veranlaßte, und 
r ſelbſt beywohnte. Ich führe dieſes nur als einen 
Zug an, wie ſehr das Herz dieſes votreflichen Fuͤr⸗ 
ſten ſogleich bey anderer Ungluͤcke geruͤhrt war. Kuͤr 
bbch fand, aus Schleſien vom 7 Npv. 1785, in den, 
Berliner Zeitungen, daß dieſer junge Menfch, Nab- 
mens Springer, durch einen hiyglliben — die 
ESprache wieder bekommen habe. 
Ein neuer Vertheidigungsgrund fi die. Seynung, ‘ 
daß die Reizbarkeit vom Nervenfi yſtem abhangt, dem 
man indeſſen noch dadurch einigermaaßen ausweichen 
— wenn man BERN die Reisbarfeit in 
ben 


' 
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Wenn man in einen Cadaver aus ber Luftroͤhre 
Sufe fchnell in den Kehlkopf hinein ſtoͤßt und zugleich 


deffen Bänder fpannet, fo kann man einen der Stim⸗ 


me ‚ähnlichen Schall hervor bringen, indeffen ſteht 
derfelbe, in Anfehung der Klarheit und Deutlichkeit, 
unendlich weit von der Stimme eines lebenden Mens 
fhen zurüd. Bloße mechaniſche Spannung ſcheint 
alſo wohl mit der, durch die Nerven in einem belebten 
Koͤrper unterhaltenen Muskelkraft nicht gut vergli⸗ 
chen, oder fuͤr einerley gehalten werden zu koͤnnen; 
das: Mens intus eſt, unterſcheidet immer zu ſehr 
die thieriſchen vom Beten Schöpfer erbaueten Orga 
nen von ben Runftiverfen ver Menſchen. ° 


Do bie gefpannten Bänder des Kehlfopfes 32 


Hervorbringung der Stimme in eine zitternde 5 


wegung verfeßt werben, "zeigt der Augenfchein das 


Tieren, und es wird aud) durch die innere Em- 


pfindung eines jeden Nedenden bewiefen, vorzügs 


lich wenn ‚die Stimme ſtark iftz daß aber auch noch 
außerdem bie ‚Knorpel des ganzen Kehlkopfes und 
die Knorpel der Luftroͤhre bis in die Lunge hinein, 
ja, daß fogar der "ganze Knochenbau des Menſchen 


in eine aͤhnliche zitternde Bewegung durch die 


Stimme verſetzt werden — — 
ER 


den Musfen ve s Bet ſey Fe nicht vetlohren 


gegangen, es fehle nur am Reize. Indeſſen erzeugt, | 


der Erfahrung nach, auch das Angfelichfte, fi ſchneliſte 
Athemholen in fofchen Falten nicht einmal einen 4 
or Ton. ae — — 


die innere Empfindung und es wird. aud) durch das 
Gefühl beftätigee, wenn man außen an den Kehle. 
kopf eines ftark fehreienden Menfchen eine Hand feſt 
anlegt. Alle kuͤnſtliche aͤußerlich an den Hals im 
Munde oder vor demſelben angebrachte Werkzeuge, 
welche die zitternde Bewegung oder die Elaſticitaͤt 
der zitternden Theile oder die Menge der zitternden 
elaſtiſchen Koͤrper vermehren koͤnnen, verſtaͤrken die 
Stimme *) Daher verftärkt fih bie Stimme im 
zunehmenden Alter, weil die Knorpel und Bänder 
anfanglich fefter, und bie erſtern, beſonders bey 
Mannsperfonen ‚ denen die ffärfere Stimme vor⸗ 
zuͤglich vor dem weiblichen Geſchlecht zukommt, 
endlich gar zum Theil knoͤchern werden **). Daher 
| — Thiere, deren Kehlkopf und Stimmritze ‚blos 

norplicht ift, ſtaͤrkere Stimmen, als diejengen, 
wo die Stimmritze mit beweglichen Bändern umges 
* ben wird, "Die ftarfe brüllende Stimme des Ele 
‚phanten, ‚des. $öwen und das efelhaft. durchdrin⸗ 
gende Geſchrey des uns bekanntern Pfaues geben da⸗ 
von einen Beweis, denn die Kehlkoͤpfe und auftroͤh⸗ 
renringe dieſer Thiere ſind mehrentheils knoͤchern. SSH 


‘ Durch Uebung verſtaͤrkt ſich jede Stimme, * | 
mahrfcheinlich) dadurch ein: oͤfteres Anſtoßen der 
Schal gwahlen an tbie Bela —— Theile des 

R ehl⸗ 


6vs giebt Hr, wilde Nationen, ielcbe bie —— 
Inſtrumente in oder vor der * anbringen. die 
Beſchreibung von Otahaite. Pi Ya; 


= Diefes macht die Stimme vn I 


ET 
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Kehlkopfes und alfo auch ein ftäcferes Zinrn derſel⸗ 
ben bis“ in ihrem  innerften Bau hervorgebracht 
wird. 


Der Schleim und die feinere Auspsnftende 
Feuchtigkeit iſt im natürlichen Zuftande allerdings 
zur Gefehmeidigmachung und Erhaltung der Elaſti⸗ 
eität der Bänder des Kehlkopfes beftimme*), und 
in diefer Abficht mußten diefe Feuchtigfeiten weder 
in zu großer Menge vorhanden ſeyn, noch aud) in 
ihrer Mifchung Teiden und feharf werden; bendes ift, 


den Erfahrungen nagh , der Klarheit nnd Deutlich · | 


keit der Stimme nachtheilig. Rauch, ja noch fei⸗ 


nere Ausduͤnſtungen riechender Koͤrper, koͤnnen in 


wenigen Augenblicken die Stimme heiſer madjeit. 


Odb fie, daben bloß die Ausdünftung im Kehlkopf fo 


abändern, daß die von ihnen befeuchteten Bänder 


dann nicht mehr elaſtiſch genug find, oder ob fie 


ummittelbar ins Nervenſyſtem und durch Hiefes in 
die Musfularbewegung des Kehlkopfes Einfluß har 


ben, iſt näherer Erörterung der Phyſiologen und 


Pathologen werth. Ich halte dafür, fie Fönnen 


ey 2 Art DI menigftens fiheint die - | 


beſondere 


*) Wenn bey vielem Reden oder Singen oder von rau⸗ 
her ſcharfer Luft die Feuchtigkeiten im Kehlkopf ver⸗ 
mindert werden, ſo leidet ſogleich die Stimme, ſie 

wird rauh oder es entſteht Heiſerkeit. Mildes 

EMandeloͤl, langfam medergeſchluckt mildert 

die Rauhigkeit der Stimme etwas, weil es wenig⸗ 
ſtens die obere Flaͤche des Kehldeckels und die benach⸗ 
barten Theile des ae geſchmeidiger macht. 


\ 


beſondere Empfaͤnglichkeit hyſteriſcher und‘ ochem | 
driſcher Perfonen für folche Heiferfeiten das N er⸗ 
venſyſtem vorzüglich RR ! 


- Ohne jegt die Beränderungen der Stimme, 
wodurch fie verftändliche Sprache wird, zu beruͤh— 
ren , denn davon werde ich beffer handeln Fönnen, 
wenn. ich) die Organe des Mundes werde befchrieben 
haben, ift es in Anfehung der Verrichtungen bes 
Kehlkopfes noch noͤthig, von der Art zu reden, wie 
wahrſcheinlich die Hoͤhe und le der, ne her⸗ 
vorgebracht wird 


Man hat bemerkt, daß <giere, AR —— eine 
| kürzere und ſchmaͤlere Stimmritze haben, hoͤhere 
Toͤne hervorbringen, und wiederum, daß Thiere, 
welche laͤngere und weitere Stimmritzen beſitzen, 
tiefere Toͤne erzeugen. Man ſah auch), daß das 
Thier deſto mehrere Toͤne und Abwechſelung derſel⸗ 


ſten hervorbringen konnte, je mehr Veränderungen 


die Stimmritze zulaͤßt. Man’ bemerkte endlich an: 
jedem Thiere, und jeder Menfch kann es an ſich 
ſelbſt fuͤhlen und ſehen, daß, je höhere Toͤne er» 
zeugt werden, deſto meiter fteige der Kehlkopf in 
die Hoͤhe, indem fich zugleich der hintere Theil ber 
Zunge mit dem daran befeftigten Kehldeckel etwas 
niederbeugt (die letztere Bemerkung ift gewiß richtig, 
wie jeder, der es aufmerffam unterſucht, an fich führ 
fen wird), bafingegen bey tiefern Tönen der Kehl· 
kopf herabfint t und der Kehldeckel ſich etwas hebt, 
Je weiter der Umfang der Stimme eines Men: 
ſchen if, dal — und * ern der Kehl 
— — ——— 
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kopf bewegt werden. Da dieſes nun durch Musfus 
larkraͤfte bewuͤrket wird, ſo iſt leicht einzuſehen, wie 
eine Stimme, durch Uebung, um einige Toͤne hoͤher 
und tiefer werden koͤnne. 


en: man aus dieſen Beobachtungen die 
Schluß folgen zieht, ſo ſcheint die Hoͤhe der Toͤne 
durch ein ſchnelleres Zittern der Luft, indem dieſelbe 
durch eine engere Oeffnung ſchnell hervor gepre 
‚wird, erzeugt zu werden, und hingegen die Ei 
der Töne von dem langfamen Zittern einer durch 
eine weitere Oeffnung langſamer hervor dringenden 
Luft. Daher kann man auch einen tiefen Ton leich⸗ 
ter lange aushalten, als einen hoͤhern. Die Deffs 
nung, durch welche der Ton hervor dringt iſt zwar 
vorzuͤglich die Stimmriße ; doch, ift auch die obere 
Oeffnung der Luftroͤhre, d. i, der Raum zwiſchen 
dem Kehldeckel und den Raͤndern der Baͤnder, die 
von ihm zu den beckenſoͤrmigen Knorpeln herab ſtei⸗ 
gen, vorzüglich mit in Betrachtung zu ziehen; denn 
die Stimmriße allein fonnte ohne Steigen und Senken. 
des Kehlkopfes durch die quer gelegenen und ſchiefen 
Muskel der beckenfoͤrmigen Knorpel verengert und 
durch die hinteren und ſeitwaͤrts gelegenen Erico« ' 
Arytaenoideos ‚ wie auch durch die Zhyreo · Arytacs 
noideos erweitert werden, da hingegen jene obere 
Oeffnung des Kehlkopfes nur ben deſſen Senken 
groͤßer und bey deſſen Steigen kleiner werden 
ſo, daß ſie bey den hoͤchſten Toͤnen nur einer fr 
ſchmalen halbmondfoͤrmigen faſt horizontal en 
rn Dusnfpalte u a den hogen Tönen 


würfen 
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würfen die von dem Kehldeckel zu den beckenfoͤrmi⸗ 
gen und zum Schildfnorpel gehenden Muskel, wel— 
che ihn nieder ziehen koͤnnen, wahrſcheinlich am vor⸗ 
zuͤglichſten. Auch ſcheinen ſich ſelbſt die Baͤnder, 
welche vom Kehldeckel zu den beckenfoͤrmigen Kaor— 
peln gehen, bey denen Sängern, die hohe Töne fehr 
ſtark hervorbringen und fange aushalten Eönnen, 
endlich etwas zu verlängenn, Ich weis den Fall 
von einer großen Sängerinn, wo diefe Verlaͤnge— 
rung der Bänder und die dadurch bewürfte Erwel⸗ 
‚terung der obern Deffnung des Kehlkopfs endlich ſo 
groß ward, daß der Kehldeckel dieſe Oeffnun g nicht 
mehr ganz verſchließen konnte; es fiel daher immer 
vom Niedergeſchluckten, befonders vom Fluͤßigen, 
etwas in die $uftrößre, und dadurch ward zu einer 
unheilbaren Krankheit, welche fid) in wenigen Jah⸗ 
ren mit dem Tode endigte, Gelegenheit gegeben, | 





Das Erheben des Kehlkopfes geſchieht — 
aite Muskeln ‚ welche das Zungenbein, an welchem 
der Kehlkopf haͤngt, heben, naͤmlich durch die 
äroenföpfigten Muskeln des Unterfinnbadens, durch 
die Mylo⸗ Hyoideos, durch die Genio.- Hyoideos 
und durch die Stylo ⸗ Hyoideos, und dann, wenn 
das Zungenbein nicht mehr ſteigen kann, ziehen die 


Thyreo⸗Hyoidei den Kehlkopf noch Höher, indem 


‚fie denfelben dem Zungenbein nähern. Die Stylos 
Pharyngei „welche auch einige Faſern, ſowohl mit 
dem Zungenbeine als auch mit dem Schildknorpel, 
vereinigen pflegen, belfen ebenfalls den Kehlkopf 


eben, und ziehen ihn dabey etwas zuruͤck; auch wird 
y — ganz. menſchl. * Oi ae aut er 
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er durch die Thyreo-Palatinos, (beſſer Palats- - 
Pharyngeos genannt) etwas gehoben. Herabge— 
zogen wird der Kehlkopf durd) die Sterno- Hyoi- 
d208, die Omo » Sanaiye03) und Die — 
reoideos. 


Bey den alerhöchften Tönen lehrt auch die Er- 
fahrung, daß erftlid) das Zungenbein dabey durch 
die Stylo « Hyoideos fehr ſtark nad) hinten zuruͤck 
gezogen: wird, und dadurch den Kehldeckel noch ges 
nauer auf die obere Oeffnung des Kehlkopfes an— 
druͤckt, und daß zweytens der Schildknorpel ſich et- 
was nach vorn heruͤber beugt. Bey dieſer letztern 
Bewegung, welche die Crico-Thyreoidei bewuͤrken, 
verengert ſich die Stimmritze am allermeiſten, und 
es werden auch die Bänder an haha ftärk- 


w 


ſten geſpannt. FA BEE u x 


Die, Spannung der Bänder — an der 
Stimmritze, als auch an der obern Heffnung des 
Kehlkopfes iſt auch aus andern Urſachen nicht N 
leugnen, denn der: Augenſchein und das Gefuͤh ih % 
Be ung, daß von diefer Spannung das be h ho— 

hen T Tönen ſchnellere und bey niedrigern Sur | | 
fuͤhlbare Zittern des Kehlkopfes herruͤhrt. 


Ferrein baute auf dieſe — ve 
——— Spannung der Baͤnder, beſonders de 
| an, der —— folgende neue Theorie Nuͤ 
ie 


* * Dodart Gurte ſchon — von GR 
der, aber allgemein geſagt. Ferrein machte: feine 
Wieymung 









— 147 


die Erzeugung der Tone, Er verglich diefe Bänder 


mit gefpannten Saiten, welche durch die Luft in 


eine zitternde Bewegung geſetzt würden, und da— 


durch, je nachdem ſie ſtaͤrker geſpannt wuͤrden und 


ſchneller zitterten, höhere Töne angaben, und wies 


derum tiefere, wenn fie fchwächer geſpannt würden, 
und daher langfamıer zitterten; hiebey kaͤme es, be« 
hauptete er, auf die. verfchiedene Deffnung der 
Stimmritze gar nicht an, diefe habe nur, blos: auf 


die Stärke oder Schwäche des Tones Einfluß, Er. 


machte, um feine Meynung-zu beftätigen, Verſuche, 
welche zeigten, daß er in einen Kehlkopf, durch den 


er, von der Luftroͤhre ber, Luft blies, die Töne 


bloß allein dadurch verändern koͤnnte, wenn er die 
Bander an der Stimmrißge, durch die Bewegung 
des Schilöfnorpels und der bedenförmigen Knorpel 


‚ftärfer fpannte, oder ‚bey gleicher Spannung . einen. 
Theil derfelben drückte und dadurd) den Theil des 


Dandes, der da zittern konnte, verkuͤrzte. Die 


Erfolge diefer Verſuche in Anfehung der Höhe und 


Tiefe der Töne waren die nämlichen, die Stimm: 


riße mochte weiter oder enger feyn, Die Töne vers 
änderten fic) dabey nach eben dem Geſetze, wie bey 


Verkuͤrzung einer in eben der Spannung bleibenden 


Saite. Wenn er z. E. die Haͤlfte beyder Baͤnder, 


RR Be — umgeben, ſo ward, 
K — Re 


* 


Meynung in einer Diſpute ältere in Se 
dann ermeitert in den Schriften der Afad, d. Wiffen- 


ſchaften in Paris, im’ Jahr 1741 ,. befannt. Hal⸗ 


N vebet von ihr im a. 8. ©. 443>451. 


⸗ 
— 


/ 





ber Ton um eine Octave Höher, und bie Quinte 
eönte, wenn ein Drittheil der Bänder gedrückt 
ward, hingegen” entftanden zwey zugleich fönende 
Töne, davon einer die Octave ‘des andern war, 
wenn eines dieſer Bänder freygelaffen und von dem 


andern die Hälfte gedrückt ward u.f.w. Er ber 
hauptete ferner, daß auch die von dem Kehlfopf ab» 


getrennten Bänder, bey ähnlicher Behandlung, eben 
diefe Töne gegeben hätten. Ferrein ahmte fogar 
nach diefer Meynung die thierifchen Stimmer- 
gane durch eine hölzerne Mafchine einigermaaßen 
nah*). Ich fage einigermaaßen; denn nie erreichte 


“ eine folhe Mafchine die wuͤrkliche Deutlichkeit und 
‚Reinheit der Töne, welche die Stimme hat. Da’ 


aber überbem der Kehlfopf fo gebauet ift, daß die 
becfenförmigen Knorpel und der Schildknorpel in 
verſchiedene Entfernungen von einander koͤnnen ge⸗ 
bracht und alfo die zwiſchen ihnen befindlichen Bän- 


der in verfchiedenen Graden koͤnnen geſpannt wer—⸗ 


den, fo iſt es wohl ausgemacht, daß die Ferreinſche 
Behauptung, die Stimme hänge von der Span— 


nung der Bänder an der Stimmriße ab, nicht ganz 


zu verwerfen ift, wenn ich auch diefe Meynung 
nicht fo ganz uneingefchränft annehmen will, als er 
es thut, fondern vielmehr glaube, daß man. die 
ältere Meynung mit diefer vereinigen Fantı, und die 
mmenſchüchen — als ein componirtes Werk. 
oeug 

ni 
2 6 —— Edlaitcifemens, ©. 2 \ 
war Ferreins ſtarkeſter Een nl 
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zeug betrachten mußte, welches ſich theils nach den 
Geſetzen der Blaſeinſtrumente richtet, theils nach den 
Geſetzen beſaiteter Inſtrumente. Denn es iſt wohl 
ohnſtreitig auch wahr, daß die Kehle wegen der ver⸗ 
fehiedenen Deffnungen, bie fie annimmt, in Anfehung 
der Töne, Veränderungen erzeugen kann, tie fie die 
verſchiedene Deffnung des Mundes beyn Pfeifen ber 
vor bringe, und daß überdem auch das ftärfere oder. 
ſchwaͤchere Einſtoßen der Luft in und durd) den Kehle 
kopf im Tone eben die Veränderungen veranlaffen koͤn— 
ne, welche bey einer Flöte oder einem andern Blafe- 
infteumente, bey einerley Größe der Deffuung, mos 
durch der Ton herein und heraus gehet, hervor ge⸗ 
bracht werden koͤnnen.*) 

Was das Zittern und die Spannung der Baͤn— 
der anbetrifft, fo glaube ich, man thut Unrecht, wenn 
man immer nur blog derer Baͤnder erwaͤhnt, welche 
die Stimmritze umgeben (Ligam, Thyreo-arytae- 

noidea). Sie find zwar allerdings die ſtaͤrkſten und 
3 geben dem age. die ftärffte Kraft, *5) allein die 
— er von 


a Es iſt ehr, daß man auf folche Art die Detave, 
ja auch bisweilen die Quinte, —— mehrentheils 
unrein hervorbringt. 


— Daß in der Stimmritze zwar die Sunme urſpruͤng⸗ 
lich hervorgebracht wird, iſt auch unter andern dar- 
aus bewieſen, daß Deffnungen der Ruftröhre, welche 
fo groß find, daß alle Luft heraus kann und Feine 

durch die Stimmeige geht, die Stimme aufheben, 
allein BERN daß bie Stimme auch höchfk undeutlich 

wird 


\ \ \ “ 
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von dem Rande des Kehldeckels nach ben beefenförmis 


gen Knorpeln gehenden breiten Bänder ( Ligamenta 


Epiglottido- Arytaenoidea), welhe die obere 


Deffnung des Kehlfopfes umgeben, und der Kehldek- 
kel ſelbſt, koͤnnen ebenfalls geſpannt werden und in 
noch ſtaͤrkerm Verhaͤltniſſe als die Baͤnder der Stimm⸗ 
tige, und daß bey der Stimme in dieſen Theilen 
Veränderungen vorgehen, und zwar fehr ftarfe, 
wenn befonders fehr hohe und tiefe Töne hervor ge— 
bracht werden, ift, durch Beobachtungen an Thieren 
und Menfchen, und durch das Gefühl unleugbar 
dargerhan, Ich glaube daher, daß dieſe letztern 
heile, welche die obere Gegend des Kehlkopfes über 
der Stimmrige umfchließen, durch das den verſchie— 


. denen Graben ihrer Spannung ‚angemefjene Zittern 
ſehr vieles, „und vielleicht in Tönen, die ſich von der . 


Mitte der Stimme *) fehr entfernen, mehr. beytra- 


gen ‚, als felbftsie N der Bänder um der 


| Stimms 
— 
wird, wenn gleich der Kehlkopf nur uͤber der Stimm- 

rige gegen feine obere Deffnung hin, ein Loch vor 


waͤrts bekommt, diefes habe ich in der Erfahrung 


bey ‚einem Menſchen, dem im Halfe, zwiſchen dem 

Zuugenbein und den Schildfnorpel, eine große 

Bunde beygebracht worden war, befkätiget geſehen. 
Durch dieſe Wunde gieng faſt alle Luft aus dem 


Kehlkopf. * 


9 Das heißt vo von den Zönen, welche am Teichteffen und 
oͤfterſten von einem Menfchen hervorgebracht werden, 
und welche gemeiniglich gleich weit von — hoͤch⸗ 
ſten und. el Ton entfernt TEN 


18 


IE 
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Stimmritze (Lig. Toren Asietenb na "Man 
ann durch dieſe Behauptung verſchiedenen Einwuͤr⸗ 
fen gegen Ferreins Meynung ausweichen, die auf 
ſerdem weit wichtiger bleiben, denn dadurch wird es 


klar, warum auch. in Thleten, deren Stimmriße 


ohne Bander und ganz mit Knorpeln umgeben ift, 
doch mehrere Töne erzeugt werden fünnen, warum 
»8 auch mehrere Töne der Stimme giebt, als. durd) 
ten geringen Grad des Unterfchiedes, den die Span« 
Hang der Bänder um der Stimmritze annehmen 
kaan, allein hervor gebracht werden fönnen. *) ne 
defen bleibt es immer wahr, daß die Töne ‚ welche 
durd die Spannungen der. ftarfen Bänder um der 
Stimmritze allein erzeugt werden, und welche ge⸗ 


meinizlich in dem Theil der Stimme liegen, der die 


wenigite Anftvengung erfordert, Die deutlichften und 


ſchoͤnſten find. Nach der Farreinſchen Meynung 


über die Spannung der Baͤnder, fo erweitert, wie 


ich fie vorgetragen habe wird es auch noch leichter 


degreifich „ wie bie Stimme, welche fonft gemei- 
niglich nur. zehn. bis zwölf Töne **) begreift, durch 


Mebung ſo viele Töne erlangen kann, daß fie faft 


. bi Octaven — denn alle RUM. wer⸗ 


K4 J den 

2* Es war eine der. wichtigen. ——— gegen 

Ferrein, daß die Baͤnder um der Stimmritze durch 

ihre verſchiedene Spannung nicht fo viele Töne erzeu⸗ 
gen konnten, als ber Menſch hervorbringt. 


+.) Diefen Ausdruck nach dem Verſtande, den nu di 


Muſiker beylegen, genommen. 
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den durch Uebung verſtaͤrkt, und die Spannung det 
Baͤnder geſchieht wiederum durch Muskeln. Das 
Sonore oder die Schoͤnheit der Stimme Hänge von 
dev Guͤte aller Organe des Kehlkopfes, und wahr⸗ 
ſcheinlich von der Gleichfoͤrmigkeit und Ueberein⸗ 
ſtimmung der Spannungen und Spannungskraͤfte an 


beyden Seiten ab, und wegen der Verſchieden⸗ 


beit aller diefer Theile und ihrer verfchiedenen Vers 
-hältniffe, in denen fie gegen einander ftehen koͤn⸗ 
nen, iſt die unendlihe Mannichfaltigfeit der menſch⸗ 
fihen Stimme begreiflich, welche fo groß ift, diß 
die Stimme allein zu einem a 


hinr 


Die ſo genannte organiſche Kraft, ver⸗ 


ſchieden⸗ noch außer dem richtigen Mechanismus 
der Theile zur Hervorbringung der Stimme fore 
dern, und die fie vornehmlich daraus —— weil - 
ſich die Stimme bey der Mannbarfeit fo merkwuͤr⸗ 
dig ändere, und beym Entmannten höher und 
biegfamer bleibt, will nichts anders fagen, als daß 
fie eine regelmaßige geſunde Beſchaffenheit des 
Nervenſyſtems, oder überhaupt des belebenden Pin⸗ 
eipii voraus ſetzen, wodurch alle Theile, und alfo ch 
Knorpel, Bänder und Muskel des Kehilopfes, 


nach dem Verhaͤltniſſe ihrer Beftimmung, in three 


gehörigen Befchaffenheit ernährt und erhalten wer« 
den müffen. Daß der Mann feftere Knorpel und \ 
Bänder am Kehlkopfe erhält, und der Entmannte 
dieſe Theile weicher und biegfamer, dem mweiblihen _ 
— —— aͤhnticher ui beftätigt die * 
som 


d 
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* baher Tape es fich auch begreifen, woher die groͤ⸗ 
bere und ſtaͤrkere Stimme dort, und hier die feinere 
koͤmmt. Ob aber diefe Veränderung dem beym 
Manne in die Blutadern eingefogenen und dadurd) 
dem Blute zurück geführten Saamen felbft unmittel« 
bar, oder blos einem dadurch bewuͤrkten flärfern Zus 
fluß des Blutes zum Kopf und Halfe *) zuzufchreis 


ben ift, bleibt eine Frage, in deren Entfcheidung 


die Wahrſcheinlichkeit bey mir für: die a — 
nung wuͤrde. 


Diee Schilddruͤſe Glandula Thy- 


reoidea.) 


Dieſer große drüfigte Körper hat mit ber Ges 
ftalt eines Schildes, oder vielmehr mit der uns be⸗ 
Eanntern Geftalt eines Ringkragens große Aehnlid)- 
keit, und noch groͤßere „wenn deſſen mittlerer An—⸗ 
bang, ‚ tie es oft zu gefchehen pflegt, fehlt. Sie iſt 
groͤßer im weiblichen Geſchlecht als im maͤnnlichen, 

und auch verhaͤltnißmaͤßig groͤßer im ungebohrnen 
Kinde und in der zarten Jugend als beym Erwach—⸗ 
ſenen. In ihrer Mitte iſt die Schilddruͤſe am 
Samalfen ‚ ohngefähr ein Vierthel Zoll auch nod) 

5 | wohl 
) Da in den Saamen, nach meiner mi, etwas 
dem Nervengeiſte analoges befindlich iſt, ſo wird 
das damit impraͤgnirte Blut, aus eben dem Grunde 
ſtaͤrker zum Gehirne getrieben, fo wie es auch ger 
ſchieht, wenn j ®, Wein genoffen wird, | 
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wohl weniger breit, *) und hier bedeckt fie ben vor- 
bern Bogen des Ringfnorpels, den oberften Enorplich- 
ten Ring der Luftroͤhre, zuweilen aud) faft zwey folche - 
Dinge, **) der vordere Theil vom Ringknorpel des 
Kehlkopfes (Cartilago Cricoidea) bleibt aber groͤß⸗ 
tentheils frey. Dann breitet ſich die Druͤſe zu beyden 
Seiten mehr aus und ſteigt dabey über den Ring: 
knorpel und die Seitentheile des Schildfnorpels und 
‚oft bis gegen das Zungenbein in die Höhe, Es 
erhalten die beyden Seitentheile — welche auch dicker 
ſind als der mittlere Theil, eine etwas gekruͤmmte 
Geſtalt, und werden deswegen die Hoͤrner der 
Schilddruͤſe (Cornua glandulae Thyreoideae) 
genannt. Oft entſteht noch ganz in der Mitte der 
Drüfe ein Fleiner Fortſatz oder Anhang von der— 
ſelben, der ſich uͤber die Mitte des vordern Theiles 
vom Ringknorpel bis zu der hervor vagenden fiharfen 
Kante des Schilöfnorpels erhebt. Diefer Anhang hat 
auch den Rn mittleres Horn der Schilddruͤſe 

— (Cornu 


Da die Defe in der Mitte fo ſchmal iſt, daß es faſt 
ſcheint, als wären es zwey abgeſonderte Druͤſen, ſo 
beſchrieb ſie auch Veſal und nach ihm viele andere 

Zergliederer des vorigen Jahrhunderts als ſolche. * 


Euſtachi zeigte aber ihre Verbindung durch jenen 
ſchmalern Theil Se in eine —— a en 


Eſchen ganz, deutlich. un 


x * alle: ab einen Salt; wo die e Dei bis ant den x 
ſechſten Ring — Elem. — uU, 
+. 395. Ha =; a. Fl —2 
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— medium glandulae ——— *) er⸗ 
halten. 

Wenn man den Umfang der Schilbörife — 
nau beſtimmen will, ſo muß man an derſelben einen 
obern ſehr ausgehoͤhlten Rand, einen unteren geras 
den und horizontal liegenden, und zwey hinten ge— 
rade und ſenkrecht liegende Raͤnder, eine aͤußere 
gewoͤlbte und eine innere ausgehoͤhlte Flaͤche unter— 
ſcheiden. Vermittelſt der letzteren liegt ſie auf der 
Luftroͤhre und dem Kehlkopfe. Dieſe letztere Flaͤche 


iſt allenthalben durch ziemlich feftes Zellgewebe an 


dem angeführten Theile befeftiget, doch am fefteften 
an dem Ningfnorpel; auf der außern Fläche hinge— 
gen ‚ift das Zellgewebe lockerer. Die Farbe ver 
Druͤſe ift mehr oder weniger roͤthlich, nachdem ihre 
Gefäße mehr oder weniger vom Blute aufgetrieben 
find. Das förnige drüfenartige Anfehen ift uns 
deutlich. Aeußerlich werden die Halsmusfeln bes 
deckt, nämlich unmittelbar von den Sterno » Thyreoi- 
deis und über diefen von den Sterno-Hyoideis, auch 
bat fie gemeiniglich und vorzüglich dann, wenn der 
mittlere Anhang vorhanden iff, noch eine einzelne 
beſondere Musfel ( Azygos glandulae Thyreoi- 
deae). Er nimmt feinen Urfprung von der Mitte 
des Körpers des Zungenbeins oder nahe dabey, und 
ſteigt gacys GE felten etwas ‚ur Seite) über dem - 
— hervor 


J 


Bi, Sk — deſſelben iſt ſehe — liegt es 
nicht allemal genau in der Mitte. Haller ſah es ein⸗ 
mal als eine von ber uͤbrigen Schilddruͤſe ganz ab⸗ 
geſonderte Druͤſe. ©. Elem.Phyf; T. III. ‚S:396. 


156 


hervor ragenden Rand des Schildfriorpels herab, 
feine Faſern aber breiten ſich dabey ſtralenfoͤrmig 
aus, verbinden ſich ſehr bald genau mic dem mittle⸗ 
ven Anhange und verlieren ſich zuleßt in eine breite 
Aponevrofe-auf der äußern Fläche der Drüfe, Die, 


ſer Muskel unterftügt die Drüfe und kann auch ohn⸗ 


flreitig, wenn er fid) zufammen zieht, diefelbe etwas 
zufammen preffen, aber auch zugleich dabey in die 
Höhe ziehen, und da die Mitte des Zungenbeins weis 


ter nach vorne liegt, als der Kehlkopf und die Luft— 


vöhre, fo kann er auch die Drüfe von diefen Theilen 
etwas entfernen oder abheben ,,. fo Daß ihr Druck ges 


Muskel in feiner Wuͤrkung durd) die Thyreo⸗Hyoideos 


9 


unterſtuͤtzt, welche auch einige aponevrotiſche Fort- 


ſaͤtze nach der — Flaͤche ar — m. 


bringen. 9 


Die Schilddruͤſe erhaͤlt an jeder Seite * 


große Pulsadern, naͤmlich eine oben (Arteria Thy- 


reoidea füperior) aus der Carotis, und eine untere 
(Arteria Thyreoidea inferior) aus der Schlüffel- 


beinspulsader. Dieſe vier großen Pulsadern, **) 


oa größtentheils in die as: gehen, die⸗ 
jenigen 
— 


u, geht alfo der einzelne Musfel der S Satire, BP 


verrichten die Thyreo- DIE — das He 
derfelben. — 
) Die Heine Schildbeife und der Resitopf. erhalten, 
der Berechnung nach, gie — br — der 
Vorderarm. 


ne DE RT 1 


a er ne > en 


gen den Kehlfopf gemindert wird. Es wird diefer 


+ 
2 


Alla 
Da : 
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—* nur ausgenommen, welche der Kehlkopf em⸗ 
pfänge, beweifen zur Genüge die wichtige Beſtim⸗ 
mung diefes Iheiles, 

. Die Blutadern der Schilddruͤſe find groß und 
verbinden ſich in einem großen Nee, welches bie 
ganze aͤußere Fläche der Drüfe bedeckt, und ſich an 
jeder Seite durch zwey oder drey Staͤmme in die 
Droffeladern ergießet, Außerdem aber fteige noch 
ein ftärferer Stamm (Vena Thyreoidea defcen- 
‚ dens) zu dem Theil der linken Droffelader Ra 
der fehräge über der &uftröhre geht, 2 


- Spmpbatifche Gefäße hat die Schilddruͤſe eine ber. 
teächeliche Menge, fie verlieren fih in größere Staͤm⸗ 
me), welche neben ven Droßeladern und der Speifes 
roͤhre herablaufen/ und ſich in lymphatiſche Druͤſen, 
welche in eben dieſen Gegenden ſehr haͤufig liegen, 
endlich hineinſenken. Nerven erhaͤlt die Schilddruͤſe 
ebenfalls eine anſehnliche Menge. Sie entſtehn alle 
vom achten Paar, vorzüglich aber von denen Zweigen 
des achten Paares, welche die zurückfehrenden Pers 
ven bes Kehlkopfes genannt werden. 


Die innere Subſtanz der Schilddruͤſe a ein 
ziemlich lockeres Schwammgewebe *), welches mit 
einer außerordentlich großen Menge Blutgefaͤße ange— 
fie iſt. es ich wenn die Drüfe zerfchnitten 

- wird, 


* In der han und —— oder kro⸗ 
pfigten Druͤſe ſieht man den fachigten oder zelligten 
Bau am deutlichſten. Runde eigentlich — 
druͤſigte Koͤrner haͤbe ich nie Bra | 





158 
wird,  Defonders im ungeboßenen und fehr jungen: 
Kinde, ein gelblicher Saft *) hervor; indeffen hat 
man bisher Feine Ausführungsgänge entdecken Fön« 
nen, welche diefen Saft-irgend einem beftimmten 
Orte zuführeten**), und es bleibt alfo Feine andere, 
WahrfcheinlichFeit übrig, als daß er wieder zum 
Blute zurückgeführt werde, und daß vielleicht eine. 
Art von ‚nahrhafter omphe hier bereitet werde, 
welche dereinft, bey dem folgenden Kreislauf mit dem 
Blute umgetrieben, beſſer zur Ernaͤhrung dient. 
Sn dieſem Betracht wuͤrde dieſe Druͤſe wahrfchein. 
lich wie der Thymus wuͤrken, und auch gewiſſer⸗ 
maaßen im ungebohrnen Kinde das Geſchaͤft des 
Zuge anſtatt der unge verrichten Hr). 





Man hat ER Braten, daß dieſe Seife 
etwas ſchleimichtes für die Sufteößre abfondere #1)» 
TR und 


”) 6, Hall. Elem. Phyf, T.IIL.E. 397. 

##) Man leſe alle Meynungen,- von denen fich Feine be- 
ſtaͤtigte, über, diefe ‚Ausführungsgänge: 0.0. O. 
©. 340: 307. ; Coſchwitzens Gang zum blinden 
Loch der Zunge ward auch bald * eine ——— 
entdeckt. 

H Diefe Meynung trug Boͤkler vor. ‚©. beſen Dil. Mt 
fert. de Thyreoideae Glandulae, Thymũ atque 
Glandularum fuprarenalium in homine nato & 
nafcendo fundtionibus. Argent. 1753. | 

m Diefen Gedanken fuchte unter den Neueren vorzüglich 
Bordeu zurbeffätigen, wollte auch die Drüfe durch 
folche Kleine Deffnungen, melche über dem: erſten fnor- 


plichten, Ruftröhrenring lagen, ——— haben. 
Warum 


ur 


\ 
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und es ſcheint auch, als wenn etwas ſchleimichtes in 


den obern Theil der Luftroͤhre hineinquille, wenn 


man dieſe von hinten aufgeſchnitten hat und dann 
die Schilddruͤſe druͤckt. Allein es iſt hoͤchſt unge⸗ 
wiß, ob dieſer Schleim aus den dabey mit gedruck⸗ 
sen Druͤſen der Luftroͤhre oder unmittelbar aus: der 
Schilddruͤſe kommt; auch ſcheint mir der ganze Bau 
der Schilddrüfe es zu bemeifen, daß fie wohl zu et: 
was. mehr als zu einer Schleimdrüfe beſtimmt iſt 
Man hat ebenfalls genau und oͤfters nach ſolchen 
Wegen geforſcht, welche aus der Druͤſe nach der 


Sufrrößee gingen, aber fie bisher niemals: entde» 


cken Eönnen, wiewohl ihr Dafeyn dadurch, daß fo 


leicht im widernatürlihen Zuftand, beym Kropf - 


namlich, Luft in die Subſtanz der Schilddruͤſe 
dringt/ wahrſcheinlich wird. Es bleibt alfo die 
Beftimmung diefes auch noch beym erwachfenen _ 
Menfchen ſehr anfehnlichen und. vermuthlich fehe 
wichtigen Theiles — vieler eg unter⸗ 


2 51 


ur den Fällen, wo im ähfen Zuſtande Sufe 


aus der Luftroͤhre in die Druͤſe dringt, glaubt Hals 


Ier, bahne ſie ſich einen Weg durchs Zellgewebe. 

vermoͤ⸗ je der Gewalt, mie ka * gegen die — 

angept . BEE 2 Mag $ 
Er Benn 


ze — kommt aber niemals ua, vom gelblichen 
"Saft der Schilddrůſe in die Luftwöhre? Tropfenweife 


| 5 Ein menigfteng Fein Saft in die Luftröhre kommen, 


febon Morgagni ee: — hl folge 
Erſticken. TREE | 
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Wenn es mir erlaubt iſt, eine bisher noch nicht 
eroͤrterte Muthmaßung zu wagen, ſo iſt es dieſe: 
Ich glaube, die Druͤſe hat auf das angenehme So⸗ 
nore ber Stimme durch. ihren Druck auf den Kehl⸗ 
kopf und die Luftroͤhre wichtigen Einfluß, indem ſie 
dadurch die Staͤrke des Zitterns dieſer elaſtiſchen 
Theile maͤßiget, mehr, wenn ſie ſtaͤrker dagegen ange⸗ 
druͤckt wird, weniger, wenn ſie davon etwas erho⸗ 
ben wird. Jenes kann beym Herabſteigen des Kehle 
kopfes, durch die Sterno» Thyreoideos und Sterno⸗ 
Hyoideos bewuͤrket werden, dieſes aber. gefchieht, 
wenn der Kehlkopf erhoben wird und zwar zur Seite 
durch die Fortfäge, ‚welche jene Muskel zum Zune: 
genbein haben, vorwärts aber durch den eigenen 
Muskel der Schilddrüfe, und durch die Thyreo- 
Hyoideos. Weil aber alle diefe Musfel um defto 
ſchwerer würfen koͤnnen, je höher der Kehlkopf fteigt, 
fo muß man nothiwendig die tiefen Töne der Stimme 
weit mehr moderiren Fönnen, als die höhern, welches _ 
auch die Erfahrung bemeifet. *) 

MNach der angeführten Hypotheſe wird es auch 
begreiflicher, weswegen das weibliche Geſchlecht, 
deſſen Schilödräfe größer iſt, eine ſanftere mehr 
zur Modulation gefchickte Stimme beſitzt „und wes⸗ 
wegen bey den Eröpfigten die Stimme geöber und 
unreiner wird. 5 % — 

Ich habe dieſe Meynung in einer Ein Del ed 
getragen. &.Mayeri, Refpond. Gaupp.Difl. d 
fecundaria quadam utilitate Gland lae Thyreoi- 

deae Traj. ad Viadr, 1785. a 
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Ein anderer, aber auch aßefeheinfihier Weiſe 
nur Nebennutzen der Schilddruͤſe, iſt wohl dieſer, 
daß ſie bey der Zuſammenziehung der Muskeln, die 
den Kehlkopf herabziehen, naͤmlich des Sterno⸗ 
Hyoideus und Sterno⸗Thyreoideus, den Druck Dies 
ſer Muskeln gegen den Kehlkopf abwenden. 


Lungen und Luftroͤhren. 


Die beyden Saͤcke, welche das Bruſtfell in der 
Bruſthoͤhle formt, deren ich vorher, bey Erörterung 
der Sage in der Bruffhöhle, gedacht habe, werden ges 
nau von den Fungen ausgefüllt, welche daher in 
Anfehung ihrer Geſtalt „Lage und Groͤße ſich genau 
nach der Geſtalt, Lage und Groͤße dieſer Saͤcke 
richten, Es find zwey Lungen, eine größere rechte 
Eulmo dexter) und eine Fleinere linke (Pulmo4 fini- ' 
fer). Ihre Geſtalt ift Eegelförmig, unten befißen 
fie eine ausgehöhlte breite Grundfläche, welche auf 
der Woͤlbung des Zwerchfells ruhe und an der linken 
unge, weil der Herzbeutel hier mefentlichen Plag 
wegnimmet, faft um ein Drittheil Fleiner ift, als | 
an ber rechten, oben aber endigen ſich beyde fungen 
uͤber den Schlüffelbeinen, in gleicher Hoͤhe, in eine 

Kakanjennde Spitze. 


| Beyde Grundflaͤchen der Sunden find etwas aus⸗ 
gehoͤhlt und ſteigen von der Seite fdjief nad) innen 
in die Höhe, Außerdem unterfcheidet man den gan 
zen Umfang jeder unge in vier Flächen, nämlic) 

3) indie Außere gewoͤlbte Flaͤche, welche gegen, 
die Rippen gekehrt ift, 2) in die vordere ebene 
| Beſchr. d. ganz. menfhl. Kbrp. 4. B. $ Flaͤ⸗ 


PS 
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Flaͤche, welche unter dem Bruſtbeine und Kan an⸗ 


> — ‚ebenen Theilen der Rippenknorpel liegt, 


dieſe iſt beſonders nach unten zu, an der rechten Lunge 
weit breiter als an der linken; 3) in die hintere 


| ebene F laͤche: ſie iſt mehr einem ſtumpfrunden Ran⸗ 


de zu ne gleihen, und liege. ſchraͤge zur Seite an den 
Kücenwirbelbeinen; 4) in die innere ausgehöhlte 
Fläche: fie ift gegen den Herjbeutel gelegen, und da⸗ 
her an der linken Lunge weit ſtaͤrker ausgehoͤhlt als an 
der rechten. Die vordern Raͤnder dieſer innern Flaͤ— 
chen ſind an beyden Lungen zackigt ausgeſchnitten, und 
liegen von oben an’ bis gegen die Mitte des Herzbeu- 
tels faſt dicht an einander, unterwaͤrts aber weichen 


ſie etwas von einander ab, ſo daß man, wenn die 


Lungen aufgeblaſen ſind, nur einen kleinen dheil des 
Herzbeutels ſehen kann. Br St 


Die rechte Lunge iſt, von oben ah — — — 


tet, kuͤrzer als die linke, weil das Zwerchfell an der 
rechten Seite von der Leber weiter heſan gedrängt 
wird ‚als ander linken. 


An der Mitte der ————— emefänge: — 
Lunge ihre Gefäße und hier iſt auch Der Ort, wo 


ſich uͤber dieſelben das Bruſtfell nach der Oberflaͤche 
der Lunge fortſetzt. Die ſtaͤrkſte Zuſammenfaltung 


deſſelben, welche als ein —— angeſehen San RR .\ 


Fann, gefchieht | gegen den Hintern Theil ber 
fläche jeder funge. — J 


Die Lungen haben Einſchnitte oder Kerben 


(Ineifurae), die rechte Re u: die: 


linfe eine. se 2 en: er 


ad 2. 2 and Bi Die 


* 


1 
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Die Einſchnitte der rechten Lunge Tiegen zwar 
in die Queere, aber doch etwas fihräge, fie ftellen, 
von. ‚vorne betrachtet, ein queerliegendes. V vor 
(<), deflen Spige nach; außen gekehrt iſt, deſſen 
Schenkel aber nach innen aus einander gehn. Von 
hinten betrachtet hat die rechte Lunge nur einen Ein— 
ſchnitt, der faſt ganz in die Queere gehe und am aͤuſ— 
ſern Theile der Junge dort den Anfang nimmt, wo 
BEN vordern Einſchnitte zuſammen ſtoßen. 


mn Bir Einſchnitt der linken Lunge gehe fr 
ſchraͤge von oben uud. außen nach innen und unten, 
und iſt ſowohl von vorne als von hinten in gleicher 
Richtung an der Kinge zu ſehen. Er fängt etwas 
nad außen neben der Epiße der Junge an, und 25 
unten am innern a ihrer Grundflaͤche auf. 


‚Die Eunſchnite dringen alle nur etwas in die 
ungen ‚hinein ‚aber. nirgends ‚ganz durch * ſo daß 
nie ganz. getrennt Io Sndeffen —— man 

die durch die Einſchnitte an der Oberflaͤche getrenn— 
ten Theile oder Sappen der ‚gungen doch von einan- 
der, und,zählet daher an, der rechten Lunge. drey 
verfchiedene £appen (Lobos)) den obern ‚(Lobus 
fuperior), den mittlern (Lobus medius) und den 
untern (Lobus inferior), und an der linken Lunge 
nur — — Eoppen, einen vordern u undobern(Lobus. 
&2 
* Man finde auch bisweilen in ben Eiſchcen ER 
ein lockeres Zellgewebe. 


1 


— 
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anterior ſ. fuperior) und einen hintern und Intern 
(Lobus pofterior f. inferior), Wenn man die linke 
Lunge von vorne anſieht, fo ſieht man vom hintern 
und untern Lappen nur ſehr wenig*). 


An der rechten Lunge iſt der mittlere Lappen der 


kleinſte und der untere der groͤßte, an der linken 


— 


unge uͤbertrifft der untere und: hintere, den vordern 


und obern nur etwas weniges an Groͤße. 


Es iſt zwar ſelten, daß die Natur in Anſehung 
der Menge der Einſchnitte und der Anzahl der: Lap⸗ 


"pen von der gewöhnlichen Regel eine Ausnahme 


macht, indeffen bisweilen gefchiehet es dennoch, daß, 


entweder ein Einſchnitt in ſeiner ganzen Ausdehnung | 
oder zum Theil fehle, oder noch außer den ‚gewöhnt. 


lichen ein anderer kleiner vorhanden it. 


Beyde $ungen find bfos durch die uffrößren und 
durch das Herz, welches: beyden fungenpulsadern 
giebt und von beyden wiederum Blutadern empfängt, 
unter einander verbunden; doch werden ſie vorzuͤglich 
durch die größern Aeſte der fuftwöhre, an denen ſie 
gleichfam herabhaͤngen, unterftüßt, und durch die 
Ausbreitung ihrer Fleinern noch in der Subftanz der 


| Sunge knorplicht bleibenden Zweige in’ ihrer, bes 


ſtimmten 8* 


H Beyſpiele, daß die linke — drey Lappen haue | 
find in Hall. El. Phyſ. T. III. S. 141. not. ( aufs 
gezeichnet. ©. 141. 142. finden fich auch di die Beob- 

achtungen von Thieren, er denen 1 man meht ere Fun 
genlappen fand. | 
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ſtimmten Sage erhalten. Es werden daher bie Lun⸗ 

gen mit Recht als zwey abgefonderte Eingeweide bes: 
fhrieben, ‚da man in ältern Zeiten nur von einer 

$unge vebete. Die Natur. trennte fie auch aus weis 

fer Abficht, damit, wenn eine Junge fchadbaft würde, 

die sandere ihre zum Lben fo nöthigen Gefchäfte den— 

noch ungehindert verrichten Fönnte. Man trifft oft 

eine Lunge gänzlic) zerftöre”) an, und die andere 
geößtentheils geſund. . Die linfe Lunge leider öfter 
als die rechte, und mehrmalen habe ich beobachret,, 
daß. bey einer verwachfenen, verdorbenen linken 
Lunge die rechte geſund geblieben, ſich weiter als 
gewoͤhnlich ausgedehnt hatte und groͤßer geworden 

war, damit fie deſto beſſer die Stelle der verdorbe— 
nen linken unge mit vorwalten Fonnte, 


In ihrem innern Bau kommen bene —— 
mit einander uͤberein. Jede beſteht aus einem aͤuſ⸗ 
ER . ‚ fen 


r er Pre einer er von etwa 50 Jahren, — eine‘ 
‚Frebshafte Bruſt an der vechten Geite abgenommen. / 
war, entſtand plöglich, als die Wunde ſchon über 
die Hälfte vernarbt mar, ein heftiger, brennender 
‚Schmerz in der rechten Brufthöhle, unter dem Schulz 
‚ terblatt ; ed fieng mit ihm ein heftiges Fieber ‚an, 
und die Frau flarh nach einigen Tagen. Bey der . 
Def deg Leichnams fand man, anſtatt der gan⸗ 
zen ‚rechten Lunge, einen einigen Eiterfact, der in | 
„ber Gegend, wo der Schmerz entifand, geplagt war. 

. Die großen Gefäße und Luftröhren waren da, wo fie 
‚in Die, Lunge hineingehen, wie mit einem Knorpel, 
zuſammen gewachfen. 
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fern lockern Zellgewebe, welches ihre Blutgefäße, 


Waffergefäße, Luftgefaͤße, Nerven und Drüfen 


mit einander verbinder, und alles diefes wird von’ 


einer dünnen’ Haut genau umgeben, welche "eine 
Verlängerung des Bruftfelles iſt. Daher ſind auch 
die Lungen die lockerſten, zarteſten * Mae 
von allen Eingeweiden. 


Man nennt die Verlängerung des Bine; 
da, wo es die Lunge unmittelbar bekleidet, die ei» 


genthümliche Haut der Lunge (Ti unica propria pul- 


monis). Sie verlängert fih in alle Einſchnitte der— 


ſelben und ift fo zart und dünne, daß man das Zelle 
gewebe und‘ die Fleinften ſchwarzblauen Drüschen 


in der Sunge deutlich durch diefelbe unterſcheiden 


kann. Nach innen, wo ſie ſich mit dem Zellgewebe 


der Lunge verbindet, iſt ſie rauh, auswaͤrts aber 
ganz glatt”), und beſtaͤndig mit einem ſchluͤpfrigen 


oͤlicht⸗waͤßrichten Dunſte befeuchtet. Dieſer Dunſt 


quillt auch da, wo das Bruſtfell die innere Fläche 


der Bruſthoͤhle bekleidet und die Lungenſaͤcke bildet, 


aus ſeinen feinen ausduͤnſtenden Gefaͤßen hervor, 
und verbindere, wenn feine Miſchung gefund iſt, 


das Sa der u, DLR. der Lunge an 
Ba m 


wird 


= Sant fi che alte deutlich, ip das Bruſtfel indem 
einher die Lungen ſich fortſetzet, ſich umwendet. 
Das Zell gewebe deſſelben, welches mit den Interco⸗ 
ſtalmusteln und Nippen fick verband, iſt nun nach 
der Subſtanz der Lunge gekehrt, und die in⸗ 


u wird 2 der Lunge die — 
* & — 
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den fie umgebenden Sack des Bruftfelles, indem er 
zugfeich die Lungen bis in die entfernteften Gegenden 
ihrer Oberfläche leicht nachgebend'erhält, damit fie 
ſich feicht ausdehnen laſſen. In eben ber Menge, 
in der dieſer Dunft aus den ausdünftenden fleinen 
Zweigen der Arterien hervor quillt, wird ev wiederum 
von Den einfaugenden fieinen Denen aufgenommen, 
und nie iſt im gefunden Zuftande, im lebenden 
Thiere, ein Tropfen wahre Feuchtigkeit, um die 
Lungen herum, in den Saͤcken des Bruftfells ent 
hakten*). . Nur im fodten Xhiere, wo Das zuleßt 
Ausgedünftete nicht wieder eingefogen worden, fin⸗ 
Het man den Dunſt des Bruſtfells in einige Feuch— 
tigkeit angefammlet, welche größtentheils waͤßrichter 
Natur ift, aber durch Feuer, Weingeift und ftarfe 
Säuren gerinnet**). Die äußere Fläche der Lunge 
ie Fl SEAN liegt 


>) Haufe ſich die Feuchtigkeit im Franken Zuſtande ſtark 
an, weil mehr ausduͤnſtet als eingefogen werden 
ann, oder aus andern Urſachen, fo entfteht daraus 
die Bruffwafferfucht (Hydrops pedtoris). Wird der 
Dunſt zu zaͤhe, fo erzeugt er Filamente, welche die 
- Lunge mit ihrem Sack verbinden, dieſes ift fo haufig, 
daß man ſehr felten einen Leichnam eines ermachfenen - 
0 Menfchen oͤfnet, ohne dergleichen Verwachſungen 
neh DE ne one ' ; 
»*) Da die Zunge und das Bruſtfell etwas glänzen, und 
überdem auch im kranken Zuſtande fertige Säfte 
zwiſchen ihnen angetroffen teorden, ©. Hall: Phyf. 
. U.S. 121.) fo kann man auch wohl einen feiz 
"nen öhlichten Stoff in diefem Dunft annehmen. 
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liegt ganz genau an die innere Fläche des fie umge⸗ 
benden Sades des Bruftfelles an, ohne jedoch mit 


demfelben verwachfen zu feyn, wiewohl die Erfah 


rung auch lehrer, daß eine ſolche Verwachfung an 


vielen Orten ftatt finden Fann, ohne merklichen. 


Schaden beym Athemholen hervorzubringen , wenn 
nut die Subſtanz der Lunge felbft weich genug und 
nachgebend ift*). Man glaubte ehemals, es fey 
Luft zwiſchen dein Lungenſack und der äußern Flaͤche 


der Lunge enthalten, welche beym Einathmen zus 


fammengedrüct oder verbünnet würde, das Aus: 
- athmen aber wiederum beförderte und zwar vermöge 
ihrer Schnellkraft, mit der fie fich ausdehnte und die 
Lunge zufammenpreßte, ſo bald fie ſich in ihren vo⸗ 


rigen Zuſtand verſetzte. Herr von Haller laͤugnete 
dieſes nach gepruͤften Erfahrungen; der damals in 
Jena lebende Profeſſor Hamberger behauptete die 


alte Meynung, und fegte andere Erfahrungen ent: 
gegen, und fo entftand jene berühmte Eontroverfe, 
bey ber die Wahrheit, endlich durch vielfältige Erfah— 
rungen beftäriget, für die Meynung. des Daup 
ER eur enehied**), — 


fells ſich verdickt, ſo verdickt ſich auch der Dunſt im 
Zellgewebe der Lunge, und giebt zu Verhartungen 
derſelben Gelegenheit, Pag 


“> Alle Gründe und Verſuche fir und wider die alte 
und bie Hallerſche Meynung find weitläuftig erzählt, 
in Hall. El. Phyf, T. I. ©. 122-139. Galens 
lea S. Admin. anatom. —2 Cap. ult. 


wo 


\ 


won 


\ 


er) fi Mt 
*) Doch ift dies felten, denn wenn der Dunſt des Bruſt⸗ 





1) ſieht man die. fungen mit bloßen Augen ge 
nau an dem Brufifell fiegen, wenn man bey einem 
menſchlichen Ladaver oder-bey einem todten ‚oder les 
bendigen vierfüßigen Thiere, die Muskeln in dem 
Zwiſchenraum von zween Rippen wegnimmt, und 
go; das 


wo aus einer Blafe, die an einer in ‚die Bruſthoͤhle 
dringenden Wunde angeheftet war, mährend des 
Einathmend in die Bruſthoͤhle Luft drang; wahrend‘ 
des Ausathmens aber wieder herausgepreßt ward, 
wird auch jur Befkatigung der ‚alten Meynung ange: 
führe, allein ev beweifer nichts. Die vornehmften 
Anhaͤnger der alten Meynung waren. noch Ste: 
‘  phan, Senguad, Hoadley. Unter ihre vors 
nehmſten Gründe gehören auch die deutlichen Def: 
nungen, modurch die Luft an der Oberfläche der Lun⸗ 
gen der Vögel hervor dringt, deren Nutzen neuerlich 
Camper darin zeigte, daß fie Luft in die bohlen Kno⸗ 
hen der Vögel brachten; Menfchenlungen haben 
- aber dieſe Deffnungen nicht. Dielandern Verfuche 
famen darauf hinaus, dag fich Lungen, mit atmo— 
ſphaͤriſcher Luft angefüllt, in verdünneer Luft aus⸗ 
dehnten, und, mit atmosphärifcher umgeben, wieder 
aufammenfielen. Allein dieſes beweiſet noch nicht, 
daß die Verdünnung ber Luft, welche ihre Ausdeh⸗ 
nung befördert, um fie herum gefchehn muß, fie 
kann auch mit eben dem Erfolge in den aͤußerſten 
- Enden der Puftgefäße der Lunge gefchehn, wie Haller 
annimmt. Hallers Meynung ſtimmten bald nach 
‚ihrer Bekanntmachung Ch. Gottl. Ludwig und 
ſelbſt der große englifche Phyſiolog Whytt, Haller 
Gegner in manchen andern Sägen, bey, und jetzt 
wird ſie allgemein angenommen, 


J 
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das Bruſtfell entbloͤßet: durchſticht man dann dag 
Bruſtfell, ſo druͤckt die eindringende aͤußere Luft 


— die Lunge ſogleich zuſammen, fo, daß fie ganz big 
Er an den Nücgrad zufammen fälle, Ein Tebendes 


Thier athmet bey diefen Umſtaͤnden, unter beftän- 
digen Anfällen, als follte es erſticken, nur mit aͤuſ— 
ſerſter Mühe, Würde aber auch das Bruſtfell bis 
in den andern £ungenfact zerſtochen, fo erſtickt fo- 
gleich das Thier. Eben dieſes traͤgt ſich beym Mens 
ſchen auch zu, wenn bey Verwundungen in einen 
oder in beide Lungenſaͤcke Luft gedrungen iſt. 
2) Wenn man an einem todten Körper die Ein: 
geweide des Unterleibes wegnimmt und die Bruft: 
hoͤhle ganz laͤſſet, fo bleibt die Luinge ausgedehnt und 
das Zwerchfeil durch den Druck der aͤußern Luft ge⸗ 


woͤlbt ausgeſpannt. Durchſticht man alsdann an eis» 


ner Seife das Zwerchfell, fo fällt die Lunge von 
eben der Seite zuſammen und die Haͤlfte des Zwerch⸗ 
fells verliere hier ihre Spannung, weil die durch 
die gemachte Deffnung in den Lungenſack diefer Seite 
eindringende Luft, die Lunge zufammen preft; da 


; — hingegen der Theil des Zwerchfells, welcher unter 


dem noch unverletzten Lungenſack liegt, gewoͤlbt 


bleibt. So bald man dieſen letztern aber auch durch⸗ 


ſticht, fälle auch) die zweyte Lunge sufammmen, und 
das ganze Zwerchfell ift erfchlapp. ——. 
3) Wenn die Sungenfäe bey einem. — 
—— deſſen — man unter a ſenlte ſo be⸗ 
hutſam 


*) Dielen Verſuch ab Bus ö Enrfbeiung dd *" 


Streites, der berühmte ——— a 


. 


A 


\ 


+ 


hutſam gedffnet MER Hai die unge ſelbſt nicht 
verletzt wird, ſo ſieht man auch nicht das mindeſte 
Sufebläschen im Waſſer in die Höhe ſteigen, welches 
doch geſchehen muͤßte wenn Luft zwiſchen den $uns 
gen und Lungenſaͤcken wäre, 2) 


4) Das Anmwachfen der. $unge an ihrem Sad 
hinder das Athemholen nicht merklich, wenn die 
Lunge nicht ſelbſt verhaͤrtet iſt. Es iſt alſo auf Feine 
Art das Daſeyn einer Luft zwiſchen den Lungen und 
ihren Lungenſaͤcken zu beweifen ‚ und eben fo ſchwie⸗ 


rig ja faft unmöglich find die Wege zu ergründen, 
durch welche die Luft an den angefuͤhrten Raum hin⸗ 


kommen und durch welche ſie erneuert werden ſollte, 
denn die aufgeblaſene Lunge eines Menſchen oder 
vierfuͤßigen Thieres laͤßt keine Luft in ihrer Ober— 
fläche durch, wie es = vielen N nn: 
tet EN ip * 


Bm innern Sa der u babe — bereits 


vorher angefuͤhret, daß er aus Blutgefaͤßen, Wafs 


ſergefaͤßen ‚Suftgefäßen, Nerven und Druͤſen zur 
fammengefeßet iſt und. daß alle diefe Theile - durch 
Zellgewebe mit einander, verbunden find, Won 
Fehlen RR RS TE ER dieſem 


Er 9 — — ze — bey. eben dieſem 


Verfahren Luft in die Hoͤhe ſteigen ſehen; welches 
auch, ſobald man nicht ſehr genau verfaͤhrt, leicht 
geſchehen kann; denn man darf nur bey Oefnung des 
Sruſtfelles, die Lunge ein klein wenig verletzen, fos 
gleich dringt Luft aus: der Lunge felbft hervor und 


* ſteigt in kleinen Blaſen im Waſſer auf. 
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biefem letztern will ich zuvor Ganbeli; ehe ich jene 


einzelne zur Lunge gehoͤrige Gattungen thieriſcher 


Theile beſonders beruͤhre. 


Es iſt das Hettgeiwebe in der $unge dag Socerfte, 
was in irgend einer Gegend des menſchlichen Koͤr⸗ 


‚ pers anzufreffen ift,. “und: im fetteften Menfchen 


nimmt es nie (Fett auf, daher find auch die Lungen 
das leichtefte Eingeweide. Indeſſen ift doch das Zelle 
gewebe dort, wo es bie größeren Blutgefäße. und Luft: 
gefäße begfeitet, etwas enger als da, wo die aͤußer⸗ 
ſten Enden der auſtgefaͤße ſich in daſſelbe verlieren; 
damit es aber nicht zerreiße, ift es bie und. da, in 


kleinen Zwiſchenraͤumen von einander entfernt, fe—⸗ 


ſter, und bildet dem Anſcheine nach kleine Scheides 
waͤnde, welche alle mit der aͤußern Haut der Lunge 
verbunden: find, fo daß die Lunge das Anfehn ger 
winnt,. als beftände fie aus lauter abgeſonderten 
Bläschen. Es ift aber diefes nur Schein, denn die, 
Scheidewaͤnde ſind bloßes Zellgewebe, nur etwas fe« 
ſter, und wenn man durch die kleinſte, an der Ober⸗ 
flaͤche der Lunge gemachte Oeffnung Luft hinein blaͤ⸗ 
fet, fo fann man ſogleich eine ganze Strecke unter 


der aͤußern Haut der $unge, als bloßes, unter ein» 


ander zufammenhängendes, Zellgewebe aufblafen 


En die Ei densn die — der — 
J 


— Bey unbe — — — man 
mit seinem ſehr feinen Roͤhrchen in, das feſteſte Zell⸗ 
gewebe blaͤſet, geſchieht dieſes letztere bisweilen nicht, 


oder erſt le kan ‚man muß Sina Pe. 
} z "wa 


* 


— 


— 173 





Es zeigt fi) bey diefem Aufblafen, daß unter Fleis 
nern Zwiſchenraͤumen oder Zellchen dennoch etwas 
feſtere Scheideiwände find, und unter dem Vergroͤſ— 
‘ferungsglafe ſieht man noch Eleinere durch Luft auge 
gedehnte Zellchen und Scheidewände zwifchen ihnen. 
Hales ſchaͤtzte ven Durchmeffer des Eleinften Zelle 
chens auf den Bunderrften Theil eines Zolles. Wenn, 
man in die $uftgefäße der Jungen $uft Bineintreibt, 
fo wird die Junge auf eine vollfommen ähnliche Art 
aufgeblafen, nur fehneller. In ältern Zeiten glaubte, 
‘man, daß die Suftgefäße ſich an ihren äußerften En» 
ben ——— oder traubenfoͤrmig ausdehnten 
und dadurch die, für die Luft beſtimmten Behaͤlt⸗ 
niſſe oder Suftbläschen der $unge (Veficulas pulmo- 
nales), bildeten. Marpighi*) und Willie trugen 
dieſes vor, und lange war es allgemein angenom⸗ 
mene Meynung, nur ftrite man ſich über’ die Figur 
‚ber kleinſten Bläschen, ob. fie kugelrund, eylindrifch, 
viereckigt oder vieleckigt wären, Dieſes Letztere be 
5* a ab hätte Recht, wenn er ungleich: 


k foͤrmig 


F — — ſcheint dieſes feſtere Zellgewebe 
nicht ſo frey mit den uranaten nnn zu haͤn⸗ 
gen, wie das lockere. i 


Br: ©. deffen Epiſt. I. Er Ahanpltee her; doch ganz 
richtig, wenn er gleich ausgedehntes Zellgewebe für 
runde Blaͤschen anſah, daß die Blutgefaͤße um den 
Raum herum liefen, den die Luft beym Athmen aus: - 
dehnte und nicht queer durch denfelben; falſch nahm 
er aber um feine Lungenblaͤschen, nach der Analogie 
einiger Amphibien, eine Muskularhaut an. 


ſticitaͤt oder Kraft) in dem Zellgewebe, welches die 
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foͤrmig vieleckigt geſagt haͤtte; denn dieſes iſt die 


Geſtalt aller aufgeblaſenen Faͤcher des Zellgewebes. 


Camper *) ‚behauptete ſchon, daß er das nicht fin⸗ 


den könnte, was Malpighi und Willis fahen, ‚und 
Helvetius *) fhrieb endlich geradezu. vom. zellich- 
ten Bau der Junge. Ihm pflichtete auch Haller 


bey, nur mit dem Unterfehiede, daß er das zellichte, _ 


engere Gewebe, worin die Blurgefäße der Lunge fort: 
laufen, von dem weiteren mehr nachgebenden, wel- 
ches mit. den £uftgefäßen in Verbindung fteht, uns 
ferfchieden ‚glaubte, Wenn diefes auch) nicht. an 


- weichen $ungen, wie z. B. an der menfölichen, mit 
 Gewißheit, fih durch Verſuche darthun ließe, ſagt 
Haller, fo ſey es doch). hoͤchſt wahrſcheinlich; denn 


fonft würde der Rückweg dev; Suft und der $auf des 


a en ET 


Blutes in den Blutgefaͤßen waͤhrend des Ausath⸗ Ei 


mens fehr erſchweret werden, wenn dieſelbe waͤhrend 
des geſunden Einathmens aus jenem weitern Zellge⸗ 


webe in das engere, worinn die Nerven und Blut⸗ 


gefaͤße laufen, uͤbergienge. Dieſes ſcheint auch dem 
gemaͤß, was man bey groͤßern thieriſchen Lungen, 


z. B. Ochſenlungen, ſieht, und es läßt ſich auch da— 
durch leichter eine gewiſſe Dehnung, (Ton, Elas 


eingeathmete Luft aufblaͤſet, erklaͤren, wenn man das 


benachbarte, gleihfam die Scheidewände bildende, 


— etwas eh annimmt, und feine freye 
Verbin. 


® — — 
RR 
**) Helyetius in den Memoir. de Pacad, 1718. 





Verbindung zwifchen beyden im gefunden Zuftande 
zugiebt. Dieſes feftere Zellgewebe ift ohnftreitig eine 
Fortſetzung deſſen, welches jeden Luftroͤhrenaſt mit 
denen denfelben begleitenden Nerven und Blutge- 
faßen umgiebt, und als eine gemeinfchaftliche feftere 
Scheide einſchließt. Dadurch, daß die Fächer des 
lockeren Zellgewebes in der Junge, welche von der 

Luft angefüllee werden, fich fo fehr fein. verbreiten, 

erhalt die Luft eine außerordentlich große Fläche, 

welche fie. bey jeden Athemzuge berührt... Lieber- 

kuͤhn *) ſchaͤtzte diefe gemeinfchaftliche Oberfläche des 

ganzen, durch die eingeathmete „Luft ausdehnbaren 

Zellgewebes der Lungen der Oberfläche von 1500 

Eubiefuß gleich. Wenn diefe Berechnung auch 

vielleicht. etwas zu groß ift, fo iſt es doch leicht ein« 
zuſehen, wie fehr groß die Abfonderung des, Dun« 

ſtes in der $unge feyn muß, und wie viel hingegen 

wiederum dort aus der Luft in den. menfchlichen Koͤr⸗ 
per aufgenommen werden koͤnne, kurz, wie wis 
diefes Eingeweide fey, ” 


Die beſondere Gattung der Gefaͤße, wodurch 
fi die Lungen von alfen andern Eingeweiden unter= 
ſcheiden, find die Luftgefaͤße oder, Cuftröhren (va 

aerifera ſ. Bronchi). ie verdienen, ihres zweck⸗ 
mäßigen Baues wegen, eine weitlaͤuftige Eroͤrterung. 


Alle Luftgefaͤße bey den Sungen enfftehen aus der 
einigen ahen END —— — 
aſpera 


ah te — En | 
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afpera)*). Diefe ift eine Verlängerung des Kehl: 
kopfes, oder es iſt dieſer vielmehr der Anfang der 
£ufteöhre, Sie feige an der Mitte des Halfes in 
die Bruſthoͤhle herab, und theilt ſich oben im derfelben 
in zwey größere Aeſte, deren jeder fir die Lunge 


feiner Seite beſtimmt ift. Der rechte Luftroͤhrenaſt 
‚(Bronchus dexter) ift kuͤrzer und weiter, der linke 


Luftroͤhrenaſt aber enger und länger, damit jeber 
Lunge die ihr verhaͤltnißmaͤßige Menge Luft zugeführer 
werde; mehrere der größeren rechten $unge, weni⸗ 
gere der Fleinern linken $unge, Jeder größere Luft— 
röhrenzweig zertheilt ſich in feiner Lunge in kleinere, 
und mehrentheils, Dbefonders bey Denen anſehnli · 
chern, findet die Zertheilung jedes groͤßeren Aſtes in 


zwey kleinere ſtatt. Die Zertheilungen der Luftröh— 


renaͤſte werden bis an "die Oberflaͤche der Lungen 
in ihrem ganzen Umfange forrgefegt, nur werden fie 
dabey immer enger, aber auch zugleich" werden die 
Haͤute, welche fie umgeben, NEL guitar und 
= nachgebender. | 


Die Suferöhre ſelbſt iſt wa ſechs bis ſie ieben Zoll 

Ing und. im in 2 gen einer Seite au ans 

ei —* — BER Der 

5 Prachen End von Konybe Cranh, — Afperä 

arteria ward fie won den Alten zum Unterſchied von 

ai andern bfutführenden Arterien — denn fie 

IR nur die eigentlichen Arterien waren von glatten 

Haͤuten a und bie —J— war wegen er 
Knorpel * 
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dern, drey viertel Zoll breit. Sie ſteigt nicht ganz - 
ſenkrecht, ſondern etwas weniges von vorne nad) hin⸗ 
ten herab, und iſt mehrentheils von einerley Weite *), 
aber nicht ganz cylindeifc), fondern hinterwärts,' wo 
fie gegen den Schlund liege, ift fie mehr platt, 
Der Umfang diefes Canals wird theils von Knor— 
peln, theils von ligamentöfen Ausbreifungen, theils 
aber auch von Haufen und Musfelfafern umgeben, 
An dem vordern cyhlindriſchen Theile der Luftröhre, 
welcher etwa drey Viertheile ihres: Umfanges eine 
nimm, wechſeln die Fnorplichten und haͤutigt⸗liga⸗ 
mentöfen Theile mit einander ab; fie beſtehen beyde 
aus unvollfommenen queergelegenen Ningen, ‚ deren 
abgefchnittene Enden nach hinten liegen, und es find. 
die Enorplichten Ringe (Annuli cartilagineiafperae. 
arteriae) mit den ligamentöfen (Annuli ligamentofi. 
afperae arteriae) faft von einer Breite, naͤmlich 
eine bis anderthalb &inien, Die erftern find ſehr 
elaftifh und dünne. Die Anzahl der knorplichten 
Ringe belauft ſich auf 17 bis 19, und eben ſo viele 
ligamentoͤſe giebt es auch. Oeſters gehen ſie nicht 
ganz horizontal, ſondern etwas ſchraͤge von einer 
Seite zur andern, und bisweilen vereinigen ſich 
zwey kleinere in der Mitte, vorwaͤrts oder an der 
Seite der Luftroͤhre in einen groͤßeren, und eben ſo 
verhaͤlt es ſich auch mit den ligamentoͤſen Ringen, 
welche die Es Di knorplichten einneh⸗ 
TEN —— men; 

9 ——— m bie Aufete u unten bey De Bsrteiung 

etwas enger. 


Veſch .·d gang, men. RE. B, Mm 
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men; die untern knorplichten Ringe ſind gemeinig⸗ 
lich ſchmaͤler, als die obern Y, und legen ſich ſchraͤ⸗ 
ger gegen die Theilung der Luͤftroͤhre. Die liga⸗ 
mentöfen Ringe beſtehen mehrentheils aus laͤnglich⸗ 
ten Faſern, welche vom untern Rande eines oben 
gelegenen knorplichten Ringes, zum obern Rande 
eines untergelegenen, fortgehen; doch gehen zumeis 
len auch einige Faſern, uͤber einen oder den andern 
knorplichten Ring außen weg, ſo daß ſie vom erſten 
zum dritten gehn. Mehrmalen ſchien es mir, als 
wenn von dieſen Faſern einige muskuloͤſer Natur 


waͤren. **) © 


Hinten, wo die fnorplicheen und figamentöfen 
Ringe zu. beyden Seiten abgefhnitten find und an 
den Schlund anftoßen, iſt der anſcheinend plattere 
Theil der $uftröhte, er bleibe aber wuͤrkli ch nicht fo, 
Ä fondern er wird vielmehr bey dem Einathmen conver 


ausgedehnt, und wird concav gegen die Höhlung der 


Euftröhre zurückgedränge, wenn man niederſchluckt. 


In dieſem hintern Theil der Luftroͤhre findet man, 


ſo bald das Zellgewebe weggenommen iſt, eine 
Menge ziemlich — Muskelſaſern, 
a welche 


| *) Haller fah eine knorplichte Lamelle, welche einwaͤts 
vom Ringknorpel zum oberſten Knorpel der Luftroͤhre 
hinab ſtieg, um ihn zu verſtaͤrken. A. a. O. S. 147 
Ich fand mehrmals den Ringknorpel mit den oberſten 
worplichten Ringen der Luftroͤhre zuſammenhaͤngend. 


**) Morgagni (ab diefeg auch. ©. deſſen Advedl, 
Anat.. Adv. I. p. 32. 2 
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welche von dem einen abgefihnittenen Nande der 
fnorplichten und ligamentöfen Ninge zum andern 
sehen, Verſchiedene dieſer Musfelfafern laufen 
nicht ganz in Die Queere, fondern: vielmehr etwas 
fehräge, theils abwärts, theils aufwärts, Wenn - 
diefe Dneerfofern und Druͤſen meggenommen find, 
fo ſcheint es, als wenn einige zarte länglichte Strei« 
‚fen, befonders in der Nähe der Enden der Enorplich« 
ten Ringe, berabliefen. Dieſe fieht man auch für 

Muskelfafern an und glaubt, daß fie, weil: fie längs 

fiche laufen, bie Suftröhre von unten: nach: oben: zu · 
ſammen ziehen koͤnnen*). Zwiſchen ihnen finder: man 
eine ſehr große Menge Schleimdruͤſen, welche: mit 

kurzen Ausführungsgangen die innern Haͤute der 
Luftroͤhre durchbohren; es liegen auch einige wenige 
ſolcher Druͤſen unter den Knorpeln; allein die groͤſ⸗ 

ſeſte Menge liegt doch in aa lei fleiſchigten 

Zwiſchenraum. 

Die Haͤute der —— find Berlingetungen 
ber äußern: allgemeinen Decken, die innerfte flockigte 
(Villofa) eine Verlängerung des: Oberhaͤutchens, 
und die äußere unmittelbar unter den’ Fnorplichten: 
und ligamentöfen Ringen und den Muskelfafern lie⸗ 
| gende nervigte Haut or, ſtammt von der‘ 

MM 2. äußern 

—* Safer, ©. Elem: Phyf. T. If. ©. r 47, führe 

diefe Fafern auch an und ſagt, ſie ſeyen am deutliche 

ſten i im den Luftroͤhrenaͤſten, und ‚liefen bis in Die Rune 

gen hinein. Schwach fahe ich fie immer nur und fo’ 

feft an der nervichten Haus der Luftroͤhre befeſtigt, 

daß ſie ſich nicht, wie andere ———— auf 
beben ließen. 





äußern Hauf (cutis) her, welche ſich, wie ſchon 
oben gefagt ift, durch den Mund und Rachen in 
den Kehlkopf verlängert*). Eben dieſe Häute fegen 
ſich, immer mehr und mehr verfeinert, in die größern 
und von da in Die feinften Zweige der $uftröhren 
fort, und: verlieren ſich zulegt in das zarte Zellge- 
webe der funge. Ganz zu äußerft über den Knor— 
peln, Sigamenten und Musfelfafern findet ſich bloßes 


Zellgewebe, vermöge deſſen die Luftroͤhre mit den 


benachbarten Theilen zuſammenhaͤngt. Diefes Zelts 
gewebe wird aber in der Nähe der Suftröhre etwas 
fefter, und in eine Are einer dünnen Haut zufam« 
mengedrängt, fo wie es auch um die Muskeln, um 
den Schlund und. um viele andere —* gun | 


Haue bildet. ir an N 


Die —— Grohe:  Sufterenäfe ron: 
chi**) haben eben ven Bau, den ic) an der Luft⸗ 
röhre befehrieben babe; vorwärts nämlich und feit- 
wärs find fie gewolbt und beftehen aus Enorplichten 


* und An ee —— Hintere 


waͤrts 


Zwiſchen dieſen beyden ſetzt ſich die adigte 
Maſſe feſt, wenn die Luftgefaͤße verknoͤchert werden 


**) Eigentlich wird * Nahme Bronchus, von — 
Cich befeuchte) entſtehend, der Luftroͤhre ſelbſt bey 
ältern mediginifchen Schriftſtellern beygelegt, neuere 
nennen aber auch ſchr haͤufig die großen Luftroͤhrenaͤſte 
Bronchi. Die kleineren Luftgefaͤße der Lunge wer⸗ 
den mit den Namen (Bronchia, Syringae, 200 | 
tae) belegt... 


* 
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waͤrts aber haben fie einen mit Muskelfaſern angefüll- 
ten Zwiſchenraum. Die Knorpelringe laufen bier 
noch öfterer in einander als an der. $uftröhre felbft, 
Sie liegen aber nicht horizontal, wie bey der &uftröhs 
te, ſondern fo fehräge, daß fich ihre Richtung. mit der 
Richtung der Are des Luftroͤhrenaſtes fenfrecht kreuzet. 
Da hinten gegen den fleifchigten Theil der $uftröhrens 
äfte Feine in gleicher Richtung laufende Blutgefäße 
gegen liegen, fo iſt der Nutzen deffelben wohl blos 
darinnen zu ſuchen, daß fie ſich durch die Luft weder 
ftävfer ausdehnen laffen, nod) zufammen ziehen koͤnn⸗ 
ten, ohne einen ſolchen nachgebenden Theil zu haben. 
Da, mo beyde größere $uftröhrenäfte, welche zufant 
men faft einen rechten Winkel machen, fehräge aus 
einander gehen, liege in dem Winkel der Theilung 
der Luftroͤhre, die größefte Suftröhrendrüfe (Glan- 
dula Bronchialis maxima). Sie unterſcheidet 
fi) durch ihre ſchwarzblaue Farbe und ift an beybe 
Luftroͤhrenaͤſte ſehr ftark befeſtigt. Ich werde her— 
nach, an einem bequemern Orte, naͤmlich wenn ich 
die Luftroͤhren ganz abgehandelt habe, von dieſer Druͤſe 


and allen ‚ähnlichen „ welche fid) in dem ganzen Um- 
fange der Lungen, ſowohl i in jeder Theilung der Eleis 


nern Luftroͤhrenzweige, als aud) an andern Orten, 
befonders wo fie ihre fleifchigten Zwifchenräume 
haben, befinden, und, wie diefe, gegen die Ober⸗ 
fläche ber Lungen immer Eleiner und Eleiner werden, 
weitläuftiger reden. 


Sobald die kleinern Suftrenäfte i in die re i 


ſelbſt el , werden fie cylindriſch, allein fie be— 


MI 3% halten 





halten nur noch eine Eleine Strecke den Fnorplicht 
figamentöfen Bau, und felbft die Natur der Knor⸗ 
pel wird bald verändert, denn es zeigen fich diefel- 
ben nur als einzelne Fleinere Bogen oder Abfchnitte 


(Segmenta circularia),*) welche hie und da am 


Umfange des ganzen Canals zerftreut find, Wenn 
die &uftröhrenäfte einen halben bis ganzen Zoll in die 
Subſtanz der Lunge hinein gedrungen find, fo wers 
den die Fnorplichten Bogen derfelben immer feltener, 
und endlid) verſchwinden fie ganz, die $uftgefäße 
behalten alsdann nur noch blos im Anfange, etwa 
in eben folcher Sänge, eine ligamentöfe Decke über 
ihre innern von der $uftröhre fortgefegten Häufe, 
endlich) aber, in der Nahe des äußern Umfanges der 
unge, verliere fich alles Ligamentöfe in den Luftge⸗ 
fuͤßen, und ihre innere Haͤute gehen unmerkbar in 
das lockere Zellgewebe der Lunge uͤber. *) Die 
Vertheilungen der lange ; —— je weiter 


Aſte 
Oder vielmehr Segmenta guomonica, | 


) Haller ſtellt fich vor, als wenn das aͤußere feftere 
Zellgemebe, welches die Luftgefaͤße umgiebt, im den, 
Luftzellen der Lunge mit der verfeinerten innern Haut 

der Lunge unmittelbar verbunden würde, und daß 
Daher die doppelte Lamelle jeder Luftzelle entſtuͤnde. 
Beau, glaube ich, laßt fich die Art, wie die innen - 
Haͤute der Luftgefäße verfeinert werden, nicht beſtim⸗ 
men, und ob dabey zuletzt nur die flockigte oder ner⸗ 
vigte Haut überbleibe, auch wie bie —J— in 
ein bloßes Zellgewebe endlich uͤbergehn. ns 
wiffen wir, daß ed gefibieh. 


id 


* 
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fie in die Lunge dringen, um deſto kleiner werden, 
geſchieht faſt allenthalben gabelfoͤrmig, oder, wie 
man auch zu ſagen pflegt, durch Bifurcationen. Es 
behalten übrigens auch die kleinſten Laftgefaͤße noch 
ähre inneren Haufe, nämlich die nervichte und flok— 
figte, und fie find beftändig mit Feuchtigkeiten benetzt. 
Schleimdrüfen *) und Musfelfafern findet man nur _ 
an den größeften Luftgefaͤßen der Junge, fie werden 
ſeltener, je weiter die Suftgefäße in die Junge dringen, 
und da, to diefe blos haͤutig fi nd, ſieht man ie ger 


| nicht mehr. 


- Der —— a figamentöfe Bau der Ei 
oh und ihrer größern Aeſte, erhält fie beftändig 
geſchickt und offen, die Luft zu empfangen. Die 
Muskelfafeen, welche bie Luftroͤhre verengern koͤnnen, 
befoͤrdern beym ſtaͤrkern Einathmen und Ausathmen 


die Fortbewegung ber Luft; der Schleim aber und die, 


ausduͤnſtende Hmphe bewahrt dieſe Gefäße vor dem 
Austrocknen, da hingegen wiederum bie blos haͤutige 
Beſchaffenheit ver Suftgefäße, gegen den Umfang der 
. Lungen, ihrem Ausdehnen und Zufammenfallen fein 
Hinderniß macht, obgleid) die fefteren Luftcanaͤle da⸗ 

bey zu gleicher Zeit immer offen bleiben, und ſowohl 

vor Drud als Zufammenfallen gefi chert ſind. — 


Blutgefaͤße beſitzet die Lunge stoenerleh Gat⸗ 
tungen, Rio ‚ die zur Unterhaltung des allgemeinen 
M 4 | Umlaus 


Lj 


| *) Der gi ihnen abge ſonderte Schleim M atiad eöehfic, 


I 
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Umlaufes beſtimmt ſind (Vaſa publica pulmonum) 
und ſolche, die zur Ernaͤhrung der Lunge dienen 
Vaſa priyatapulmonum). Diefe letztere Gattung 
nennt man auch, weil ſie ſich vorzuͤglich auf den 
Luftgefaͤßen, deren Haͤute die mehreſte Nahrung 
enden; ausbreiten, (Vafa Bronchialia). 


RR ae Unterhaltung des allgemeinen Umfaufes 
find die aus. dem. rechten Herzensſack entfpringende 
Lungenpulsader, und. die nach der linken Vorkam- 
mer des Herzens zuruͤckkehrenden vier bis fünf Eun- 
genblutadern beftimme. Die Lungenpulsader ) 
(Arteria pulmonalis) theilt fich neben und unter. dem 
Bogen der Aorta in ihre beyde Zweige, in den länger ⸗ 
ren und ‚weiteren nad) der. rechten ‚unge und in den 
engeren. und kuͤrzeren nach der linken Lunge. Jener 
wird auch die rechte Lungenpulsader (Arteriapul- 
‚monalis dextra) und diefer die linke Cungenpuls- 
ader (Arteria pulmonalis finiftra) genannt. Beyde 

zertheilen ſich in den Lungen in kleinere Aeſte. Gemei- 
niglich erzeugt die rechte Lungenpulsader zuerſt vier 
Aeſte, und die linke drey, welche dann immer Eleis 
note und, Eleinere Zwelge in thren Anehſhennn 
ER bervor⸗ 


ef nannte fie beit (Meatus). Herophilus 
_ (Vena arteriofa), weil er fie Blut zuführen fah, und 
nach ihm führte fie bey allen Altern Gchrifeftellern 

den Namen (Vena).  Coefalpinus zeigte zuerſt, 





daß ſie pulſirte und darnach gab ihr Caſpar Hof⸗ 


mann den wahren Namen (Arteria pulmenali). 


ER 2 ‚Haller a.a. O. ©, 158. Ih Y 
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‚bervorbringen, je weiter fie in die Lungen hineindrins 
gen, Die größeren Zweige begleiten die ‚größeren 
Luftroͤhrenzweige und die Blutadern, fo daß immer 
‚ein Aſt der Lungenpulsader, ein Aſt der Sungenbluts 
aber und ein Luftröhrenzweig neben einander liegen, 
durch feftes Zellgewebe mit einander verbunden wers 
den, und ſich alfo mwechfelsweife unterftüßen, Die 
kleinſten Pulsadern weichen von den Luftgefaßen ab, 
und verbreiten fich in das engere Zellgewebe, welches 
zwiſchen den fogenanneen $uftbläschen oder. dem weis 
tern Zellgewebe liege, das die Luft. ausdehnt. Es 
endigen ſich zuletzt die kleinſten Pulsadern theils in die 
Lungenblutadern, theils in ausduͤnſtende feinere Ges 
. fäße, welche den Eungendunft oder Hauch (Halitus 
pulmonalis) abfondern, der mit der ausgearhmeten 
Luft aus den Lungen aufjteigt. Ernährende Gefäße 
erzeugen fie gar nicht, außer einige wenige für die ° 
äußere, vom RA berſtammende, Bir, 
— F 
Die linke —— iſt N den — 
gang des Botallus, einem Zweige, der im zarten Foͤtus 
als die Verlängerung der ganzen $ungenpulsader an - 
‚gefehen werden kann, beym Erwachfenen aber ganz 
‚verftopfet wird, mit der Aorta verbunden, 


‚Die, Lungenblutadern (Venae pulmonales) 
baten einen doppelten Anfang, 1) aus den Fleinen 
Sungeanulennen, mit denen fie verbunden find*), 

M SYS An Say 2) aus 


” Def Verbindung ſowohl als auch die Ausdůnſtung 
der in die Luftgefaͤße und der An⸗ 
— —— 


\ F 





3) aus einſaugenden Gefäßen, welche allenthalben | 


aus dem Innern Umfange der £uftgefäße und auch am 


Umfange der Lunge aus dem Bruftfelle, denn auch 


durch diefes ſchwitzt ja a * 
sensftehen: 


Die Fleinften Blutabern liegen in eben dem engen 
‚Zellgewebe, in welchem fid) die Eleinften Pulsadern 
ausbreiten, in unzählige Nege vertheilt. Es ſam⸗ 
‚meln fich aus ihnen größere Stamme an, welche die 
Luftgefaͤße begleiten, und zuleßt.endigen fi) alle Ve⸗ 
‚nen der rechten Lunge in zwey, feltener in drey Stäm- 
me, und alleBenen der linken Lunge ebenfalls in zwey 
‚Stämme, welche man eigenthümlich mit dem Namen 
Lungenblutadern belege. Ihre Richtung weicht; 
um den’ Fortgang des Blutes zu erleichtern, fehr wer 


nig von einer Horizontalrichtung ab, denn die oberen 


laufen etwas wenig abwärts. Durd) ihr gemeins 
fhaftliches Zufammenftoßen wird an der rechten Vor⸗ 
fammer des Herzens der Lungenblutaderſack (Saccus 
venarum pulmonalium) gebildet. FREE 


Ob die Blutadern der Sunge auch amade 


— 


ſche Luft aufnefmen, ‚ wie man es u: glaubte, 
und 


* 


fang einſaugender Venen aus zdieſen letztern, iſt durch ; 


 Einfprügungen ungezweifelt dargerhan. Die Berbit 
dung der Lungenpulsadern und Bungenbfutadern i 


freyer und läffer gröbere Einfprügungsmaterie dur, 


als die Verbindung zwiſchen den feinſten Aeſten der 


Aoria und den erſten Anfängen der mit dieſen verbun⸗ 


denen Blutadern. Haller a. a. O. ©. 162. 167. 


3287 


und dadurch bewies, daß man etwas Luft durch die 
Luftgefaße in Die Blutadern der Lunge und von da in 
bas Herz treiben Fonnfe, daran zweifelt man jetzo 
durchaus, und felbft Haller; der jenen Verſuch aud) 
machte, haͤlt ihn niche für Beweis jenes Saßes, und 
jeigt es offenherzig an, daß die Luft ſich auch biswei—⸗ 
len in die Lungenpulsadern gedraͤngt haͤtte, auch glaubt 
er nicht, daß die Luft durch die Oeffnungen der einſau⸗ 
genden Lungenblutadern eines lebenden Thieres durch⸗ 
dringen koͤnne, und vermuthet, daß, wenn es nach 
de Aobe aupeilen gefhieht, alsdann Gefäße viffen, 





Die Blutodern der Lungen haben keine Klappen 
und find etwas kleiner als die Pulsadern, nämlich). 
jede Blutader gegen die fie begleitende Pulsader vers 
glichen, wodurch im Nüclaufe zum Herzen dag 
Blut befchleunige wird. Aber wenn man auch die 
fes dem Aurivillius *) und Haller**) zugiebt, baf 
es ſich ſo in der Lunge findet, fo frage ſichs doch im 
. mer, warum nimmt denn das Blut in den großen. 
‚ $ungenvenen kurz vor dem Herzen mehr Raum ein, 
als in der ee SR ne weiß bier fei- 

nen 


*) ©. Aurivillii Di ji. vaforunı —— & 
cavitate cordis inaequali amplitudine. 

„6. Haller 0.0.9. ©. 167: 169. führe feine und 
anderer Autoren Beobachtungen an. Er vergleicht 
ben Durchmeffer der Lungenblutadern und Limgen⸗ 
‚puldadern wie 12= 14 ober wie 12= 15, 

9%) Diefed bezeugt ſelbſt Haller, und eg iſt auch ſchon 
faſt blos vom Augenſchein bewieſen. 
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nen andern Grund, anzugeben als diefen, daß fih 


das Blut dadurch defto beffer vor dem Herzen ans 


häufen, und daß ſich auch das elaftifche, würffame- 


Principium, welches wahrfcheinlich "im Elementar— 
feuer liegt, und in das, aus der Lunge zuruͤckkehrende, 
Blue übergieng, deſto beſſer ausdehnen und die letz⸗ 
ten Enden der Lungenblutadern und die linke Vor— 
kammer des Herzens, worinn ſich jene un sell 
wuͤrlſamer reizen kann. 


Die beſondern Blutgefaͤße der Chile beſte⸗ 
hen ebenfalls in Pulsadern und Blutadern. Jene 
werden Luftgefaͤßenpulsadern (Arteriae Bron- 
chiales) genannt, und ſind gemeiniglich bey jeder 
unge zwey an der Zahl, Sie nehmen aus der Aorta 
ihren Urſprung, doch wird auch bisweilen die obere 
aus der Schluͤſſelbeinspulsader erzeugt oder an der 


rechten Seite aus dem gemeinſchaftlichen Stamme | 


der Carotis und Schlüffelbeinspulsader. In feltnen 
Fällen Fann fie auch durch eine Intercoſtalpulsader 


Bervorgebracht werden. Auch trift der Fall zu, daß. 
zwey von diefen Pulsadern, eine für die rechte und 
eine für die linke Seite, durch einen gemeinſchaftlichen 


Stamm aus der Aorta entſpringen, der ſich hernach 


| theilt. Es verbreiten fich diefe Pulsadern mit ihren * 
Staͤmmen auf den großen Luftroͤhrenzweigen und an 


der Luftroͤhre ſelbſt, noch außer den $ungen und drin⸗ 
gen mit ben erſteren in die Lunge hinein. Ihren Lauf 
nehmen ſie mehrentheils ſchlaͤngelnd, damit ſie bey der 
Ausdehnung der Lunge bequem nachgeben koͤnnen, und 


| Ye ſehr an die N — angeheſtet 


N — J 


a — 





> 
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Die Luftgefaͤßenblutadern (VenaeBronchia- 
les) begleiten die Pulsadern und find in eben der Ana 
zahlvorhanden. Die unteren endigen fich gemeiniglich, 


befonders ‚an der wechten Seite, in die ungepaarte 
Ader (Vena azygos) die obern aber verlieren fich 


‚öftrer in die Schlüffelbeinsblutadern ober in eine der 


Intercoſtalblutadern. Oefters werden ſowohl fie, 


als Die gleichnahmigen Pulsadern, nicht allein an 


die Luftgefäße, fondern auch) an den Schlund aus= 
gebreitet, und alsdann erhalten fie den Nahmen 


| — et enue — 


Die — (Trachea) iernöfnge ihre eigene 


— Blutgefaͤße am Halſe aus der untern 


Pulsader der Schilddruͤſe (Arteria Thyreoidea in- 
ferior). Dieſe Pulsader giebt ihr unter der Schild⸗ 


drüfe viele Zweige, welche herabfteigen, und fih 


mit den \aufrärtsfteigenden Aeſten der obern Luftge— 
fäßenpuleadern verbinden. Die Blutadern der Luft» 


roͤhre entledigen ſich am Halſe in die untere und mitt— 


fere Blutader der rent ST nn 


| inferior et media). 


Smpperiihe Gefäße befißen die $ ungen —7 — 


als die Luftroͤhre in großer Menge. Man findet ſie 


am haͤufigſten da, wo die Fleiſchfaſern ſind. Eben da⸗ 
ſelbſt trift man auch eine Menge kleiner lymphati⸗ 
ſcher Druͤſen an, in welchen ſich bie lymphatiſchen 
Gefaͤße endigen, welche unmittelbar aus der Luft⸗— 


roͤhre oder aus den Lungen fommen, und aus biefen 


Nie gehen andere lymphatiſche Ge: 


füße 
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faͤße nach dem Milcheanal (Ductus Thiördeieiis)e). 
Die Euftröhtendrüfe(Glandulae Bronchiales), wel 
che in dem äußern Zellgemebe, welches die Luftge- 
fäße umwickelt, eingefchloffen, und durch diefes bes 
feftige werden, find: von vielen auch für lymphati⸗ 
ſche Druͤſen gehalten worden, und gewiß ift es, daß, 


wenigftens Iymphatifche Gefäße mit ihnen in Bere - 


Bindung ſtehen; indeffen fiheint doch eine Abfondes 
rung auch nady den Luftgefaͤßen in dieſen Druͤſen 


bewuͤrkt zu werden, weil der Schleim in der £ufte 
röhre, im gefunden Zuftande, fehr ofe von dem 


Safte derfelben gefärbt wird, und weil man biefen 


wuͤrklich abgefonderten, . Saft: in =; 


Drüfen arkchf **) 


Nerven beſthen sis — — 
Luftroͤhre aber ſowohl, als auch alle ihre in der 
Lunge ausgebreiteten Zweige, haben ſehr ee 


ven, und ui deswegen Ei empfindlich. - Die 


Nerven, 


r) —— Huͤnauld und Haller ſaben ein Netz ſol⸗ 
cher lymphatiſchen Gefaͤße an der Oberflaͤche der Lunge 


zwiſchen der aͤußern Haut und dem Zellgewebe; der⸗ * 


gleichen neuerlich ebenfalls zwiſchen der aͤußern Haut, 
der Leber und ihrem Zellgewebe die keipuiger —— 
Feller und Werner darſtellten. NAHER A 


) Gie find beym ungebohrnen Kinde ieit groͤßer, — 
haͤltnißmaͤßig gegen die übrigen Theile, als be 
wachfenen, bey alten Leiten enthalten fie 
ivdigte Klumpen, auch werden fie junseiln gang ver 
knoͤchert. Hall. . Phy£. T.IU. ne 


[en 
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Nerven der $ungen entftehen aus eigenen Nerven⸗ 
geflechten, welche in der Mitte der innern hohlen 
Flaͤche der Lunge am Umfang der dort in dieſelbe 
dringenden Blut- und Luftgefaͤße gebildet werden. 


Die Intercoſtalnerven, aber noch mehr als dieſe die 
Nerven des achten Paares, bringen ſie hervor. Man 
theilt an jeder Lunge das Nervengeflechte derſelben, 


in das hintere und in das vordere (Plexus pulmo⸗ 
nalis anterior et pofterior). Das vordere ſteht 
mit den Nerven des Herzens in vielfacher Verbindung, 


‚Die aus diefen Geflechten entfpringende Merven 


dringen ‚mit den Gefaͤßen in bie Subftanz, der Luin⸗ 


gen, werden aber SER, an den $uftgefäßen 
ausgehtehier), | 


Die fufteöhre fest erhält an —— Seite eine 


ſehr große Menge von Nerven von einem Zweige 
des achten Paares, den man, weil er ſich von unten 


in die Hoͤhe kruͤmmt, oder von der Bruſt nach dem 


Halſe zurückkehrt, den Namen zuruͤckkehrender Ner⸗ 


ven des Kehlkopfes (Nervus recurrens laryngis) 


gegeben nr Der an ber rechten Seite kruͤmmt 
a 

* Daher nihet die innere Empfindlichkeit der duftgefaͤße 
und die geringe Empfindlichkeit ihrer dußeren Fläche, 

090 fie faſt ganz von Nerven entblößt iff, oder wo wir - 


fie wenigfteng nicht darthun koͤnnen; da hingegen die 


Luftgefäße fo empfindlich find, daß fie das geringffe 
ESchaͤdliche, welches beym Einathmen in die Runge 


„® dringt, ſogar einen Tropfen Waſſer fogleich mit Hefz 
‚tigkeit: durch —— — fort⸗ 
werfen. 
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ſich unter der Schlüffelbeinspulsaden in die Höher), 
der an der linken Geite fteigt aber weit tiefer herab, 
weil ex alleverft unter dem a der Aorta fi ic) her⸗ 
umſchlagt. 


Wuͤrkung der Theile behm men. 


Das Gefchäft des Athmens muß notwendig. 
beym Einathmen anfangen, und. beym Aus athmen 
aufhoͤren, denn jenes iſt das erſte, was der Menſch 
verrichtet, wenn er gebohren wird, und biefes das 
letzte, was von ihm gefchiehet wenn er ſtirbt **), Die, 
Nothwendigkeit des erften Athemzuges ift, glaube 
ih, fohwerlich ganz genau zu erklären, vielleicht, 
eben fo wenig, als die Nothwendigfeit des erſten 
Pulsſchlages des Herzens, Hallers Meynung, es 
rühre vom gewohnten Saugen des Kindes, welches" 
in der Gebaͤhrmutter dadurch efwas vom Schaaf 
Waſſer (Liquor amnii) an ſich gefogen Hätte, her, 
daß es nun fogleich nad) der Geburt Luft einziehe, 
ift um fo mehreren Schwierigkeiten unterworfen, 
je weniger jenes Saugen gewiß erwiefen ijt, dem die; 
nah Köderers Erfahrung an den Gaumen anges 
druͤckte Zunge des Foͤtus, unter andern wichrigen 
—— su I: NEON — Vielleicht iſt 
——— noch 


J 


na 


San findet ihn bisweilen doppelt. = — J 

**) Expirare hat deswegen auch die Nebenbeheutung, 
daß es ſterben heißt, undeben darauf haben auch noch 
viele andere Ausdruͤcke mehrerer Sprachen weche J 
Sterben anzeigen, Bezug. 
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noch mehr Wahrfcheinfichfeit va, da die gleich nach 


der Geburt anfangende wurmfoͤrmige Bewegung der 


Gedärme die Bauchmuskel ausdehne *), wozu au) 
noch das’ Ziehen der Nabelfihnur mitwirken Fann, und. 
daß dadurch das Zwerchfell etwas herabfteige, und der 
$uft durch die Luſtroͤhre Eingang in die Lungen ver« 
ſtatte. Auch der ſtaͤrkere Andrang des Blutes in alle 
Gefäße der Lungen und der Brufthöhle überhaupt, wel— 
cher: nothivendig erfolgen muß, wenn der Kreislauf 
durch die Nabelfchnur aufhoͤrt, kann dazu beytragen. 
Ueberhaupt iſt ſowohl ein gewiſſer Reitz im Nerven⸗ 
ſyſtem als auch eine gewiſſe Lebhaftigkeit der Blut⸗ 
bewegung, welche wahrſcheinlich auch durch jenen 
> Reiz bewuͤrket wird, noͤthig, wenn dieſes erſte Ge⸗ 
ſchaſt des Athmens, das Einathmen naͤmlich, beym 
neugebohrnen Kinde hervorgebracht werden ſoll. 
Daher muß bey einem ſchwachen Kinde oft zuerſt 


durch die Kunſt vermoͤge des Einblaſens der Luft, 


eder we einen he Reit we ja Di erſte Einath⸗ 
men 


v 


* —J OBER SIE, ee 

* Daber erkläre ic: mir & wie ein "Silo teißenbeg 

CElyſtier in einem -anfcheinend todsen Rinde mit der 
2 Reſpiration das Leben zurůͤckruft. — 


Das Reiben der Gliedmaßen, das — der Fuß 
Fohlen, dag Reiben in der Gegend des Herzens, wuͤrkt 

auf Hautnerven. So reitzet auch dag von Albinus 
EGRoſenſt. von Kinderkrankheiten ©. 79. 80.) 
‚bey einem neugebohrnen, anfheinend todten Rinde 
vorgeſchlagene Zuſammendruͤcken des Unterleibes das 
Zywerchfell, weil es daher mehr ausgeſpannt wird, 
Daß Blutbewegung auch das ihrige beytragen muß, 

Beſchr. d. ganz. WR Körp. As: 9 bewei⸗ 
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men befördert werden. Vermuthlich wuͤrket auch 
eine organiſche Kraft, oder. ein gewiſſer ſeeliſcher 
Inſtinkt auf dieſes erſte Gefcyäfte des Arhmens, 
welches durch den bloßen Mechanismus wohl nie 
ganz erflärt werben wird, 

Eben fo ſchwer if eg zu — weswegen in 
das Emathmen das Ausarhmen erfolget und auf die- 
fes wiederum das Einathmen, und zwar in einer fo 
ununferbrochenen Folge durch das ganze eben hin 
durch, bis endlich das Ausathmen die legte Scene 
des Lebens befchließt. Ohne mich in die vielen Hy⸗ 


potheſen einzulaſſen, welche erdacht worden ſind, 


dieſes auf eine bloß mechaniſche Art zu erklaͤren, 


und welche alle unzulänglich find, *) will ich bloß 


derienigen erwähnen, welche, auf eine andere Are 
erklärt, vielleicht Einiges Sicht hier verbreiten. kann. 
Es 


beœweiſet der Nutzen des Aderlaſſens aus der Nabel: 
ſchnur, wenn das Blut ſtockt. Das Einblafen der 
‚Luft im die Lungen erweckt auf einige Zeit das Leben: 

wieder, wenn auch die Lungen ganz blos liegen, und 


2° Die ganze knoͤcherne Bruſthoͤhle zerſtoͤrt iſt Siehe 


Hooks Verſuche, wiewohl er nicht der erſte Erfinder 
war. Hall. Elem. Phyf. T. III. p. 247-251. 


” Diefe Hypotheſen beſchreibt Haller. Phyſ. T. II. 

S. 183262. Die vornehmſten find, die ſtarle 

Ausdehnung der Ausathmungsmuskeln; die Verhin⸗ 

derung des Kreislaufes des Blutes im Gehirne; und 

das Zuſammendruͤcken der unmemann —— 
des Einathmens, 
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Es ift die Hobotheſe des George Martine ) vor 
den Zwerchfellsnerven, Er behauptet nämlid), 
diefe würden beym Einathmen, wenn das Zwerd)« 
fell niederfteige und die Saͤcke des Bruftfelles, worin 
die Lungen liegen, fi) ausdehnen, zwiſchen dem 
Herzbeutel und diefen Säden, zwiſchen welchen fie 
herablaufen, gedrückt, fobald nämlich das Eins 
athmen einen gemiffen Grad erreicht haͤtte, dadurch 
wuͤrde dann nothwendig der Zufluß des Mervenfaftes 
zum Zwerchfell etwas gehemmt, es könnte alfo nicht 
länger thaͤtig bleiben, diejenigen Kräfte, welche 
das Ausathmen bewirken, erhielten Daher das Les 
bergewicht über die einathinenden Kräfte und es ente 
ftände die Nothwendigkeit des Ausathmens; fobald 
+ aber in der Folge, während des Ausathmens, beym 
Zufammenfallen der Lunge der Zufluß des Nerven« 
faftes in die Zwerchfellsnerven nieder frey ſey, wuͤrde 
das Zwerchfell wiederum zur Zuſammenziehung ge⸗ 
reitzet, und es erfolge wiederum von neuem das 
Einathmen. Dieſe Hypotheſe hat, ſo vorgetragen, 
zwey Schwuͤrigkeiten, die erſte und ſchwerſte, daß 
der Nerve wahrſcheinlich keinen ſolchen Druck leidet, 
als der Verfaſſer annimmt, weil er an der nachge⸗ 
benden Haut des Herzbeutels liegt, und die zweyte, 
daß das Zwerchfell nicht der einzige Einathmungs⸗ 
muskel ir en * die Intercoſtalmuskel ge⸗ 
ae wiß 


*) & Effays of-a Societ. at Edimburgh. Volk 
p- 164. ‚Claafen. de netvo Phrenico;: Chr. 
Gottl. Ludwigii Phyfiol. a. 436. 


’ 
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wiß noch mehr dabeh wuͤrken, denn ſie muͤßen nicht 
allein alle Rippen heben, ſondern auch dadurch erſt 
das Zwerchfell in die Lage bringen, daß es ſich bey 
ſeiner Zuſammenziehung gegen die Rippen ſtark herab 
ſenken kann und daran einen feſten Unterſtuͤtzungs—⸗ 
punkt findet; auch haben die Intercoſtalmuskeln 
zuſammen genommen, weit mehr und ſtaͤrkere Ner⸗ 
ven als das Zwerchfell, und wodurch werden dieſe 
gelaͤhmt? wuͤrde man mit Recht fragen. Indeſſen 
glaube ich, kann der Martiniſche Gedanke auf fol- 
gende Art wohl etwas annehmlicher werden; wenn 


‚man von feinem äußern Druck, fondern nur von 


einer Dehnung der Ziverchfellnerven fpräche, welche 


allerdings erfolgen muß, fobald diefes ftarf niebers | 


fteige. Eine folhe Dehnung muß dern Zufluß des 


Nervenſaftes auch hinderlich ſeyn, und uͤberdem 


wird ſie beym Einathmen nicht allein in den Zwerch⸗ 
fellsnerven, ſondern auch in den Ruͤckennerven, wel⸗ 
che zu den Intercoſtalmuskeln gehen erfolgen; denn: 


dieſe ſteigen mit den Rippen in die Hoͤhe und leiden 
daher um ſo mehr Dehnung, je weiter die Rippen in 


die Hoͤhe gehoben werden, und ſich baden: von behden 


Seiten aus einander entfernen. 


Doch halte ich dafür, daß die Ode ur⸗ | 
ſache der Abwechſelung des Einathmens und Ausath⸗ 


mens allemal in dem Hinderniffe befteht, welches: 


der Blutumlauf leidet, ſo bald eine der angefühte 


ten a u fange Paris —— *) und 


von 


*) Das Blut wid ſowohl beym Ki forthefegen € Ein- 
athmen als NERVEN! vor der Lunge, N 
wei 


/ 
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von welchem ſich, vermöge feiner Sebensträfte, ber 
Körper beftandig zu befreyen fucht, —— 
Das Einathmen geſchieht langſamer als das Aus⸗ 
athmen, ſo daß von jedem Athemzuge der groͤßere 
Theil der Zeit für das erſtere Geſchaͤft verwendet wird, 
Jedes diefer Gefchäfte kann, wie beym gewöhnlichen 
Arhmen, nur mäßig gefchehen, und ung felbft faft 
unbewußt *), es Fann aber auch der Wille darauf 
wuͤrken, und jedes dieſer Geſchaͤfte in einem weit Se 
keren Grade vollfuͤhren. 


Beym gewöhnlichen ee bie 
Schluͤſſelbeinsmuskel, welche die erſte Rippe jeber 
‚ Seite heben, die Intercoſtalmuskel, welche die uͤbri⸗ 
gen Rippen, die Rippenknorpel und das Bruſtbein 
heben und zugleid) von einander entfernen, fo daß 
dadurch die Brufthöhle von einer Seite zur andern und 
von vorne nach hinten erweitert wird, dann ‚zieht ſich 
auch das Zwerchfell gegen die untern Rippen, an 
welche es befeſtigt iſt, zuſammen, ſteigt dadurch 
herab, und erweitert die Bruſthoͤhle von oben nach 
unten, und dieſe letzte Erweiterung iſt die ſtaͤrkſte. ) 
ni HR ? N 3 Indem 


weil nur bey dieſen Bewegungen, wenn fie mäßig 
geſchehen und abwechſeln, durch dieſelben durch kann, 
es draͤngt fich daher im Gehirn in zu großer Menge 
zuſammeu, und verurſacht Schlagfluß. Go ſtirbt 
jeder Erdroffelte, Ertrunfene und Erſtickte. 
*) Doch empfinden wir ed, fo bald wir unſere Aufmerk⸗ 
ſamkeit darauf richten. 
*9Die verſchiedene Meynungen und Beobachtungen‘ 
von Jurin Boißier, Borelli und andern uͤber 
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Indem aber das Sail auch auf bie — 
des Unterleibes druͤckt, fo dehnen dieſe die Bauch 
musfel etwas aus. Sobald der Thorar ausgedehnt 
wird, folgen die &ungen, welche unmittelbar an ihn 
geängen, ohne daß duft dazwiſchen ift; es wird alfo die 
guft in den Lungen verbünnef, und in eben dem Were 
bältniffe dringe die äußere Luft durch die Suftröhre 
‚hinein, bis das Gleichgewicht der Luft wiederum da 
ift. Daher Fann der Menfch nicht athmen, wenn 
Luft durch Wunden in beyde Säde der Bruſthoͤhle 
dringt, und die $unge fallt aud) nod) nad) dem Tode 
aufammen, wenn man eine Deffnung in den Sad des 
Bruſtfelles macht, es fey denn, daß fie an vielen 
Orten am Bruftfelle angewachfen ift. Da bey dem » 
Einathmen die Junge mehr ausgedehnt wird, fo dehr 
nen fi) aud) ihre &uft - und Blutgefäße mehr sus 
und machen größere Winkel, —— 





Beym gewoͤhnlichen ——— ziehn ſich die 

Bauchmuskeln zuſammen ‚ drängen die Eingeweide 

des Unterleibes nad) innen an einander, und biefe, 

weil fie nicht ausweichen koͤnnen, drängen das 

Zwerchfell wieder in die Höhe und bringen es in 

feine vorige Wölbung. Die Rippen und das Brufts 

bein — theils durch ihre Ba Swan, — 
durch 


die Erweiterung der Suſthöhle beym Einarbinen, 
führe Haller a. a. D. ©. 234-236 an. Keil 
alaubte, daß die Mitte des Zwerchfelles faft guey 
Zoll herab ftiege, dieß ne eg der ——— Br 7 
gemäß, a 
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durch bie Elaflicitäe der Rippenknorpel und die Bäns 
der der. Rippen, welche ſich beym Einathmen anfpans 
nen, *) herab, und dabey dringt die Luft aus den 
$ufteöhren, welches auch nod) außerdem durch die 
Elafticität der Knorpel der Luftgefaͤße befördert wird, 
Da alfo beym Ausathmen die Theile ſich wieder gleich. 
am in den natürlichen Zuftand verfegen, aus welchem 
fie durch das Einathmen gebracht waren und dabeh 
wenigere Muskelkraͤfte wuͤrken als beym Einathmen, 
fo iſt begreiflich, warum das Ausathmen bey Eng- 
bruͤſtigen immer mit mehrerer Leichtigkeit geſchieht und 
weniger Kräfte erfordert als das Einathmen. Beym 
Ausathmen fallen dann die Lungen wieder zuſammen 
und alle ihre Gefaͤße verengern ſich und werden in 
Tubes Winkel vereinigt, 


Das willkuͤhrliche ſtaͤrkere Einathmen fest nicht | 
allein die vorhin angeführten Muskeln in ſtaͤrkere 
Wuͤrkſamkeit; ſondern uͤberdem noch die Sterno⸗ 
cleido⸗maſtoideos, die größern und kleinern Bruſt⸗ 
mußſtkeln, die vordern großen geſaͤgten Muſkeln, die 
hintern und obern geſaͤgten Muffeln, die breiten 
Ruͤckenmuſ keln, die Scalenos, die hebenden Mus⸗ 
keln der Rippen und die herabſteigenden Fasciculn 
des Sacrolumbalis an jeder Seite. Es werden aber 
auch noch) weit mehrere Muskeln mit angeſtrengt, wel⸗ 
‚se a die Bürffamfei der angeführten verftärfen 

Na4 koͤnnen, 
*) Die vorzäglichften dieſer Baͤnder find diejenigen, mer ⸗ 


che die legten Rippen mit den Duerfortfägen des erſten 
Lendenwirbelbeins verbinden. 
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koͤnnen, daher erfolgt die fehnelfe und große Ermüdung 
des ganzen Körpers, wenn dag Athemholen ſchwer 
faͤllt. Den Engbruͤſtigen 8) koͤnnte das Forttragen 
einer Laſt nicht ſo ermuͤden, als ſeine Athemzuͤge · 


Das willkuͤhrliche ſtaͤrkere Ausathmen Pe 
ken die ſtaͤrkere Anſtrengung der Bauchmuskeln, 
außerdem aber auch die dreyeckigte Muskel des 
Bruſtbeins die herabftcigende Fascicul des 
Sacrolumbalig an jeder Seite, die langen Ruͤk— 
kenmuskeln und die untern und hintern gefügten 
Muskeln. ‚Auch fragen dazu die ——— 
Musfelfafern der Luftgefaͤße bey, 


‚Die Kraft, mit welcher, nach dem witküßetichen 
flarfen Einathmen, ausgeathmet wird, fteht immer 
in, eben dem Verhaͤltniſſe mit derjenigen, durch die 
man einathmete, wie die gewöhnlichen Ausathe 
mungsfräfte zu den gewöhnlichen Einarhmungsfrä 2 
fen, die erfteren find nämlicd) immer etwas ſchwaͤcher 

— die —— N ae | — 
M 2. 5 


* ha ) Die Seung eines —— wenn er BEER, AIJ 
eigt am beſten, welche Muskeln beym Ein⸗ und Aus ⸗· 

athmen wuͤrken und wie. viele ihnen helfen. Die 

- Schultern merden ſtark zurück gezogen, Die Schlüffels, 
ea Beine erhoben, wozu auch das Aufſtuͤtzen der Hande 
bhilft, der Rücken wird gebogen, auch der Kopf neigt. 
“fich nach vorne. Daher kann der Engbrüftige nicht 
mit ausgeſtrecktem Körper liegen, oder Anhöhen und 
BEN Treppen hinan ſteigen, ohne gleich, wie ae ge: 2 

mieinen Leben et de eu mu cperlieren. ——— 





\ 
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er Daß die Lebenskraft auf das Athemholen Einfluß 
Habe und es alſo als Feine blos. mechaniſche Handlung 
anzufehen ſey, beweifet ‚die Bemerkung, daß dieß 
Gefchaft um fo viel ſchwaͤcher wird, je mehr die 
Lebenskraͤfte abnehmen, und zwar fo allmaͤhlig, daß 
man nur mit Mühe und durch Kunft und vielleicht 
auch dadurch nicht einmal ganz gewiß unterfuchen Fan, 
wie lange ein Sterbender noch athme, und wann. er 
wirklich todt fey. *) Yin 


Die $uft geht nie waͤhrend des Yusafimens ‚alle 
aus den Lungen heraus, dieß beweiſet das Schwim⸗ 
men der Lungen auf dem Waſſer ſobald ſie nur ein⸗ 
ml geerhmet haben. —9— 


— Athemzug iſt Ben, der Bei, ‚von ‚vier 
N gleich. 


{ n star 


Rutzen des Athmens Ba; 


Der Nutzen des Athmens iſt außerdem, daß die 
— durch ihre allgemeinen Blutgefäße (Vaſa 
el die Berbinbung jwifchen dem rechten und 


* Man — zum Exempel ein Sicht ‚ eine ne Feder oder 
einen Spiegel vor den Mund des Sterbenden, um 
durch das Bewegen der erfteren oder durch das Be: 
ſchlagen de’ legteren zu erfahren, ob er noch aus⸗ 
athme; denn dieſes geſchiehet oft ſo langſam und 
ſchwach, daß man das Bewegen des Thorax durch 
das Geſicht nicht mehr bemerken Fam. 


20% un a 


finfen Sad des Herzens unterhalten, * und * 
Umlauf des Blutes befördern, noch mannichfaltig, 


und wird eheils unmittelbar in der Lunge, theils in ent⸗ 


fernteven Theilen des Körpers bewuͤrkt. 


In der Lunge felbft wird dadurch erftlich die Nahe 


rungsmilch mie dem Blute genauer gemifche, und 
vieles fchädlihe aus dem Körper fortgefchaffe, wel⸗ 
ches noch) in diefer Nahrungsmildy war. Zweytens 
wird dem Blute Phlogifton entzogen, und freyes 
tebhaftes Elementarfeuer dagegen wieder gegeben, **) 
und deffen Sige gemaͤßigt — Drittens werden. 
die 
E 7 Wiewohl in ehrigen wenigen erwachſenen Menfchen 
die Wege, wodurch das Blut vom rechten Theile des 
Herzens nach dem linken im Foetus übergieng, noch 
etwas offen bleiben, das eyrunde Loch namlich (fora- 
men ovale) und der Pulsadergang des Botallus 
(Dudtus arteriofus Botalli), fo find fie doch nie 
dazu gefchiekt, alles Blue mit Bequemlichkeit durch 
zu laffen, und fehr bald wuͤrden diefe Menfchen ers 
ſticken, wenn fie Feine Lungen hatten. 
*) Von diefer Wahrheit haben und Srarofords Verſuche 
dem überzeugendften Beweis gegeben. © 
*x*x) Denn nur ſo lange als durch das freye Feuer Brenn⸗ 
bares ſich trennt und mit dem Lungendunſte mweggeht, 
wird Hige erzeugt, hernach giebt e8 dem Blute nur 


e 
— 


5 


— 
* 


milde Waͤrme. Vielleicht vereinigt dieſer Gedanke 


‚einige neuere Aerzte, die von feiner Abkühlung des 


Blutes in den Lungen wiffen wollen, mitden Alten, die - 


fie behaupteten. Wahrſcheinlich wird aber auch aus 
freyem Eiementarfeuer Brennbares, wenn es während 
dem Umlaufe des Blutes mit manchem andern Stoffe 


verbunden wirbs een — | 


ARE 
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die Blutkugeln in den kleinen Lungengefaͤßen feſter und 


gleichfoͤrmiger gemacht, und überhaupt, durch alle‘ 
dieſe Verrichtungen zufammen genommen, wird das 
Blut in den Zuſtand verſetzet, daß es von neuem zum 
Umlauſe im Koͤrper geſchickt gemacht und nahrhaftes 
Blut wird, Alle dieſe Geſchaͤfte zuſammen nennt 
man die Blutmachung (Sanguificatio), und ſie 
koͤnnen alle aus ſichern Beobachtungen und Erfah ⸗ 
| tungsfägen bewiefen werben. 


- Die Nahrungsmilch miſcht fih in der linken 
Shchinſe ban biuede kurz vor dem Eingange des 
Blutes in die obere Hohlader und durch dieſe in das 
rechte Herzohr dein Blute bey, und bedurfte gewiß eis 
ner vielfachen Zerreibung mit den Bluttheilen, ehe fie 
ſich genau mit ihnen verbinden, und in die Natur des 
Blutes übergehen fonnte. Zu diefer Verrichtung wa⸗ 
ren bie feinen Blutgefäße der Lunge gewiß am taug⸗ 
lichſten beſonders da hier die Natur fogleich noch eis 
nen Ausweg für viele fehädliche, aus den Nahrungs- 
» mitteln mit übergegangene Theile fand, wovon z. E. 
der Geruch des Athems eines Menſchen, der viele gei- 
ſtige Getraͤnke, befonders viel Brandtwein getrunken 
2ı —* oder viel — aß, den guͤltigſten Be— 
weis 


ungen der Eörperlichen — feſten als flͤſſigen 
Theile, eben fo wie die Luft mancherley Verbindungen 


eingeht, ober gewiſſermaaßen figive wird. Nirgendg 
- bleibt es, meiner Meynung nach, freyer, oder am 
wenigſten mit heterogenen Theilen vermiſcht, als in 
den Nervengeiſtern oder ——— me er im ge⸗ 
funden- Zuſtande iſt. 


weis abgiebt. Selbſt die Lungengeſchwuͤre, welche 
ſo haͤufig entſtehen, ohne daß davon der hinreichende 


Grund in der eingeathmeten Luft angegeben werden 


kann, beweiſen es, wie viel ſcharfe ſchaͤdliche Theile 
die Natur durch Die Zungen auswirft. Sie find 
zwar von verſchiedener Art, doch vorzüglich zeichnet 
ſich darunter das Phlogifton oder Brennbare aus; 
denn es ift beiviefen, daß die ausgeathmete Luft phlo⸗ 
gifticiee wird, und daß fih dadurch ihre Elafticität 
vermindert; daher wird auch die ausgeathmete Luft 
warm, und das Blue alfo verhältnifmäßig etwas 
kuͤhler oder vielmehr milder warm; daher verdirbt die 
Lüuft je länger man darinn ausathmete, und je mehr 
Thiere und Menfchen zu gleicher Zeit darinn athme— 
ten, um deſto ſchneller, und wird zum Athemholen 


untauglich; daher athmet man in einer Gewitterluft, 


wo viel Phlogiſton in der Luft iſt und ſie alſo aus 


unſern Lungen ‚weniger annehmen und Dagegen rei-⸗ 


nes Elementarfeuer abſetzen kann, fo ſchwer und 
angſtvoll, ja, Menſchen und Thiere ſterben endlich 
ſogar, wenn in der ſie umgebenden Luft das Phlo⸗ 
giſton in ſo großer Menge angehaͤuft wird, daß 
ſie, eingeathmet, die Lunge nicht gehoͤrig mehr aus⸗ 
dehnen kann. So ſtirbt ein Vogel, der unter einer 
gläfernen Glocke eingefperre ift, fo wurden Menfchen 


" vom Kohlendampfe, in unterirdifchen Höhlen, in tiefen . | 


Brunnen, oder auch vom Dufte ftarfriechender Blu— 
men erſtickt, und vielleicht bewuͤrkt der Wetterſtrahl 


oft auf aͤhnliche Art den Tod lebender Geſchoͤpfe. 


Noch mehr wird die Wahrheit, daf in der. Junge 
Bas Blut viel Phlogiſton Berta Ka beſtaͤtigt, 


2 * 


weil 
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weil alle RE Geſchoͤpfe nirgends. — und ber 


fer athmen, als in einer Luft, welche viel freyes Ele 
mentarfeuer. und wenig Phlogiſton befiget und daher _ 


defto leichter das in der Junge auszufondernde anneh⸗ 


men fann. Dephlogiſtiſirte Luft iſt daher Die geſun⸗ 


deſte zum Athmen, und alle uͤbrige athmosphaͤriſche 
- $ufe ſchaͤtzet man um deſto En je näber fie 
ihr koͤmmt. 

Daß außer dem Phlo auch Sufefäure i in der 
ausgeathmeten Luft abgefege werde oder vielmehr in 


diefer mit ihm verbunden fey, beweiſet das durch die 


—— &uft aka — 

* Deeenig⸗ was aus der Kemospfärei in Das Bluf 
dringt habe ich mit mehreren Naturforſchern freyes 
Elementarfeuer genannt. Es ift unwiderfprechlich 
bewieſen, daß ein dergleichen feiner Feuerſtoff ſich 
in eben dem Verhaͤltuiß aus der Luft abſcheide, in 


dem fie Phlogifton aufnimmt; dieſes geſchieht auch 


in unſerer Lunge, und ic) ftelfe mir vor, daß. es der 


mehr r veinere Aether, oder wenn wir Neutonianer fenn 


wollen, daS reinere Sonnenfeuer ſey, welches in 
der. Lunge aus der Atmosphäre geſchieden, und dem 


Blute beygemifcht, durch feine würffame ausdeh-_ 
„menbe Kraft, den neuern Umlauf des Blutes und 


alle davon abhängende Gefchäfte fo fehr erleichteve; 


‚vielleicht Haben deswegen: fo viele Schriftſteller, Phi⸗ 


loſophen und Aerzte älterer und neuerer Zeiten von 


dem die ganze thieriſche Natur belebenden Athem 


— Die ne Dichrheit der Blutkůgelchen 
hoͤher 


* 
ee m 
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höhere und gleichfoͤrmigere Nike); welche das 
Blut in den Gefaͤßen der Lunge und beſonders in 
den Blutadern hat, welche etwas enger **) find, 
als die Pulsadern, damit das Blut defto lebhafter 
gegen das linke Herzohr dringe, und es defto mehr — 
reize, ift ebenfalls eine Folge von der Beymifchung 
biefes freyen Elementarfeuers, und zeigt die gleich» 
förmigere genauere Miſchung deffelben, und vie bes 
jere Dereitung feiner — an. — 


ern a ee ee en 


Die ungeſchickt das Blut zur Nahrung fen, , ehe 
28 durch die Lungen durchgegangen ift, beweiſet die 
Beobachtung, daß. die Jungen felbft befondere ernähs | 
‚rende Gefäffe aus der Yorta empfangen, wohl fehe 
gewiß: Die Sungenpulsadern felbft haben fo wenig 
nahehaftes Blutdaß fie kaum dem dünnen Beufle 
fell einige ernaͤhrende Gefäße geben koͤunen. eh 


Elaftifche Luft felbft, kann wohl — der er 
ſchaffenheit der feinen Einfangungsgefäße in den 
feuchten Haͤuten der Lungen nicht in diefelbe dringen. 

- Sb fie im unelaftifdyen Zuftande oder als ſire Luft mie 
aufgenommen werden Fönnen, ift zweifelhaft. Man - 
hat aud) diejenige fire. Luft, welche ſich im Blue fine | 
det, gar nicht nöthig aus der eingeathmeten herzulei⸗ 
1 


— — Sacheren i diefe höhere Roche des Blutes ein 
Beweis, daß ed aus den Lungen fimmt. ae 


“r) Sach Aurivillius Meynung/ welche von 
gliederern beſtatigt if — — a. a O. S. 
348 | Se 
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“ten, da f ein dem Nahrungsfaft in Gmägene 
Menge vorhanden ift, *) 


Der Nutzen, den das Athemholen in entfernten 
Theilen des Koͤrpers hervorbringt, iſt nicht weniger 
betraͤchtlich. Vorzuͤglich ſind es die Eingeweide des 
Unterleibes, deren Geſchaͤfte und Abſonderungen 


— 


durch das Athemholen befoͤrdert werden, denn man 


ſieht leicht ein, daß ben jeder Bewegung des Zwerch ⸗ 
fells und der. Bauchmuskeln, auch die ‚Eingeweide 


des Unrerleibes einer gelinden Bewegung, oder, ivenn. 


fie feft fiegen, wie 5. B. die Nieren, einem gelinden 
Drucke ausgefeget werden. **) 


Das ftarfe Einarßmen , verbunden mit dev Zur 


fammenziehung der Bauchmusfeln, befördert bie 


Kusleerungen des Unterleibes und die Geburt, denn 
diefer Druck, dem die Eingeweide auf Feine Urt aus⸗ 
weichen koͤnnen, würft nothwendig auf das ‚ was in 


der Höhle der Eingeweide enthalten ift, und preßt es 
außer dem Körper fort. Es. mird auch die Bewer 
gung des Blutes in allen Gefäßen befördert, welche 
zwiſchen den Musfeln laufen, die zum Athmen dier 
nen, euch will man bemerkt haben, daß der Zufluß. 

e s und 


* Von den EN ob Luft im den Lungen zrem 


- Blute gehe oder nicht, handelt Haller 0 O. 
©. 320-332. 


er Die Berdanung und alle ülrigen Sefehäfte des unter⸗ 


leibes leiden, der Erfahrung nach, ſogleich, wenn 


VSehler des Athemholens entſtanden find. 
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und Abflug des Blutes zum Gehirne mit den Beiser 
gungen des Athmens übereinftimme *). 


Die eingeathmete Luft dient auch zur fpeeififchen 
Erleichterung des Körpers beym a: und 
wert den Geruch. 


Von einigen Rebenberrichtungen die durch 
008 Athmen bewirkt werden. 


Ich habe bereits von der vornehmſten dieſer Ne 
benverrichtungen, namlich. von Hervorbringung | der 
Stimme geredef, und werde bald von einer andern, 


‚ von der Stimme wieder abhängender Mebenverrid)- 


fung, ‚der Jede nämlic) zu handeln: Gelegenheit ha⸗ 
ben. Indeſſen muß ic) bier doch noch einige andere: 
vom Arhmen abhängende Mebenverrichtungen beruͤh ⸗ 
ren, naͤmlich das Seufʒen Goaͤhnen, Keichen, 
Fortſtoßen der Luft, Kraͤchzen und Aechzen, Hu- 
ſten, Lachen, Schluchſen, Nieſen, Schneutzen 


und den Schlucken *)Y. r 


Seufßen entſteht durch ein langſames anhal⸗ 
— Einathmen und langſames Ausathmen, wel⸗ 


ches mit einem — Tone verbunden iſt, be⸗ 


ſonders 


) Der Abfluß des Blutes aus dem Befine geil 
waͤhrend des Einathmens. * 


9— Ich nenne dieſe Bewegung des Koͤrpers ſo, um fie 
nicht mit dem Niederſchlucken zu vermechfelt. 
allen diefen Befshäften * —— — 
* 293-312. 


! 


1 


—— ee — 


— 
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ſonders wenn es mit verſchloſſenem Munde geſchieht. 


Wird das langſam anhaltende Einathmen mit weit: 
geöffnerem unbe hervor gebracht eſteh das 


Gaͤhnen. 


“Das Fortftoßen der Luft oder an ent⸗ 
ſteht wenn nach einem langſamen ſtarken Eins 


athmen, vermoͤge eines heftigen Ausathmens, die 
tue ſchnell mit einem ſcharfen Euren Tone fortge⸗ 


Ka wird, 


da⸗ Keichen an in einem che ſchnelen Sins 
fer einander folgenden Ein - und Ausathmen, und 
wenn biefes, vermöge einer mehr convulfivifchen Zu⸗ 


_ fammenziehung des Zwerchfelles durch Abſaͤtze und. 
mit Weinen verbunden gefchieht, fo beißt es 
Schluchzen. Alle dieſe Bewegungen erfolgen, um 


ee 


Ben mehr oder weniger gehemmten Blutumlauf 


durch die unge zu befördern, die gelindern, z. B. 
Seufzen, Acchzen , Gaͤhnen „wenn ſich nur. 
etwas weniges mehr, wie gewoͤhnlich, Blut vor 
der Lunge anhaͤuft, je B. bey ſchwuͤler Luft, ſtren⸗ 
ger Kaͤlte, etwas Furcht, Traurigkeit und der⸗ 


gleichen. Die ſtaͤrkeren Bewegungen, z. DB. 
Keichen, Schluchzen, werden ‘bey ſtaͤrkerer 


Anhaͤufung des Blutes vor. der Sunge erzeuge, 
3. 3. bey ‚großer Angſt und Furcht, bey Hefe 
tigem Zorne, wenn ftarfes Saufen oder andere 
Urſachen, die das Blut fehr erhigten und deſſen 
Umlauf beſchleunigten, voran giengen. Alle dieſe 
Beſchr. d. ganz. menſchl. — —9 Be⸗ 


\ 


— 


6 des geſunden Körpers, ſondern mehren. 
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Begebenheiten koͤnnen ſich geh als —— 
fälle — 


Das — ruͤhrt im ——— Zuſtande gu 
mwöhnlich von fröplicher Empfindung her, doch ft es 
auch zuweilen ein Ausdruck der hoͤchſten verbiſſenen 
Wuth, Sn allen Fällen ift es eine convulſiviſche 
Bewegung der zum Athmen dienlichen Werkzeuge, 
und rührt von der nicht genau zu erklaͤrenden ſpezi⸗ 
fiſchen Würfung des gereizten Mervenfyftems auf 
diefe Theile her. Es befteht in einem ſchnellen, abe 
fagweife bewürften ftarfen, mit einem ſtark ſchal— 
lenden Zone begleiteten Ausathmen, welches nach 


einem ſtarken Einathmen erfolgt , und. woben ein, 


neues Einathmen geſchieht, ehe noch das Ausarhe, 
men ganz vollendet if. Es iſt das, Lachen vom 
Huſten nur darinn unterſchieden, daß beym Huſten * 
das neue Einathmen nicht früher geſchieht, ehe das, 
ſtoßweiſe geſchehende Ausathmen ganz vollendet 
iſt. Daher geht das Sachen auch fo leicht, ins,, 
Huften uͤber, und bey beyden Bewegungen, n fon 
wohl als beym Schluchzen, welches auch ni 
ſelten in Huſten uͤbergeht, draͤngt ſich ‚das, Blut 
ſehr gegen das Gehirn, daher auch das ganze, 
Geficht ſehr roth wird, und. ag felten dabey ein, 
Sarafıb erfolge iſt. Be — 


Der Huſten iſt Eee Ar la Degen‘ 







theils ı eine Folge eines reizenden Körpers. in 
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in. 


Zufaihmenziefungen des. Zwerchfelles und der eige⸗ 


nen Muskelfaſern der Aftgefaͤß e fort zu ſchaffen 


ſucht, es beſtehe dieſer reizende Koͤrper in ſcharfen 
Duͤnſten, oder woritn er. wolle. Eben ſo kann 
man auch das Nieſen nicht unter die Beweguns 
gen des geſunden Körpers, rechnen, denn es ent⸗ 


ſteht nur, wenn ein reizender ſcharfer Koͤrper aus 


der Naſe fortgeſtoßen werden, oder auch, um ihn 
zu umwickeln, ein Zufluß von vielen Feuchtigkeiten 
nach der Naſe befördert werden foll, und wird durch 
ein ftarfes Einathmen und. heftiges convulfivifches 
Ausathmen bewürkft, wobey man den Mund vers 
ſchließt und alle Luft dur 
ftöße.*) Eben diefes gefchieht auch beym Schneu⸗ 
zen, wenn die Luft zwar ſtark ausgeathmet wird, aber 
doch nicht mit convulfivifchen Bewegungen. Man 
befördert „beym Schneuzen die Wuͤrkung des ſtar⸗ 





ken Ausathmens auf die in der Naſe befindlichen 
ſchwachen Koͤrper durch das les Saul 


‚ber Naſe. 


J 


Der Schlucken iſt eine convulſiviſche ns 
bes Zmwerchfelles und der Muskelfafern der Suftgefäße, 
ohne ftarfes Ausarhmen, und es bleibt daher oft. nach 
bem Schluchzen und Huſten und Lachen das Schluk— 
ken eine BAR fehr unangenehm. anhaltend zurück; 
*) Dieß kann mit einem heftigen Schalle geſchehen, 
doch kann jeder Menſch durch einen willkuͤhrlichen 


Ar Zwang in der Kehle den Ausbruch a Schalles 
* verhindern. 


je Nafenlöcher heftig forte 


9.2 auch 


912 erg 


auch kann er aus befondern Nervenreizen entftehen, 
ohne daß jene Begebenheiten voran giengen. Mit 
dem Aufftoßen aus dem Magen und dem Erbrechen: 
verbindet er fi) auch häufig. Doc) alles diefes find 
eigentlich KRranfheitszufälle, fo wie es aud) in vielen 
Fällen die meiften der vorher angeführten Verrich— 
tungen find, 
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Engeweden andern Teilen, 
| welche 
die ie Vadanung der Seifen. 
und - 
Bereifung des — ——— 
| — bewuͤrken. 
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Von den Eingeweiden und andern 
— welche die Verdauung der Spei⸗ 
ſen und Bereitung des Nahrungs⸗ 
ro hewurten 


Faa der manghläe Koͤrper von der Armosphäre 
umgeben ift,. und mit. fo ‚vielen andern Nas 
£urförpern in Verbindung fteht, fo muß nothwen⸗ 
dig immer viel von ihm aufgeloͤſet und abgerieben 
werden oder auf mancherley Art verlohren gehn, 
und deswegen find. ihm immer neue Förperliche 
Theile oder Stoffe zum Erfaß der verlohrnen nöthig. 
Dieſe Stoffe erhaͤlt er theils aus der Atmosphaͤre, 
— die Zwiſchenraͤume der Haut und ‚durch die 
ungen, theils aus Speife ‚und Tranf, durch die 
— — Dieſe letzte Art, wie der er⸗ 
naͤhrende Stoff dem Koͤrper zugefuͤhret wird, von 
der ich eigentlich jezt rede, erfordert, weil nur der 
geringſte Theil der Speiſen naͤhrend iſt, daß die⸗ 
ſelben auf mancherley Art bereitet wurden, damit das 
Nahrhafte herausgezogen und dem Körper am bes 


- quemften Orte Fönnte augeführe werden, das herz 


nach uͤberbleibende aber, welches nur gleichſam die 
Huͤlle des eigentlich Nahrhaften ausmachte, eben⸗ 
falls an dazu beftimmten bequemen Gegenden forte 
geſchafft wuͤrde. Alle dieſe Verrichtungen nennt 
man im allgemeinen das Verdauungsgeſchaͤft, | 
aa digeftionis). Als id) im Anfange diefes 

9 4 Theiles 
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Theiles meines. Buches die Verbindung alle Ges 
fchäfte des menſchlichen Körpers befchrieb, zeigte id 
an, Daß zu dem Verdauungsgeſchaͤfte folgende be 
fondre Berrichtungen gehören: 


I a 1 ee ee ze 


F 


1) Die Annahme der Speifen und Zerkauung i 
N im Munde, (Mafticatio). 


2) Das Niederſchlucken/ (Deglutio). 


3) Die Verdauung im Magen und) Berei⸗ 
tung des Nahrungsbreyes (Chymificatio). 


4) Die Verdauung in den dünnen Gedaͤr⸗ 
men, wodurd) die Nahrungsmild) (Chylus) ſich aus 
‚dem Nahrungsbrey frennt (Chylificatio. Bi 


5 Die weitere Verdauung i in den dicken Ge⸗ J 
daͤrmen 


6) Die Wegſchaffung er — ——— 
bleibſel der Speiſen oder die EN aus dem 
After (Excretio alvina).. 


So weit werden bie erſten Vadouungöhene 
Prime digeftionis viae) gerechnet. ae: 


| Den Namen zweyte Verdauungswege, (Se-. 
cundae digeflionis viae) erhalten die Dilcnefäfe 
und Milchdruͤſen des Gefröfes, welche die Nah⸗ 
rungsmilch einſaugen und dem Blute ſchon etwas 
veraͤndert und verfeinert zufuͤhren, und. * alle 
Blutgefaͤße ſelbſt und beſonders die Blutgefaͤße der 
Lungen, weil in ihnen dieſe Nahrungsmilch, ehe 
oe ihrer. ehe zur Senäpsung ſelbſt verwender 
: werden, * 


” 
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/ 


werben, noch fo manche Veränderung; und durch 


die Ausleerungen und Abfonderungen aus den Blute 


noch fo manchen Verluſt ſolcher Theile erleidet die 


nicht zur Ernaͤhrung ſchicklich find. 


Beſchreibung der Theile, welche zur In: 
nahme der, Speifen und zum Bere - 
= kauen DE | 





HöHte des Mundes, 


D Höhle Des Mundes rechnet man von ben 
ippen bis an den hängenden Gaumen, und es bes 
greift diefelbe alfo den Raum von den Sippen und. 
von Der innern Fläche der Baden bis an bie Zähne 
"und den Raum von den Zähnen bis an den Enöchers 
nen und herabhaͤngenden weichen Gaumen; jener 
Raum wird auch die vordere oder die vor den Zaͤh⸗ 
nen gelegene Mundhöhle (cavum oris anterius [. 


. antidentale) genannt, und diefer die hintere oder die 


Hinter den Zähnen gelegene Mundhöhle (Cavum 
oris pofterius f. poftdentale). Die leßtere Höhle, 
in welcher die Zunge, wenn ſie ruhet, ganz horizontal 
liegt, unterſcheidet man wiederum in zwey Theile 

in den über der Zunge gelegenen (Cavum füpra- 


linguale), und in den unter.der Zunge gelegnen 


(Cavum infralinguale). Ich werde dieſe beſondere 

Faͤcher oder Theile, welche zuſammen genommen die 

Hoͤhle des Mundes ausmachen, und was fuͤr Werk— 

zeuge darin vorkommen, einzeln abhandeln, dabeh 
O 


5 aber 


N: 


— 


A\ 


\ 
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aber finde ich nöthig, es wieder in Erinnerung zu 
bringen, welche Knochen und Muskeln diefe Höhle 


umgeben. Mad der Befchreibung der Höhle des 


Mundes werde ich die Abhandlung der Speichel 


drüfen beyfügen, weil ſich ihre uſnmgeghuge 


injene Höhle endigen. 


Bon Knochen liegen am Umfang der Höhfe des 
Mundes der Koͤrper oder mittlere Theile des Un— 


terkiefers, die Gaumenfortfäße und die Zahn: 


luͤckenfortſaͤtze der Oberfiefer, die horizontalen 
Theile und Gaumenflügelfortfaße Proceflus Pte- 


rygoidei), der Gaumenfnochen, die untern Eis 
‚ den der Gaumenflügel des Fluͤgelknochens und 


die Zähne, \ 
Der Köıper des. lnterkiefers liegt mit, beyden 


vorwaͤrts. 


Die Gaumenfortſaͤtze der "Obertiefer Silben 
mit ihrer untern ‚Släche den großen und vordern 


Reit vom. knoͤchernen Gewoͤlbe des Gaumens, und 


die Zahnluͤckenfortſate liegen mit beyden Flaͤchen 


oberwaͤrts und vorwaͤrts in der Hoͤhle des Mundes. 
Die untern Flaͤchen der horizontalen Theile 


— — des: Gaumens aus. ni 
‚Die Spitzen der Gaumenfluͤgel/ des Fluͤ 





knochens und die Gaumenflirgel, Flügelfortfäge 


des Haumenfnocheng, liegen ganz hinten am ( au⸗ 
men zu beyden Seiten‘ nach auswaͤrts/ Aus en 
—— EN ya Bee | 

eo Die 


. x 2 \ 7 — 
— * 7 N — —— 


——7— 


* 


Flachen in der Hoͤhle des Mundes — ——— und 


Sp Gaumenknochen machen den hintern Seil! * 
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Die Zaͤhne *) ſind in beyden Kinnbacken fo in 
ihren Zahnluͤcken (Alveoli) eingefugt, daß die obere 
Reihe auf der untern ruhet, und zwar Zahn auf 
Zahn, wenn der Unterkinnbacken weder vorwaͤrts 
geſtreckt noch zuruͤckgezogen iſt; geſchehen aber dieſe 


Bewegungen, ſo weichen doch nur die vordern Zaͤhne 


der obern Reihe von den vordern Zaͤhnen der untern 
Reihe ab, die hintern aber liegen mit ihren breiten 
Kronen noch auf einander, wiewohl etwas ſchraͤge, 
daher fehlt es den Kinnladen nie gegen —— an 
Unterſtuͤtzung. Bes Zur 


Alle vordern Zähne: — wie Kele, 7 nur r die 
hintern oder Backzaͤhne wuͤrken wie Mahlſteine; doch 


ES 


reiben ſich die Kronen der vordern Zähne auch bis 


weilen etwas ab, und dann fönnen Bi ax mah⸗ 
wi — RNNE? f 


14% ! 


Am allertiefſten dingen ie 


die ———— oder Hundszahne aufnehmen; fie 


werden. auch von fefterer Knochenmaſſe umgeben 


als die uͤbrigen Zahnluͤcken und unterſtuͤtzen daher 


auf eine vorzügliche Art die a der, in A | 


— — ae iR 


Fr iR; T% De 


* ©. Beh dis m 83%. & 53: He 6 F 


98. Ich führe hier von den aid nur das an, 
was Dort noch niche beruͤhrt iſt — 


* Dieſes findet ſich bey alten Leuten Bf, he 


ſie ihre Zähne erhalten haben. 
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Die Schneidezaͤhne Haben jeder nur eine Wut« 
zel,. welche etwas kuͤrzer ift als die Wurzel der 


Hundszaͤhne, und auch etwas: ſchwaͤcher; doch ſteht 


die Wurzel geraͤde unter der Krone, damit die Ge— 
walt des Zahns deſto größer würde, Die Kronen 
biefer Zähne haben zwey Flächen, eine vordere pas 
raboliſch gewölbte, und eine hintere ausgehöhlte, 
welche beyde in einer ſcharfen Kante oben vereiniget 
werden. Die Schneidezaͤhne der obern Reihe ſind 
indeſſen weit ſtaͤrker und groͤßer, als die Schneide— 
zaͤhne der untern Reihe, und ſie verdienen ihren 
Namen mit Recht, weil ſie zum Zerſchneiden der 
Rn ar Abbeißen oder Abbrechen — ſind. 


Die Hundszaͤhne welche auch ra Wur⸗ 


ya haben, find gemeiniglich in ver obern Reihe 


aud) etwas größer als in der untern, doch) fi nd fie 


überhaupt weit dicker als die Schneidezähne. Ihre ; 


Krone,” an ber eine größere gemölbte vordere Fläche 


und zweh kleinere — gelegene ausgehohlte Fiachen 
Die Wurzofdeinge am ciefffen in den Kinnbaken, und 
"weil fie dick ift, erhebt fie auch ihre Zahnlůcke an der 


äußern Fläche deſſelben am meiſten. Im Oberkiefer 
dringt fie zuweilen bis in die Highmorshoͤhle. Die 


Hundszähne find daher von allen die fefteften, und dies 
‚nen auch daher fehr vielen Thieren zu Waffen, Sie 


dringen als Keile fehr tief ein, und Fönnen daher 


große Stuͤcken Speife ſehr feit halten, ober auch 
zerreißen. Man nennt die Hundszähne der. obern 


Reihe auch ——— —* — — 
Ö 


- 





* 





oſt, wenn ſie durchbrechen, — E—— ae 


Begleitung — ) 


Die Heiner Backenzaͤhne haben —— 
zwey, oͤfters auch nur eine Wurzel, und ihre Kronen 


beſitzen an der obern Fläche zwey kleine Hügel und eine 


Vertiefung dazwiſchen; Die Hügel liegen we on 
und innen, 


Die größern Backenzähne*) haben jeder, den 
legten Ausgenommen, der oft nur eine Wurzel hat, 
zwey bis Drey Wurzeln, feltener vier, und hoͤchſt fel- 


ten fünfe. _ Ihre Kronen haben an der Oberfläche 


entweder vier oder fünf Eleine Hügel mit einer kreuz⸗ 
förmig gelegenen, oder mit noch mehreren Seitenker⸗ 
ben verfehenen Vertiefung, Die Hügel der Baden: 
zähne zermahlen die Speife. Das Zermahlne fällt in 
die Vertiefungen, und drängt ſich aus ihnen zwiſchen 
neuen Hügeln, bis es hinreichend zermalmet iſt. 


Ale obere Flächen der Kronen der Backenzaͤhne 


beyder Reihen gemeinſchaftlich betrachtet ‚liegen in 


„ Stächen an einander, die in der Mitte eine länglichte 


Rinne haben, und fi) nad) sn allmaͤhlig erhe— 
ben, 


„32 Dieh ruͤhret weil dieſe Zaͤhne und die —— 
dezaͤhne der obern Reihe ihre Nerven und Blutge⸗ 


faͤße von den Stämmen erhalten, die im Canal unter 


der Augenhöhle liegen, und auch den Augenliebern, | 


viele Zweige geben. 
2 Man nenne fie auch Stockzaͤhne, im Plattdeutſchen 
Kuſen, — von Kauen herkoͤmmt. 


\ 


® # 
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ben, fo daß die hintern oder die, Meisheitszähne am 
meiften erhoben find; daher fließen alle Feuchtigkeiten 





aus den Speifen beym Zerfauen wieder zwiſchen den 


— hin. 


Von sirker betrachtet, machen die e Zäßne, in 
Verbindung angefehen, in beyden Reihen einen paras 
bolifchen Bogen, über deffen Krümmung die Hunds⸗ 
zähne aber immer etwas hervor 'ragen.. . Die Zahn⸗ 
wuͤrzeln der Hau- und Schneidezäßne fenfen ſich alle 
etwas wenig fehräge von innen nach außen in ihren 
Zahnluͤcken, und drängen dieſelben bisweilen in ſtarke 
Huůgel außen an den Kinnbacken hervor, auch draͤn · 
gen fie ſich wohl gar durch dieſelben durch. Die Zahn 

wurzeln der Backenzaͤhne liegen in unbeſtaͤndigeren 


Richtungen. Zumeilen iſt eine Wurzel aus. zwey 


oder drey andern zuſammen gewachſen, ja bisweilen 
liegen ſie fogar aus einander gefperrt *) oder. haken⸗ 
foͤrmig gekruͤmmt. Die mehreſten und in der ſchlimm⸗ 
ſten Lage liegenden Wurzeln hat gemeiniglich der zweyte 
oder mittlere unter den großen Badenzähnen an jeder, 
Seite. Ueberhaupt dringen die Wur eln der Zaͤhne 


tiefer und find oͤftrer in übeln Sagen i in der nahe 


gelegen , als in der oben, * 


& 


Die Blutgefaͤße der Zähne der‘ — 


— aus einer. — und ——— welche 


* in 


— 14 * 
ve) Unter dieſen ri iſt das Ausziehen ines 8 
nicht anders möglich, als daß ein Stück d Zahn⸗ 
luͤcke mit abgefprengt wid REN I 








\ 


in dem Canal des Unerfinnbaduns unter RER 
fen ‚liegen. (Arteri ja et vena inframaxillaris).. Die 
Dlurgefäße der Backzähne der obern Reihe entfpringen 
aus einer auf ähnliche Art über ihre Zahnluͤcken in eis 
ner, unten in der Highmorshöhle ausgehöhlten Rinne 
fortlaufenden Duls- und Blutader (Arteria et vena 
alveolaris); . die Blutgefäße der Hundszähne und 


Schneidezähne der obern Neihe find aber Zweige den 


indem Canal unter der Augenhöhle gelegenen Puls⸗ 


und Blutader (Arteria et vena infraorbitalis); Ä 


welche ſich in eigenen Eleinen Knochencanaͤlen zu dieſen 


Zaͤhnen herab ſenken. Jede Wurzel eines Zahnes 
erhält eine kleine Puls- und Blutader. N. 


> Die Nervenftämme t der Zähne find Begleiter dies 
fe Blutgefäße und haben auch einerley Namen; jede, 


Wurzel erhält aud) an ihrer Spige einen kleinen Ner⸗ 


ven,  Diefe Nerven befigen eine fehr große Empfind⸗ 
lichkeit, welches die heftige, Empfindung. der Zahne 
ſchmerzen nicht allein beweiſet ſondern auch das un⸗ 
angenehme Gefuͤhl, welches Kaͤlte, ſtarke Saͤuren 
u. dgl. m., ſelbſt durch den gefunden Zahn, auf die 
in ihm liegende Nervenausbreitung hervor bringen. 
Sonft ift wohl der vorzüglichfte Mugen der Zahnner⸗ 
‚ven die Beförderung der Ernährung der Zähne. Ein, 
neuer Beweis, daß auch) das Nervenfpftem defto mehr 
Einfluß Li PR, je. ſtaͤker aiele bey einem ul 
noͤthig ſey. 

Bon den Muskeln, —— Ze am ——— 


der Hoͤhle des Mundes liegen, iſt weitlaͤuftig im 


dritten Theile ©. 178-204 gehandelt worden. Ich 
will nur hier wiederum beräpren ‚ daß in und. unter 
——— Der 
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der Unterlippe die pyramidenformigen und viereckig⸗ 
ten Kinnmuskel, der untere Theil des Ningmus- 


feld am Munde, und die untern Schneidegahng: 


muskel liegen, daß in und über der Oberlippe der 
obere Theil des Ringmuskels am Munde, die 
obern Schneidezahnsmuskeln, die eigenthuͤmli⸗ 
chen hebenden Muskel der Oberlippe, die gemein⸗ 


der Nafenflügel, die Eleinern Zochmustel, und 
die hebenden Muskel vom Winkel des Mundes 
angetroffen werden, und daß endlich nach außen neben 
dem Winkel des Mundes und an den Baden die 
großen Jochmuskel, die Trompetenmuskel und 
die Kachmuskel des Santorins, ganz nad) außen 


aber an den. Backen etwas von den Maffetern und. 
den Schlafmuskeln gefunden wird. Es muͤſſen 


alſo die Muskel des haͤngenden Gaumens, der 


die Scheidewand zwiſchen der Hoͤhle des Mundes 


und dem Rachen ausmacht, hier nur noch eroͤr⸗ 
tert werden. a ae 


fehaftlichen hebenden Muskeln der Oberlippeund | 


WVordere Mundhöhle · 


In der vorbeen Mundhoͤhle befinden fich die Eip- 


pen, die Backen, die Ausgänge der großen Ohr: 


ſpeicheldruſen und die Fortfegung der äußern all 
gemeinen Decken nad) dem Innern Körper. 


Die Lippen oder Lefzen, welche die Deffnung 


des Mundes umgeben und von denen, ihrer lage 


wegen, eine die Oberlippe (Labium füperius) und 


die andre die Unterlippe (Labium inferius) genannt 


wird, 








wird, find eigentlich Zufammenfaltungen der äußern 
allgemeinen Decken, welche viele fleifchigte und drüs 
ſigte Theile, Blurgefäge und Nerven zwifchen ſich 

einſchließen. Sie haben ihren Namen vom aufge⸗ 
worfenen dicken Rande, *) den fie da bilden, no 
fie die Deffnung des Mundes umgeben, und der 
eigentlicdy vom dicken oder innern Theile des Ring— 
musfels entſteht, der hier in der Falte der Sippen 
lieg, Schon da, wo diefer aufgemorfene and 


nach außen anfängt, verfeinern ſich die allgemeinen. 


Deden, und daher wird diefer Rand von Dem durch» 
ſcheinenden, mit-fo fehr vielem Blute verfehenen flei« 
fhigten Theilen vor. Die dünne Decke des Ober 
haͤutchens, welches ſich hier auch, doch lange nicht 


ſo ſehr als die eigentliche Haut (Cutis), verfeinert, 


nennt man das Epithelium. Die allgemeinen Dek— 
fen auf, den Sippenrändern find nur, , wenn dieſe 
aus einander gedehnt werden, glatt, wenn der Mund 
aber verſchloſſen oder zuſammen gezogen iſt, machen 
fie viele Falten, und damit fie bey der aͤußerſt mans 
nichfaltigen Abänderung ihrer Ausdehnung und age 
nicht ſproͤde werden moͤchten, ſo liegen hier an den 
üppen mehrere oͤlichte Hautdruͤſen, welche uͤberbem 


eine feinere oͤllchte Feuchtigkeit als an andern Ges 


gegenden des Körpers abfondern. "An ihrer innern, 
ven Zähnen zugekehrten, Flache, find die Lippen 
nicht mehr le a bier —— den allgemeinen 

Decken, 


Daher dent ‚man * andere dergleichen etwas 


aufgeworfene roͤthliche Raͤnder, Leſßen €. Bun £ 


lefzen. 
Wefiht,d. ganz, menfehl. Körp. 4... 9 


—9 


N 
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Deden, die ſich nach dem Munde forffegen, und * 
Ringmuskel eine Menge von Speicheldruͤſen, von 
denen ich gleich hernach reden werde, und viel Fett 
liegt. So mannichfaltig und frey zwar die Bewegun⸗ 
gen find, welche die ippen vornehmen Fönnen, wie 
ic) in der Musfellehre aus einander gefeßt habe, *) fo 
iſt doch eine geringe Einfchränfung derfelben, damit 
fie nicht von den Zähnen zu weit abwichen, und aud) 
an einigen Orten einen etwas feften Punkt erhielten, 
durch die Lippenbaͤnder, ya deren de — eines bat, 
veranlaffet worden, re 


Das Fippenband der Ssertippe ——— 
labii ſuperioris), iſt eine kleine Zuſammenfaltung 


der allgemeinen Decken, welche ganz zu oberſt im 





Munde zwiſchen den Zahnlüden der beyden erſte 
Schneidezaͤhne einige nien ſenkrecht herabflei * as 
Lippenband der Unterlippe (frenulum labii in- , 
ferioris), fiegt zwiſchen der Unterlippe und den dahn⸗ 
luͤken der Schneidezaͤhne der untern Reihe in eben der 


und iſt etwas kleiner als das obere. 


Außen an der Oberlippe iſt noch zu bemerken, 
af fie in der Miete eine Vertiefung hat, welche 
nach verſchiedener Geſichtsbildung, von der ſie ee 
was Charakteriſtiſches ausmacht, auch etwas ver⸗ 
ſchieden, gemeiniglich aber etwa einen viertel £ 
breit ft} und länglicht von ber Mitte der. ‚Scheibe: 
wand der Nafe jur Sippe herabſteigt. Unten pflegt fi fie 
etwas breiter zu fon als, ehr. und bisweilen BE 


:Y j — ser } 
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noch in ihrer Mitte durch einen ſehr ſchwachen laͤnglich⸗ 
ten Hauthügel in zwey Hälften getheilt. Man nennt 
dieſe Vertiefung (Philtrum *) £: Lacuna)- und wahr⸗ 
fcheinlich ift ihre Beftimmung, wenn ja etwas Rotz 
tropfenweife aus der Naſe heraus flöffe, diefes aufzur 
fangen, ehe es den Mund erreicht. - | 


Die Gegenden, wo zu beyden Seiten die Lipa 
pen zufammen ftoßen, werben die Winkel des une 
des genannt, 


Die Backen (Buccae [.Genae)**), dieſe bey⸗ 
fleiſchigten gewölbten Seitentheile des Geſichts, 
ſind gleichſam Verlaͤngerungen der Lippen, welche die 
Seitentheile des Mundes bedecken. Jede von ihnen 
iſt von dem ſehr lockeren Trompetermuskel (Bucci- 
nator) umgeben, und einer großen ſackfoͤrmigen Yusa 
Dehnung fähig, daher Finnen auch die Seitentheile 
ber vorderen Mundhöhle, welche fi fie einſchließen, noch 
weit mehr erweitert werden als der vordere Theil der⸗ 
ſelben, der hinter den Sippen lieg, 


Hinten und oben an. der innern Fläche der Bak⸗ 
ken, da, 100 der mittlere große Badenzahn der obern 
; Reihe dagegen liegt, iſt unter einer kleinen Hautfalte 
an jeder Seite der Eingang des Ausfuͤhrungsganges 
der großen Speicheldruͤſe, welche auch Ohrdruͤſe (Pas: 
rotis) von ihrer age genannt — in die Hoͤhle des 

Mundes. 


) Bon — ein Liebestrank, weil dieſe Heine Ver 
tiefung dem Munde ein liebliches Anfehen giebt. 
Genae heißen eigentlich nne die Theile der Backen, 

| weihe naher gegen. die ihn des Mundes liegen. 
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Mundes. Auch liegen noch eine betraͤchtliche Menge - 
kleinerer Speicheldruͤſen zwiſchen der Haut, die ins‘ 
nen die Backen umgiebt, und dem Trompetermuskel, 
oder auch zwiſchen den einzelnen Fasciculn dieſes 
Muskels. Die Räume zwifchen ven Zähnen und. 
Barfen werden die Bacfenhöhlen (Cava buccalia, 
os buccale ) genannt. 

Die allgemeinen Deden fegen ſich, nachdem fie 
die Sippen und die Baden an der innern Fläche umge: 
ben haben, über die äußere Flaͤche der Zahnluͤckenfort. 
füge des Unter » und berfiefers bis über den Hals 
der Zähne fort, und verlängern ſich ſodann zwiſchen 
den Zähnen nad) der hintern oder innern Mundhöhle, 
109 fie fi), nachdem fie die innere Fläche der Zahn: 
Tücenfortfäge beyder Kiefer überzogen haben, enblic) 
oben zum Gaumen und unten zur unfern Flaͤche der 
Zunge fortfegen. Da, wo fie gegen die 3a nluͤcken 
und Zaͤhne liegen, an welche letztere ſie ſich im geſun⸗ 
den Zuſtande ganz genau anlegen, werden die allge⸗ 


7 






meinen Decken mit dem Namen des Zahnfleiſches 


(Gingivae) belegt. Man irrt fich aber, wenn 
man; fleifhigte oder mus£ulöfe Theile darinn vermur 
thetz es bat vielmehr das Zahnfleifd; diefen Namen 
nur deswegen, weil es roth ober —J ausſieht, 
und dieß ruͤhrt von der groͤßern Menge der 8 Blurgefäße 
der, "welche es erhalten hat, und die ihm auch nöthig 
waren, weil während des Zerfauens ber” Speifen 
beftändig. fehr vieles von ihm abgericben wird, und 
es alfo einer ſtarken Ernährung bedurfte, Die allge» 
meinen Decken haben am ER mehr Elaſtiei⸗ 
taͤt a an andern. — ae a 
Ge in⸗ 





—— oder innere Höhle bes 
 Mundes 


In der innern Mundhoͤhle findet ſich die Man 
und ihre Speicheldrüfen, der Gaumen, die Mare 
dein und verſchiedene Schleimdruͤſen. 


Die Zunge. 


Die Zunge iſt ein zu vielfachen Geſchaͤften bei 
ſtimmter Theil, fie ift das Geſchmacksorgan, das 
vornehmſte Werkzeug der Rede, und ebenfalls das 
vornehmfte Hülfsmirtel, Die Speifen beym Zerfauen 
oft Hin und ber zu werfen, damit fie immer von 
neuen unter die Zähne kommen, um hinreichend 
zerkauet zu werden, und endlich dieſelben niederzu⸗ 
ſchlucken. Es ſoll die Betrachtung dieſes kuͤnſtli⸗ 
chen Theiles als Geſchmacksorgan wo vorzuͤgli 
von der Bildung der Decken im Allgemeinen zu hans 
dein feyn wird, in der Abhandlung von den Sinn⸗ 
werfzeugen vorfommen; ‚bier werde ich von ihm nur 
bloß in Anfehung der legtern Beziehungen zu reden 
‚und feinen — ſo ſehr — Bau zu eroͤr· 
tern Een} * 

Es iſt die She ein —— heen 
von unten nach oben plattgedruͤckter und vorwaͤrts 
abgerundeter Koͤrper, der, wenn er nicht bewegt 
wird, horizontal in der Mitte der hintern Mundhoͤhle 
liegt. Man unterſcheidet daher an ihm eine obere 
und eine untere Flaͤche; zwey Raͤnder, einen linken 
und einen — die ſtumofrunde Spitze, welche 

P3 gemei-⸗ 





gerräniglig in der Mitte etwas getheil iſt, und 
den hintern breiten Theil, die Zungenwurzel (Ra- 
dix linguae) genannt, der dieſen Namen deswegen 
erhält, weil fi) die Zunge hier durch Bänder 2); am 
Zungenbeine befeftige, oder, gleichfam wie von einer 
Wurzel, mit ihren Zleifchfafern von ihm enefteht. 
Den mittleren geößern Theil der Zunge, der faft 





alfentHalben einerley Breite hat, nennt man aud) 4 


ben Körper der Zunge IKEDEBOS, lingyae)r; 


Das Zungenbein iſt von mir bereits beſchrieben 
worden, ſo wie auch angefuͤhrt worden iſt, daß 
dieſer Knochen keine beſtimmte Lage hat, ſondern 
daß er nur zwiſchen den fleiſchigten Theilen der Zunge 

und des Kehlkopfes eingeſchloſſen iſt. Die Baͤnder, wo⸗ 
durch es mit dem Kehlkopf zuſammenhaͤngt, ſind eben⸗ 
falls ſchon eroͤrtert worden; mit der Zunge iſt es aber 
eigentlich nicht durch Baͤnder verbunden, fondern 
nur durch eine feitere Anlage ber allgemeinen Des 
den, welche in der Nähe des Zungenbeins etwas 
feſter angeſpannt ſind, wiewohl ſie auf der ganzen 
obern Flaͤche derſelben ſehr feſt anliegen. Hinten 
hängt die Zunge auch noch durch die allgemeinen 
Deden mit dem Unterkiefer an jeder Seite zufam- 

men, und zwar gleich hinter dem letzten Backzahn. 


Unter der Zunge ſi ſi eht man auch den Fortgang 
der — Decken hier ſind ſie aber am aller⸗ 


| loderften, 


29 Die bey der Befhreising! des Rebtfopfes angeführten x 
(Lig. RR an 


/ 


bdeiſten beſonders ſiha und in der Mitte 
oder vielmehr etwas weniges weiter nach vorwaͤrts, 
als die. Mitte iſt. Genau unter der Mitte derfels ' 
ben bilden fie, durch eine laͤnglichte Falte, ein 


etwas loceres, fenfrecht liegendes Band, welches 
nur dann gefpannt ift, wenn die Zunge am flärfften 
erhoben und gegen den Gaumen gedruͤckt wird. 
Deswegen, meil es die Bewegung der Zunge etwas 
einfhränft, nennt man es auch das Zungenband 
frenulum linguae. *) Das vordere Drittheil 
der Zunge liegt ganz frey, und hier find auch an der 
untern Släche die allgemeinen Decken genau angele⸗ 
gen, jedoch weit dünner und zarter, als — es auf 
= obern Flache der Zunge ſind. 


‚Seitwärts unter Der Zunge —— die großen 
— ‚(Glandulae fublinguales), 


welche dafelbft die Haut etwas erheben, Ihre großen: 
Ausführungsgänge ‚(Dudtus Warthoniani), welhe 


ſie BEN auf mit denen unter dem Winkel des Uns 


P4 tteerkiefers 


= Eigentlich folte eg ade beißen, es iſt 
dieſes aber ein weniger gewoͤhnliches Wort. Wenn 
dieſes Band zu weit nach vorwaͤrts geht, ſo hindert 
88 oft ein neugebohrnes Kind am Saugen, weil 
88 die Zunge nicht frey genug, bewegen kann. Da⸗ 
her loͤſet man ihm die Zunge, ‚das heißt, man ſchnei⸗ 
det das zu lange Zungenband ein wenig in die Queere 


> 


ein, damit es fich etwas mehr zurückzieht. Eine 


zwar gering ſcheinende Operation, die aber doch ihre 
gehörige Vorſicht nöthig hat, damit man den * 
chelgaͤngen nicht zu nahe komme. 
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terfiefers gelegenen Speicheldruͤſen (Glandulae Gh 
maxillares) haben, öffnen fich unter Eleinen war zen⸗ 
förmig erhabnen Hautfalten am vordern Rande des 
Zungenbaͤndchens etwas unter deſſen Mitte. 


Die Zunge beſteht mehrentheils aus Fleiſchfa⸗ 
fern, und man kann fie daher wohl mit großem 
Rechte , wenn man fie von denjenigen Theilen, die 
fie am mehreften hat, benennen will, einen fleiſchig⸗ 
ten Theil des menſchlichen Koͤrpers nennen oder 
vielmehr einen eigenen Muskel deſſelben, wie das 
Herz. Die Faſerlagen der muskuloͤſen Theile ber. 
Zunge. find. unendlich mannichfaltig und um defto 
mehr verwickelt, je näher fie nad) der Mitte ver 
Zunge zu liegen, und nur dadurch ift die eben fo 
mannichfaltige Art, in der die Zunge bewegt wer 
den kann, zu erklären. Es har zwar Albinus die 
Sagen ber Fafern in den innern Gegenden der Zunge, 
welche er den eigentlichen Zungenmusfel(M. Lin- 
gualis *) nannte, als concentriſch und einigermaaf- 
fen ovalförmig zeichnen laffen, welches Kupfer ic) 





auch in meinen Sammlungen anatomifcher Kupfer · 


tafeln aufgenommen habe; und es iſt gewiß, daß 
man dergleichen Faſerlagen in einigen Queerdurch ⸗ 
ſchnitten der Zunge antrifft; allein man wuͤrde ſich 
ſehr irren, wenn man glauben wollte, es gäbe keine 
andere Range: der Faſern dem — der 

unge 


Alb, Hif. Mufe, &, ang: 226. Hinten empfängt 
er bie meiſten Faſern vom Baſto⸗ Gloſſus ene 
vom EStylo⸗ Gloſſus. 


Zunge, fie finden. ſich vielmehr im andern Queer⸗ 
durchfchnitten ‘auf eine mannichfaltige Art in ihrer 
Richtung von jenen. abweichend, und bunchfheugen 

= ſogar öfters mit ihnen, 


Deutlicher laſſen fih, von dem innern oder 
mittleren Theil der Zunge entfernt, die Sagen der 
Ste ischfafern, , die zur Zunge. gehören, unterſcheiden. 
Alle Muskelfascikul, die neben einander angetroffen 
werden, ſo daß ſie in ihrer Richtung faſt uͤberein⸗ 
ſtimmen, werden zu einem beſondern Muskel gerech⸗ 
net, und von dem Theil, wo ſie ihren Urſprung 
nehmen, und der Zunge, in die fie fich zufege vera 
lieven, benannt. Es find ſolcher Zungenmuskel 
ſechs, drey nämlich an jeder Seite. Der Genio⸗ 
Gloſſus, der Hyo⸗Gloſſus und der Stylo⸗Gloſ— 
ſus, deren Namen, welche nad) der vorhin ange⸗ 
führten Art entftanden: find, Sr hu ameelng 
zu erfennen geben, 


Der Genio- Gloſſus (Genio-Glofius *) ente 
ſpringt in der Mitte von der innern Flaͤche des Un— 
terkiefers, und zwar von dem innern rauhen ͤgel 
deſſelben mit kurzen feſten ſehnigten Faſern, geht 

ſodann gerade von vorne nad) hinten, indem er zus 
‚gleich etwas aufwaͤrts feige und fich ſtralenfoͤrmig | 
mit feinen Sofern ausbreitet, gegen die Mitte der 
äh erh * P- Ba NEE ‚Zunge 3 


5 Alb. a aD. ©. 222:225. Der fe kommt | 
von "yevesov dag Kinn) meil er unter der Gegend bes 
Unterlinnbackens entfpringt, wo außen dag Kinn if, 
und von YAdcaa (bie Zunge). ? 
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Zunge fort, Yin der er ſich dann noch Mehr: aus ein⸗ 
ander breitet. und in andern gekruͤmmten Richtungen 


mit feinen. Faſern verliert. Er ziehe die Zunge 


nach vorne im Munde, und wirkt vorzuͤglich dann, 
wenn die Spitze der Zunge gegen die Lippen ange- 
druͤckt, ober, über diefelben weg, ausgeftrect wird. 


Der Stylo- Gloffus (Stylo -Gloflus *) ent: 
ſteht am Schlafbein, von der Spiße des Griffelfortſa⸗ 
Ges und von feiner Stärfe hänge ſowohl die Nich- 
tung als die Größe diefes Fortſatzes ab. Er nimmt 
feinen Lauf faſt - horizontal nach dem «Rande der. 
Zunge und verbindet ſich vorzüglich gegen: die, Spige 
derſelben mit dem gleichnamigen Musfel von der 
andern Seite, mehrere.feiner Faſern aber verlieren 
fich ſchon gegen die Miete in das Innere der Zunge. 


Er ift, damit er defto beſſer in feiner horigontalen 


Richtung gegen die Zunge erhalten würde, durch 
ein eigenes breites fehnigtes Band ‚(Ligamentum 
fufpenforium M. Stylo-Glofüi), von welchem er 


kel des Unterkinnbackens verbunden, **) Einer von 
diefen Musteln zieht Sie Zunge nad) feiner Seite fin 
und wurkt vorzüglich) dann, wenn fie gegen die hohlen 
len 
._ ») Alb.a.a. 9.6. 213. 214. Durch bie ſtarke Mür- 
fung dieſes Muskels follen die Negern die Spiße 
der Zunge in den Rachen zuruͤckbeugen koͤnnen und 
2, Fich- damit erſticken, wenn ihnen alle übrige Mittel 
hum Selbſtmord benommen ſind. 


0) Oft hänge er auch dadurch etwas mit beim Zungen: 2 


bein zuſammen. 





auch mod) oft Muskelfafern empfängt, mit dem Win⸗ 


4 * ER i 
— —— * rine Z 
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Baden von eben der Seite angelegt wird. ' Beyde 


Muskeln, an jeder Seite wer Zunge zugleich wuͤr⸗ 


kend, machen die Zunge Hohl und beugen ihre Spiße 


in die Höhe, sindem: ſie ihre Ränder anſpannem 


Dieſe Bewegung gefehieht vorzuͤglich beym Schlur ⸗ 


fen des Getraͤnkes, und wenn die zerkauete Speiſe 
aus irgend einer Gegend bes Mundes, z. B. aus 
dem Raum zwifchen den Lippen und dem Zahnfleifche; 
durch die Zunge aufgenommen und in den hintern 
Theil des Mundes bineingebracht wird, sgber. wenn 
Getraͤnk uͤber die hohle Zunge weglaͤuft, oder wenn 
der zerkauete Biſſen sum, Nipefäiuten aufgenom 
men wird. 

Der Hyo⸗ Slofus (Eyo- Gloffus) erhält ber 
falls: von feinem Urfprunge den Namen, weil er 


vom Zungenbein entfteht und ſich in die Zunge vers 


liert; da aber die Portionen dieſes Muskels * welche 


von den einzelnen Theilen des Zungenbeins entſprin— 


gen, von der Natur ſelbſt gleichſam getrennt find, 
und auch, nach der Lage des Zungenbeing, andere 


und andre Richtungen nehmen muͤſſen, ſo theilt man 
den ganzen Muskel noch in drey Theile ein, naͤm⸗ 


lich in den. Baſio⸗ Gloſſus, *) iu den Chondro 


Gloſſus * und in den Eerato Gloſſus. . Der , 
Baſio⸗Gloſſus entſpringt von der aͤußern Flaͤche 


des mittleren Theiles oder Körpers des Zungenbeins 
De — Gloſſus nimmt vom ae des 
— 


Bere — Alb: a. 9. S. aaı. 


) ©. Alb. 4.0. 9.6.2322. — (ein Bis 
ex ©. Alb. 4.0.9. 6.219.221. von xégac (ein Horn.) 
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kleinen Horns, welches meiſtentheils noch beym er⸗ 
wachſenen Menſchen knorplicht iſt und zu ienem 
Namen Gelegenheit gab, feinen Anfang. Der 


Cerato-Gloſſus entſteht endlich von der äußern 


Fläche und dem oberen und innen Rande des 
großen Horns vom Zungenbein, Alle diefe dren 
Muskel fteigen, der erftere von hinten nad) vorne, 
ber anbere mehr feitwärts und der dritte noch mehr 
feitwärts und faft fenfrecht gegen die Zunge in die 
Höhe, und es verlieren ſich ihre Fafern zum Theil 
fhon in’ die Mitte derfelben, zum Theil kann man 
fie bis gegen die Spige verfolgen, Mac) ihrer Rich⸗ 
tung find alle diefe drey Musfel dazu geſchickt, die 


Zunge herabzuziehn, und zwar um fo mehr, je fies 


fer das Zungenbein durch die dazu beftimmte Muse - 
keln herabgezogen worden iſt. Der Bafio- Gloſſus 
allein wuͤrkend, zieht Die Zunge in den Schlund ges 
rabe von vorne nach) hinten zurück. Eben biefes lei- 
ſtet auch der Chondro-Gloſſus, doc) zieht er. die 


Zunge fchon etwas fehief nad) feiner Seite, der Ce⸗ 


vato» Gloffus endlich zieht diefelbe noch ſchiefer zur 
Seite zurück, und zwar in mannichfaltigen fhrägen 


Kichtungen, weil feine Faſern nicht alle gleid) führäge 
liegen, fondern ein Fasciful immer etwas mehe 


fehräge als der anders Wuͤrken alle Theile des _ 
Hy0 Gloſſus gemeinfhaftlich und beyde Must 
diefes Namens zufammen, fo vereinigen fie ſich 
alle in der Würfung, die Zunge in den Rachen zu⸗ 
ruͤck zu ziehen, und die Spige derfelben dabey am 


% 


Be 3 ) 4 x * 
* Es 


Gaumen anzubrüden. 


\ 
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Es ſ ſind verſchiedene Muskular: Portionen, 
melde ‚mit der innern Fleiſch ⸗ Subſtanz der Zunge, 
verbunden find, und theils zum Gaumen, theils zum 
° Rachen und Schlunde fortgehen; da fie aber mehr 
mit diefen letztern Theilen, als mit der Zunge verbuns 
den find, fo werde ich fie an einem andern Drtein einem 
bequemeren Zufammenbange vortragen koͤnnen. 


Zuletzt, ehe ich die Zunge verlaffe, muß ich noch 
von ihren Schleimhöhlen reden: Es find derfelben 
eine fehr große Menge, und vorzüglich) finden fie fi) 
hinten an der Zungenwurzel, von der Gegend an, 
wo das fo genannte blinde Loch (foramen linguae 
coecum) liegt; und felbft in diefem Loche, zu dem 
Coſchwitz falfhlich feinen neuerfundenen Speichel⸗ 
gang, der aber eine Fleine Blutader war, hinleitete, 
‚ entleeren ſich mehrere dergleichen tiefer liegende 
Schleimhöhlen. Die mehreften Schleimhöhlen has 
ben auf der obern Fläche der Zunge fehr deutliche, mit 
bloßen Augen fichtbare Deffnungen, aus denen fich 
Schleim ausvrüden läßt, und die Saͤcke, in denen 
der Schleim liege, machen, wenn fie mit Schleim 
angefuͤllt find, neben der Deffnung einen runden 
Wulf, Unterſucht man die Sachen genauer, fo 
nehmen die Säfe, in denen der Schleim liegt und 
deren Deffnungen man fehen kann, eigentlich einer 
dünnen Schleim aus einer Menge Fleiner am Umfange 
der Säde liegender Drüfen auf, der fich Hier nur nady 
und nad) etwas mehr verdickt; und haben daher eben 
die — wie die Mandeln. 


Blut· 


Se 


Te — 


Blutgefaͤße beſitzt die Zunge eine ſehr große 
‚Menge, welche alle, ſobald fie in die Fleiſchmaſſe ver 
Zunge eindringen, und fo lange diefe zufammen gezo⸗ 

gen iſt, in lauter Schlangengängen fiegen, damit fie 
bey Ausdehnung und Bewegung der Zunge nur eben- 
falls mehr geradelienigt — werden und fuͤr 
den Riß geſichert ſind. — 

Die Pulsadern der Zunge — der 
‚eigentlichen Zungenpulsader (Arteria Lingualis). 
Diefe theilt fich nämlich an jeder ‚Seite in zwey Hefte, 
naͤmlich in die Pulsader der Zungenfpeicheldrüfe 
«(Art füblingualis), welche aud) größtenteils dies 
‚ fer Drüfe gewidmet iſt, undin die Frofchpiflsader 
(Art. ranina), welche blos allein für die Fleiſchſub⸗ 
ſtanz der Zunge beſtimmt iſt und neben dem Genio⸗ 
Gleſu⸗ bis an die Spitze der Zunge fortlaͤuft, wo ſie 
N ic) mit der gleichnamigen Pulsader von der andern 
"Seite vielfach) verbindet. Hinten an der Zungenwur⸗ 
zel erhäle die Zunge einige Zweige von den —— 
v*⸗ Re an — np 


‘ \ 


X 


| Die Blutadern der. ER vereinigenäfl * 6 in‘ 
eben fo viele und gleichnamige ‚größere Zweige als 
eben von den. Pulsadern angezeigt find, nur daß 4 
die Blutadern zumeilen doppelt neben einer Pulsader 
faufen und mehrere Seitenverbindungen unter ein -· 
ander haben, als die Pulsadern, Die Blutadern 
begleiten bie gleichnamigen Pulsadern; ‚nurdieausder 
Vereinigung von allen an jeder Geiteentftehende große 
Zungenblutader (Vena lingualis) weicht etwas. 


von 
. 
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von ber Zungenpulsader ab, Sie verliert ſich entwe⸗ 
der in die aͤußere Droffelader ( Vena jugularis ex+ 
' terna) oder in die innere Droffelader (Vena jugur 
laris interna ) nicht weit unter dem Winfel des Un⸗ 
terfinnbacfens, Einige Stämme der Zungenbiute 

abern fteigen auch öfters in der Mitte zu den Blut— 

adergeflechte, welches dem Schilöfnorpel umgiebt, 

herab. Hinten an der Zungenmurzel entleeren ſich 

die Zungenblutadern in die Blutadern des Gaumens 

und des Rachens. 


Die lymphatiſchen Gefaͤße in der — 
nur bisher hinten gegen die Zungenwurzel bemerkt 
worden, weil vorne die Fleiſchſubſtanz zu feſte ift. 
Sie gehen ſogleich in lymphatiſche Druͤſen des Halſes 
über, die unter und neben den Speicheldruͤſen, welche 
ſowohl unter der Zunge als unter dem Winfelder Kinn 
baden liegen, in großer Menge — werden. 


Nerven beſi Set bie Bing eine ſeht großer Menge, 


4 nämlic) vier ſehr ſtarke und zwey etwas ſchwaͤthere, 


aber doch ebenfalls noch ſehr anſehnliche Sunme 
Es ſind an jeder Seite 


1) ber aus dem untertlefeinerben ( — 
waxillaris inferior f. tertius ramus quinti paris) 
entfpringende Zungenzweig, diefer kann am weiteften 
5 ‚gegen die Srige der Zunge verfolge werden, | 


* 2) Das neunte Paar der Gehiennerben, oder 
vielmehr der anſehnlichſte Zweig, den es an jeder 
Seite hervorbringt (Nervus hypogloflus). Dieſer 
Pak fie Dingen: und in Ai Mile der Zunge mit 

& a . Sweigen 
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Zweigen, die nach allen ihren Muskeln verfolge wer⸗ 
den fönnen, und iſt von allen gen der 
geoͤßeſte. 


Gehirnnerven (Ramus lingualis odtavi paris). 
Es ift der ſchwaͤchſte von allen Zungennerven und 
dringt in den tiefſten und unterſten Theil der Zunge. 


Die große Menge und ſelbſt die Groͤße der Puls⸗ 
adern und Nerven der Zunge giebt wieder einen neuen 
Beweis, daß dieſelben und die davon abhaͤngende Er⸗ 
naͤhrung und Erhaltung eines Theils des Koͤrpers fo, 
daß er immer feinen Verrichtungen angemeffen bleibt, 
fid) nie nach der. Größe des Theiles, fondern nur nach 


der Wichtigkeit feiner Gefchäfte und nad ber Kun 4 


Wiederholung derfelben richtet, 


Der Gaumen. 


‚Die Decke des Mundes, melde, wie in 
übrige Theile deffelben, durch) die Verlängerung der 
„allgemeinen Decken in das Zahnfleifch überfleidet 
wird, und von der innern Fläche der Zahnluͤcken der 
obern Reihe ſich in einer etwas gemölbten Keime , 


mung nach der Richtung der Gaumenfortfäge dr 


Oberkiefer und der horizontalen Theile der Gaumene 
knochen oben im Munde fortfeßet, und dann binten 
in demfelben von den oben genannten Knochen frey 
herab hängt, bis fie ſich hier mit einer andern Ver⸗ 
Kängerung ber allgemeinen Deden, die durch die 
Naſenhoͤhlen fortgefegt wird, und ebenfalls, wenn " ie 

ni ER SER ⸗ 


3). Der Zungenzweig des achten Paares der 
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bis an die hintern Oeffnungen derſelben gekommen 
iſt, frey herabhaͤngt, vereiniget, wird der Gau— 
men oder auch das Gaumengewoͤlbe genannt. 
Man unterfcheidet aber wiederum zwey Theile des 
Gaumeng, naͤmlich den harten Gaumen (Pala- 
tumdurum) und den weichen Gaumen (Pala- 
tum molle.) © 

Der harte Gaumen — ſich ſo weit, als 
———— Decken fo genau an den Knochen 
anliegen, daß diefe durch jene hart anzufühlen find; 
der weiche Gaumen bingegen iſt der Hintere flei- 
ſchigte und haͤutige herabhängende Theil deffelben, 
durch den Feine Knochen mehr zu fühlen find. Dies 
fer Theil des Gaumens wird auch ‚wegen ‚der man— 
nichfaltigen Richtung, in der er bewegt werden Fann, 
der bewegliche Gaumen (Palatum mobile) oder 
auch deswegen, weil er während des Niederſchluckens 
nad) hinten wie ein: Seegel: ausgeſpannt wird, das 
Gaumenſeegel (Velum palatinum) genannt; von 
‚feiner herabhängenden ‚Sage heißt ‚er aber auch bis 
weilen der haͤngende Gaumen (Palatum pendu- 
Mose ‚Velum palatinum pendulum). 

‚Der harte Gaumen, der ein wahres Gewölbe 
darftele, ‚richtet fich genau nach der Sage uud Ges 
ftalt der Knochen, an melchen fich die allgemeinen , 
Decken ibefeftigen, denn zrwifchen ihnen und den 
Knochen ift nur eine duͤnne Lage von Fett, in dem 
viele Schleimdrüfen liegen; daher findet. man auch 
am harten Gaumen viele Gruben - und, Huͤgel, fo 
* ſie ie in den Knochen felbft befindlich. find, ‚denn 

gemeinen Deden find bier etwas hatt oder 
menſchl. Körp. 4.2, SE ſchwie⸗ 
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ſchwielicht. In der Mitte des Gaumens ragt eine 
laͤnglichte Erhabenheit hervor, welche nach vorne am 
ſtaͤrkſten iſt. Sie entſteht von der ſtaͤrkern Anlage 
‚der allgemeinen Decken an die laͤnglichte Gaumennath, 
Unter der Haut, in dem Fette, liegen viele Schleim: 
prüfen, deren Ausführungsgänge ſich in ven Fleinen 
Gruben zwifchen den Hügeln der Haut des Gaumens 
öffnen. ° Ob es Speicheldrüfen am Gaumen giebt, 
wiewohl einige fie haben wahrnehmen wollen, ift zwei- 
felhaft. *) Es duͤnſtet am harten Gaumen weniger 
Feuchtigkeit aus als am uͤbrigen Umfange des Mun⸗ 
des, daher wird auch dieſe Gegend des Mundes bey 
einem allgemeinen Mangel der ausduͤnſtenden Feuch ⸗ 
‚figkeiten am Ru: trocken. —— EL R J 


Die Blutgefäße des Gärten Banink —— 
aus den ſogenannten vordern Gaumenpuls und 
Blutadern (Arter. et Venae palatinae anterio- 
res), welche vorwärts, Dicht hinter den Zahnfücken 
der Schneidezähne, durch die gleichnamigen Oeffnun⸗ 
gen (foramina palatina anteriora) welche in der 
Gaumennath zwiſchen den Dberkiefern angetroffen 


er A von ” — nach —* — hin b 


J 
— —— et 
' 


R & Wenigſtens find die — die man chedemn fir 
Speicheldruͤſen anſah, bey genauerer See | 
als Schleimdrüfen erfanne worden. 


2) Man kann dieſes auch: noch auf andere 
erklaͤren, daß die lechzende Zunge mie ihrer Ober⸗ 
— die Feuchtigkeit des Gaumens euer, 
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fortfegen, Die vordern Gaumennerven (Nervi 
palatini anteriores) gehen, durch eben diefen Reg, — 
von der Naſe zum harten Gaumen. — 
Der weiche Gaumen formt im hintern Theile 
des Mundes ein Gewoͤlbe, welches von vier halb⸗ 
mondfoͤrmigen Bogen, zween nämlich ‚an jeder 
Seite, die ſich in der Mitte verbinden und gleichſam 
gegen einander ſpannen, zuſammen geſetzt iſt, und 
in dieſer Mitte, wo ſich das Gewoͤlbe ſchließt, haͤngt 
ein kleiner traubenfoͤrmiger Koͤrper, das Zaͤpfchen 
(Vvula) genannt, herab· Man nimmt deswegen 
mie Winslow ganz vecht zwey Arcaden. des Gau: 
mens an, eine, vordere, die ſich an-jeder Seite an. 
Ri Zunge anfchließet, und eine hintere, die in den 
achen hinab ſteigt. Zwiſchen beyden Arcaden, die 
an jeder Seite nad), unten. von einander, weichen, 
liegen die großen Haufen von Schleimdrüfen , welche, 
oben etwas ‚breiter als unten, in ihrer Verbindung 
die Seftalt einer Mandel einigermaaßen nachahmen, 
und Deswegen auch Mandeln (Amygdalae £: Ton-' 
fillae) *) genanne werden. Der Eleine Raum zwi⸗ 
en dem ‚hängenden Gaumen, den zu feiner Seite 
jenen Mandeln und der Zungenmwurgel, die unter 
ihm ige, welchen der Zapfen in zwey halb ovalfoͤr⸗ 


— 22 2 Er inige, 
9 Parifinia (von morge, neben, und — ein enger 
Durchgang) wurden fie von ben Griechen genannt; 
auch die Namen: MA, EnoryyoS, KVTIRS fom: 
men bey ihnen von jeder einzelnen Mandel vor, Die 
Roͤmer gebrauchten vorzüglich das legtere Bart, wel⸗ 
I fie in * Sprache uͤbertrugen. | 


\ a 


⸗ — 


7 I 


befördert wird, fo find auch) Die 
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mige Theile ſcheidet, in den Zugang aus der) 
Höhle des Mundes zum Nahen (Iftmus faueium £ 
fretum oris). Diefer Raum kann aber durch Muss 
keln nach Willkühr verengert und erweitert werden. 

Man kann den haͤngenden Gaumen auch als eine‘ 
rn oder — — eh deren vor⸗ 


* un 










*8* hie f. — genannt. ins — 
rer 5 sek — 
1 6 % Der. ganze häı ende \ ö « me N; kann — zw rau 
eine mannichfaltige Ale | bewegt ‚werden, doch ka 
man diefe Bewegungen hr 1. drey Ha 
sungen —— 


em * —— En a ef 
erfte.fchon durch die Schwere des € 


fie hervorbringen, die ſtaͤrkſten, und u R aus 
der Urſache, weil jene Muskel oben im hängenden 
Gaumen fiegen, als auch, weil er dort die mehre⸗ 
ſten Schleimdruůſen Sf, Ice oberwarts weit 

dicker als unten. — —— a 
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der hebende Muskel des weichen Ganmens(Leva- 
«tor palati mollis) heiße. Ehedem rechnete man die 
umſchlungenen Muskel des Gaumens (M. cir- 
‚eumflexi palati) auch zu den hebenden, aber no: 

‚neuerlich hat Hr. Prof. Haafe es fehr deutlich ger 
‚zeigt, daß fie den Gaumen ausfpannen und fihräge 
won hinten nach vorn herabziehn , und alfo Antagoni 
ſten des hebenden Musfels find. J 


Niederziehende Muskel hat der Gaumen daher 
drey an jeder Seite, nämlich, einen, Der von ihm 
nad) dem Kachen herabiteigt, (Palato -Fhatyn- 


HE / 


us) den andern, Der fich nach der Zunge fortfe- 

et Palaro- Gloffus), und. den vorhin angeführten 
umfehlungenen Gaumenmuskel. Eine fehr gute Ber 

ſchreibung aller dieſer Muskeln des Gaumens hat 
in neueren Zeiten der geſchickte Hr. Prof, Haaſe in 
Serpstadeltefete . 
Der hebende Gaumenmusfel**) (M.Levator. 
| — erhielt ehedem von ſeinem Urſprunge 
und Ende ven Namen (Petro-Salpingo-Staphy- 
linus #*), Er ift der flärffte von den Gaumen- 
S ©. beffen Specimen quo mufeuliRharyngis veli- 
„que palatini obferuationibus quibusdam illuftrati 
S. Alb, Hift.'mufe. ©. 242 +245. Haafe 
6, XV. XVII. Valſalva de aur. ‚hum. cap. 2. 

P. 45. tab: 4. dan; ee 

9.6. Winslow. 6. 50T. der ihn auch Salpingo-Sta- 
phylin interne nannte, von s&ämiyE, Tompete des 
BR Euſtachi 
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musfeln, und nimmt feinen Urſprung von der untern 


Flaͤche des ſteinigten Theiles am Schlafbein, da wo 


die, Euſtachiſche Trompere hinein geht, und von der. 


unfern Släche des Fnorplichten Theiles dieſer Trom⸗ 
pete felbft. Er ſaͤngt mie kurzen fehnichten Fafern, 
die aber bald fleifchigeiwerden, an, und iſt anfaͤng⸗ 


lich breit und duͤnne, gegen feine Mitte aber bildet 


er einen runderen dickern Muskelkoͤrper, der ſich wie⸗ 
derum immer mehr und mehr ausbreitet, je weiter 
er nach unten kommt. Seinen Lauf nimmt ı er etwas 
ſchraͤge von hinten nach vorne und von außen en nad) 
innen gegen den Gaumen herab, und hier — 

ſich ſeine Faſern endlich, theils gegen den Rand des 
Zaͤpfchens, theils zwiſchen die Muskularfascikul ders 
in Muskel, die den Gaumen ‚eb 
teils in bie, „ allgemeinen. Deden des © Gaumens 
Die hebenden Gaumenmuskeln heben nid ” ein 
den weichen Gaumen, fondern fie ziehen ihn aud 
ſchraͤge nach hinten im Rachen zurück, ade 

—— untere ng al: und hindern, 
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a 
_ Euflahi und sale eine —— wovon — 
Pagov,dasZäpftben. Die Namen Ptery Staphylinus 

der in Douglaff. Myogr. c. 16. und Spheno · Sta- 
phyl. der im Cowper. M otom. 1724. C.15. ‚und 
anderen Auspren vorkoͤmmt, find Beweiſe, daß fie den 





Urſprung dieſes Muskel nicht genau nenne 


und ihn von dem nahgelegenen, dem umfe 
Baumenmustel namlich, und dem obern { * 
obern zuſammen ziehenden — des ns, 
Be lt gehörig ‚getvennt harten. 


even 
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nichts, was niedergeſchluckt wird, in die Nafe 
bineinfommt, ” 


Der umfehlungene Sauisenmustel® (M. cir- 
eumflexus palati) ward ehedem von feinemllrfprunge 
und Ende (Spheno - Salpingo - Staphylinus) **) 


genannt, Er entftehe fehnige von der ftachlichten hin 


‚tern Spiße des großen Flügels vom Fluͤgelknochen, 


(Spina oflis Sphenoidei), von der vordern äußeren 
Släche der Enorplichten Euſtachiſchen Trompete und 
etwas weniges vom benachbarten Steinfnochen, 
feige fodann mit einem Fleinen, allmählig verſchmaͤ⸗ 
ferten, breiten Musfelförper fehr wenig fehräge bis 


gegen den Hafen des innern Gaumenflügelfortfaßes 


(Hamulus Pterygoideus) eben diefes Knochens hers 
ab, und wird hier ſehnigt; die Sehne aber, nachdem 
fie fih um diefen Hafen von außen nad) innen ges 
fhlungen und horizontal gelegt hat, melches dem 
Muskel feinen Nahmen gab, verliere fich zwifchen 


des —— und in die Decken des haͤngen⸗ 
ET den 


5 ©. Alb. a. a.O. ©. 3 2aBı zu S. XVI- 
XVII. 

*) 6. Winslow. $. 498. Er koͤmmt wegen der Der: 
wirrung mit dem obern zuſammen ziehenden Musfel 
des Rachens bey vielen Autoren auch. unter dem Nas 
men: Pterygo-Palatinus und Pterygo -Staphyli- 
nus vor. Beym Valfalva de Aure P. I. Cap. 2. 
$. 18. und PII. Cap.-5..$. 11. hieß ex von ſei⸗ 
nem Urfprunge an ber Euftachifchen Trompete, den 
diefer zuerſt fehr richtig angab, Palato- Salpingaeus 
ſ. Muſe. novus Tubae· 
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ben Gaumens, wobey ſich zuletzt ihre ſehnigten Fas 
ſern nach der Richtung des Gaumens wiederum apo⸗ 
nevrotiſch ausbreiten, und an der Spitze, welche 
beyde Gaumenknochen hinten vereinigt hr pala- 


2 pofterior), ſehr ſtark befeftigen. Einige feiner 


afern ‚endigen ſich aud) bisweilen fon in dem 
äußern Gaumenflügel, ehe fie den Hafen erreichen. 
Doppelt fcheint er zu ſeyn, *) weil er eine mittlere 
Sehne hat *, er iſt es aber wirklich nicht. 


Die Wuͤrkung dieſer Muskeln von beyden Sei. 
ten aͤußert ſich beym Niederſchlucken, da ſie dann, 
wenn der Biſſen oben im Rachen iſt, den Gaumen 
— und ae nn und dadurch 


Der —— N f 1, fonft — 


—— Staphylinus) +) genannt, beſteht in 
einigen 


) Winslow * ihn daher in zwey Theile, denen 

ee von ihrer Ausbreitung die Namen gab, (Pars 
0 Pterygo.- Prajpiggaiden), und a. -Sta- 
phylina). 


) Dieſes bemerkte ſhon Wolther S. Progr. tener. 


FR mufcul. corp. hum. anatom.repet. Lipf. P- 12. 
wen Alb. a.0.D. ©. 136: 241. Haafe ©. xH- XV. 


» Winslow. 6.496. Weil einige feiner Fafern oft 
Rn zum Schildfnorpel verfolgt werden koͤnnen, fo rede⸗ 
ten Die Autoren auch von einem Thyreo-Palatinus 

ober "Thyreo-Staphylinus. S. Douglafl.Myogr. 
8. 76. Sant. obl. anatom· pi VII $. 12. 13. 


Winslom 








a 


einigen Muskularfascikuln, welche an dem Nande des 


Zäpfchens, andern, welche von dem hintern Rande 
‚des Rnochengaumens *) und endlich andern, welche 


an der Aponevrofe des umfchlungenen Gaumenmus⸗ 


Fels ihren Urfprung nehmen. Sie bilden einen breis 
ten Musfel, der, allmählig verfehmälert, zwiſchen 


den Faſern der hebenden Gaumenmusfel in dem 


weichen Gaumen faft fenfrecht herabſteigt, und fü ch 
dann nach der Richtung der Hautfalte, welche die 
hintere Arkade des Gaumens ausmacht, hinter der 
Mandel gegen den Rachen herabſenkt, wo er ſich in 


deſſen mittleren und unteren Gegend, zwiſchen dem 


mittleren und unteren zuſammenziehenden Muskel 
‚bes Rachens verliert. Oft verliert er ſich auch zwi⸗ 
ſchen den Faſern des Stylo-Pharyngeus *) und 
gemeiniglich kann man einige ſeiner Faſern noch bis 


zum großen Horn oder hintern Ronde des Chile 


knorpels ***) oder bis zum Schlunde.derfolgen, Es 


a dieſe EBENE ‚von beyden Seiten zufammens 


5 wuͤrkend 


inslow eis es fehon gut ein, daß dieſer Muskel 
Theil des Palato⸗ Pharyngeus war. 


*) Daher nimmt man auch an, daß die Faſern dieſes 


Muskels oberwaͤrts entſtehen, well fie dort den fefls 


fen Punct haben, 5 
) Walther bemerkte zuerſt, daß auch einige Faſern 
des Stylo⸗Pharyngeus fich in dieſem Muskel bis in 
Die Gegend der Mandeln fortfegen. ©. Brit Diff, 
.de Deglut. natur. Lipfiae. $. 6. — 
9%) Dieſen Theil nannte man eigenelich — Dar Thy⸗ 
reo⸗ Staphylinus. 


— 


\ 
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wuͤrkend, nicht allein zum Niederdruͤcken des häns 
genden  Gaumens, und zwar nach hinten, fon« 
bern fie koͤnnen auch, wenn fie während der Er⸗ 
bebung des weichen Gaumens, beyn Niederſchlu— 
den fih zufammenziehen, den mittleren und une 
teen Theil des Rachens vorwärts heben und ers 
weitern, und daher zum Empfang der, Speife ges 
ſchickt machen. Ziehen fie ſich aber heftig zuſam⸗ 
men, fo verfchließen fie für. Speiſe und Trank den 
Ruͤckweg zum Munde und preffen durch den hängen 
ben Gaumen den Biffen, der niedergeſchluckt wer» 
ben fol, tiefer in den Nahen herab. Der Palato- 
Gloſſus, fonft aud (Gloflo - ‚Staphylinus) *) ges 
nannt, entfpringe ebenfalls von dem Nande des 
Zäpfchens und von der Aponevrofe des umfehlunge- 
‚nen Gaumenmusfels, auch ift er oft bey feinem 
Urfprunge mit den Fafern des Palato - Pharyngeus 4 
verbunden. Er iſt indeſſen etwas kleiner und Düne 
ner, als der eben genannte Muskel, und folgt der 
Richtung der Hautfalte, welche die vordere Arcade 
des Gaumens ausmacht, bis er ſich am Randeder. 
* Zunge zwiſchen den Faſern des Stylo⸗ oe vers 
liert. Oben ſteht er weiter vom Gloffo- Pha DB 
geus a ab als — well die «Monde oben breiter if. 
pie 4 


” a wird er häufiger Stoffe - Staphylinus genannt, 
S. Doggl. Myogr. c. 16. Cowper. Myol. c.15. 
Winslow. $. 495. Doc ziehe ich den Namen 
Palato⸗Gloſſus vor, weil der Muskel nicht blos vom 
ve ſondern im ‚sangen kn 4 
entfteht * 


8 


ryn⸗ 
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Dieſer Muskel von beyden Seiten wuͤrkend, kann 
die Oeffnung zwiſchen Mund und Rachen (Iſtmus 


faucium) welche zwiſchen dem haͤngenden Gaumen 


und der Zungenwurzel eingeſchloſſen iſt, beſonders 
wenn die Palato⸗Pharyngei mitwuͤrken, fo feſt zu— 


ſchnuͤren, daß auch nichts nach dem Munde zuruͤck 


kann; deswegen nenne ihn Albinus (Conſtrictor 
iſtmi faucium) ®). 


Der Palato-Pharpngeus und Palato-Glof 
ſus an jeder Seite gemeinſchaftlich ſich zuſammen⸗ 
ziehend, haben auch noch die Nebenwuͤrkung daß 
ſie die zwiſchen ihnen liegende Mandeldruͤſe zuſam⸗ 
menpreſſen und zur Zeit des Niederſchluckens die 


Ausleerung des Schleimes aus derſelben befoͤrdern. 


Außer allen angefuͤhrten Muskeln des Gaumens 
hat noch das Zaͤpfchen einen eigenen kleinen heben⸗ 
den Muskel (Azygos ſ. Levator uvulae ſ. Palato- 


Staphylinus) **), Dieſer nimmt von der Spitze, 
in der ſich hinten beyde horizontale Theile der Gau⸗ 
menknochen vereinigen (Spina palatina pofterior) - . 
feinen Urfprung, und bilder einige ftarfe Fasciful - 


fo, daß es auch bisweilen ausfieht, als fey der Mus⸗ 
kel vo ae 3 ſteigt ſenkrecht nach der Länge 
BT — er am 


R. 


H ©. Alb. 2.0.0. ©. a1. Haafe ©. XI.XIT. 
5) S. Alb. 0.0.9. ©. 248. 249. Haafe XVIIT. 
Winslow. $. 501. gebraucht auch, den Namen Epi« 
‘ftaphylinus. 
er) Daher hat Dionie: Ara Denanfii VII. auch 
wohl von zween ſolchen Muskeln geredet. 
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am Zaͤpfchen herab, und verliert ſich allmaͤhlig ver⸗ 
ſchmaͤlert, mit kurzen ſehnigten Fafern zwiſchen deſſen 
Schleimhoͤhlen, in die daſſelbe umgebende Haut. 
“Er zieht das Zäpfchen vorwärts in die Höhe, ver⸗ 
kuͤrzet es alfo, und leerer den Schlein aus deffen . 
Scleimdrüfen aus. Faſt niegend trifft man zwi⸗ 
ſchen den Muskeln und den allgemeinen Deden fo 

viele Schleimdruͤſen an, als am hängenden Gaus 
men, Sie liegen haufenweiſe, in kleinern und 

groͤßern Haufen über einander, und find zwar allent⸗ 
halben, ſowohl an der vordern als hinten Fläche 
des Gaumens, in großer Menge vorhanden, aber 

och nirgends in N = am Zaͤpfchen und 
m ben BR 

Ai 

Das Zifthen ink Pr RER aus einer. 

Menge Schleimfäce, welche, wie die Beeren einer 
kleinen traubenartigen Frucht, ſowohl um die Spitze 
als auch bis an die Mitte deſſelben neben einander 
gerichtet ſind, vielen Schleim auf den hintern Theil 
der Oberflaͤche der Zunge, der ſonſt vom Luftzuge 
om — trocken Ben —— und. es 


5* — Kar ; . j 2.5 sa rlep 
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2 ” Kein Seil bat wohl von ben a geiechfhen und 
u Ömifchen Aerzten mehr verfchiebene Namen erhalten 
Als diefer. Kluv, wuovis, aaPuNsDogon, yagyageun, 
Cionm Columella, Gargareon, Gurgulio, Vva, 
'Vvigena, Vvigera find alles gleichbedeutende Woͤr⸗ 
ter. Plinius braucht fogar den Namen Epiglottis, 
und Hidor den Namen Sublinguium, ©. Blanc. 
Lex. Med. — lſeuflamii ©. zo. 








s 
wird diefer "Schleim im Sapfgch' in ſo großer 


Menge abgeſondert, daß er oft durch widerna⸗ 
türliche Ausdehnung feiner Schleimſaͤcke daſſelbe 


ganz herabdrängt. ' Man fagt, um dieſes ause 


zudtücten, der Zapfen fen geſchoſſen oder nie⸗ 
BE 


Die Mondeln ſind ebenfalls nichts anders als’ 
a ‚Haufen von Schleimdrüfen, welche ihren. 
dünnen Schleim in mehrere gemeinfehaftliche Höhe 
fen niederlegen, in denen: en durch die Verduͤn⸗ 
ſtung des fluͤßigſten nach und nach etwas dichter 
und klebrigter wird, und zur Zeit des Niederſchlu— 
ckens zum Schluͤpfrigmachen des Biſſens, durch 
die den Gaumen —— — 5 —— 
oepreſ — HR —* rd Ä 

sche — a 


‚a VB tutgefäße —— der haͤngende 
Gaumen vomn den hintern Gaumenpuls⸗ und Blut⸗ 


nd den neben ihnen liegenden Nerven (Arts 

venae et nervi palatini pofter.), welche durch die 

Deffnungen. gleiches Namens hinten am — 

des Gaumenknochens hervordringen. 

— ſind Aeſte von der innern innbacke 
ir (Art. et vena maxi . inteı 
und die Nerven ſtammen vom — Aſt Des 5 fuͤnf⸗ 

ten Paares ab. Die hm fangen au, 
einige KR der Blutgefäße — Jens und di 






. Zünge, fo wie * vonder ' 


ven difet Zeile. 7 ren A 


J J er J 5— ——— ı 7 * 
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n Spei⸗ 
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F fü hi bie Ohrfpeicheldrüfe (Parotis), die 
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‚Speiheldrähfen. (Giandubaeı. 
Salivales), nl 


; Pirgends ift wohl ein ‚mehr angemeffener- Ort 
von den Speicheldruͤſen zu handeln, als bey Ber’ 
trachtung der Höhle des Mundes, teil alle Speichele 
prüfen ihren Speichel in der Höhle des Mundes auge 
leeren; und. weil es die Beſtimmung dieſes abgeſon⸗ 
derten Saftes iſt, mit den zerkaueten er dort 
vermiſcht zu t werben. _ 


Ale Speichelorifen: hr aa 
Drüfen (Glandulae conglomeratae) und fie haben 
alle einen oder mehrere Ausführungsgange, welhe: 
aus kleineren, die aus den einzelnen Fächern (Acini) 

Ä + zufarnmengefege find. Der Untere 
ſchied, den man in große und kleine Speicheldruͤ⸗ 
ſen macht, betrifft daher ihr Wefen nicht felbft, denn 
datinn find fie vollkommen einander ähnlich, ſondern 
nur die Menge der Fächer, woraus fie zufammen 
geſetzt ſind, und die ange des —— ji . 
I ie abſondern. | 7 


Zu den großen Syeccheldrüſn ahlet man 
z, drey namlich ar jeder Seife, und ae 
Speiche 
druͤſe des Unterkinnbackens (Glandula fübma- 
‚zillaris), und die Speicheldruſe der Zunge 
dula ſublingualis). 4 


Kleinere Speichefbräfen find — ee, 
Anzahl und werden blos nad) den Gegenden untere, 
ſchieden, wo fie liegen — naͤmlich 1) in die Spei⸗ 

cheldruͤ⸗ 













| 
| 
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cheldruſtn der Lippen (Glandulae labiales), 2) in 

die Speicheldrüfen der Backen (Glandulae buc- 

‚eales) und 3) in die Speicheldrufen des Gau: 
mens (Glanduläe palatinae). 


Die Ofrfpeigeldräfe, @ a- 
| TOtiSs). 


— in dieſe Speicheloruſe v von allen die gedfe 


fie *) und hat ihren Namen daher erhalten, weil. 


J 


fie vor dem Ohre **) zwifchen dem Schlafbeine und 


dem hintern Rande des Seitentheils des Unterfiefers _ - 


(Ramus maxillae inferioris) liege und ſich nach 
‚unten bis an den Griffelfortfag des Schlafbeing, 
nach oben aber-bis am Jochfortſatze erſtreckt. Ihre 
Geftale iſt, wie der Raum, den fie einnimmt, pyra« 


midaliſch oder vielmehr faft fegelförmig, fo, daß 


die Grundfläche nad) außen, ‘die Spige aber nad) 
innen liege. Die Grundfläche bildet ein etwas ge⸗ 


ſchobenes irregulaives Viereck, deſſen Winfel nach 


vorne, nach oben, nad) unten und nad) hinten ges 
kehrt find, der hintere Winfel ift aber von allen der 
ftumpfefte, und der vordere erſtreckt ſich faft bis auf 


- die Mitte des Maffetermusfels, auf dem auch der 


vordere fehmälere Theil der Drüfe liegt. Nimmt 
man bey der REN eine —— Geſialt an, 
ſo 
> * roh im Menſchen m Barthon Ad 
‚nogr. ©. 119. auf vier Duenthen. 
##) Der Name Parotis koͤmmt her von: mag ‚neben, 
| nd do a i 


x 


—* 
* — 
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ſcheiden. 
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fo kann man eine vordere etwas ausgehoͤhlte, eine 
hintere mehr geradelienigte und eine untere Flaͤche, 
welche von dieſen dreyen die kleinſte iſt und bis an 


den Winkel des untern Kinnbackens reichet, unter- 


Die Spitze der Druͤſe liege nicht vollkom— 
men in ihrer Mitte, ſondern etwas mehr nach unten. 
Unten haͤngen die Theile der Drüfe niche fo feft zuſam⸗ 
men als in der Mitte und oben; 
als endigte fie. ſich "dort. in mehrere: Fegelförmige 
Fortſaͤtze. Die Koͤrner (Acini) liegen in diefer 
Drüfe mehr ſchuppigt über einander. als neben einan⸗ 
Der, und find mie ü—— REN 


daher 


vereiniget als in den uͤbrigen Speicheldruͤſen. 
—— der Brit oft durch feftes Zei 
nit der Speicheldrüfe des Unterfin 


feine eg, 


Auch 


ſers verbunden, daß es 5 ausfiehe,. als wären beybe 

Drüfen nur: eine; * kann man die Koͤrner 
der Kinnbackendruͤſe bey aufmerkſamer Beobach⸗ 
von den ſchup⸗ 
pigt liegenden Ins der Ohrdeůſe * — 
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men Stenoniſcher Speichelgang (Dudtus Steno⸗ 
nianus) benennet wird, unterſcheidet ſich durch ſeine 
weiſſen mit vielen Blutgefaͤßen durchwebten Häufe, 
und wird durch viele Aefte gegen den vordern Nand 
der Drüfe zufammen geſetzt; will man diefes amt 


beften fehen, fo muß man die Drüfe vom Maſſeter 


rennen, fie in die Höhe heben, und ihre Körner 
etiwas von einander präpäriven. Wenn der Spei—⸗ 
helgang des Stend auf dem Maffefer, “unter dem 
vordern Winfel, den ic) an der aͤußern oder Grund⸗ 
flaͤche der Drüfe angernerft habe, diefelbe verlaſſen hat, 
fo begleitet ihn gewoͤhnlich oder lege fich nebenihm noch 
eine zweyte Fleinere Drüfe, gleichfam ein Anhang 
der Parotis (Parotis feeundaria f. minor), welche 
ihren eigenen Ausführungsgang hat, der gegen den 


innern Hand des Maffeters fich mie dem Stenoni⸗ 


ſchen Gange unter einem fpigen Winkel verbindet) 
und etwas kleiner ift als er, Wenn ver Speichele 
gang des Steno hernach auch diefe Drüfe verlaſſen hat, 
und faſt horizontal über den obern Theil des Maſſe⸗ 
ters etwa einen halben Zoll unter dem Ibchbogen 
fortgegangen ift, fo beugt er fich dann über ven vor— 
dern Rand des ebengedachten Muskels heruber und 
ſetzt ſich in die Tiefe der Backen fort, wo er blos 

von Fett umgeben wird. Endlich erreicht er den 


Trompetermuskel (Buceinator),. und durchbohret 


denſelben 


nuper obfervatis inde prodeuntibus valis Lei- 
dae, 1661. Prael, I. v. Hoene, | 


* Beſcht. d. ganz. menſchl. Koͤrp. .. DD. , St | 


feiner eier de Sande toris et 


258 — — 





denſelben oberwaͤrts in der — — welche bey der 


nicht bewegten Backe gegen den Zwiſchenraum, zidie 


fhen dem erften und zweyten großen Badenzahn der 


oberen Reihe, anliegt, doch näher gegen letzteren. 
Da, wo die Durchbohrung des Trompetermusfels 
geſchieht, *) iſt der Speichelgang etwas weiter als 


bey feinem Urfprunge, welches nad) hydrauliſchen 


Geſetzen den Ausfluß des Speichels ſehr befoͤrdert **), 
Neben dem Ende des Speichelganges herum liegt 


auf dem Trompetermuskel eine größe Menge von - 
kleinen Backenſpeicheldruͤſen, welche ein größeres. 


Ganzes auszumachen ſcheinen; es ſind aber, genau 


unterſucht ‚, Fleine abgeſonderte Druͤſen, deren Aus⸗— 
fuͤhrungsgaͤnge ſich nicht in den Speichelgang des 
Steno entleeren, ſondern in beſondern Gegenden 
der Backenhoͤhle, neben. demfelben. Noch ehe ich 
den Speichelgang des Steno verlaffe, muß ich for. 

| GER: 


Y Jie Faſern des Trompetermuskels weichen da, wo 
‚der Speichelgang durchbohrt, etwas von einan- 


* ab, damit ſich der Gang deſto bequemer erwei⸗ 


tern und der Muskel bey feiner Zufammenziehung 
beſſer auf das Fortfließen des Speicheld würfen konne. 
Ganz; am Ende, mo er die innere Haut der Backen 


durchbohrt, iſt der Speichelgang etwas enger, damit 


der Speichel in einem ſtaͤrkern Strom hervordringe. 


Dieſes Huͤlfsmittel, die Canaͤle da zu erweitern, wo 


ſie einen Saft ausleeren ſollen, iſt faſt allenthalben im 
Koͤrper vom weiſen Urheber unſers Daſeyns beobach⸗ 
tet worden. Der Thraͤnenkanal, die Harngaͤnge 
und ſelbſt der Schlund ‚geben Beyſpiele ya 


— 9* 
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wohl von ihm als von allen Ausführungsgangen 
großer und kleiner Speichelörüfen anmerken, daß ihre 
Haͤute fehr feſt und dick und weißlicht von Farbe find, 
und immer von Fleinen Blufgefäßen und Nerven, wel⸗ 


‚che ihnen viele Aeſte geben, begleitet werden, Ob 


fie vielleicht felbft, da fie ſich auch fo reizbar beweiſen, 
zum Fortgange des Speichels etwas ——— 


Pulsadern erhält die Ohrſpeicheldruͤſe eine bes 
trächtliche Menge aus der äußern Carotis (Carotis 


externa), welche von der Drüfe bedeckt wird. Die 


Menge, Kürze und Weite diefer Pulsadern mache 


die fehr ſtarke Speichelabfonderung *) begreiflich, 


welche die Drüfe verrichtet. inige ihrer Pulsadern 
fommen auch unten aus der intern —— 


Arteria occipitalis ) 


* 


Die Blutadern der. Sfefpeicheleif een 


ſich in der ebenfalls von ihr bedeckten hintern 
ſichtsblutader (Vena facialis pofterior), 


Eymphatiſche Gefäße befigt die Drüfe — 


Sie verlieren ſich in lymphatiſche Druͤſen, welche 
allenthalben in großer Menge neben Ogn Re 


Bi Ban n 


Ran nd 


» Wen je « Ereiiegang des Eteno — oder 
zerſchoſſen war und daraus eine Speichelfiſtel entſtand, — 


ſo hat man Beyſpiele, daß ſie in einem Tage uͤber 
vier und zwanzig Unzen Speichel gab, 
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Nerven erhaͤlt die Ohrſpeicheldruͤſe ebenfalls | 


eine beträchtliche Menge, theils von dem dritten Hals: 


nervenpaate, theils aber vom vordern Alte des harten 


Gehoͤrnervens, Der die Drüfe an mehreren Orten 
durchbohrt. Zur Ausleerung des Speichels der Drüfe 


tragen, außer dem mechaniſchen Drucfe des Unter: 
‚ Einnbagfens, *) folgende Muskeln durch ihren Druck 


bey: 1) der breite Halsmuskel (Platysmamioi- 
des), der fich faft über die ganze Drüfe ausbreitet; 
2) der ee a rn der hinter der 
Drüfe liegt; 3) der zweykoͤpfige Muskel des Un— 
terfiefers (Biventer maxillae inkerieis), und 
4) der Stylo- Hyoideus die unter der Druͤſe fort⸗ 


laufen; 5) der aͤußere Pterygoideus und 6) ber, 
Moffeter, welche von innen an die Druͤſe liegen. 





re RER 


Die Sinnsadenfpeiseroräfe 


(Glandula Submaxillaris) 


Sie liegt neben und unter dem Winkel des Uns 


terkinnbackens, doch mehr noch vorwärts und etwas 


von ihm. bedeckt, und erhält aus, biefer Urſache auch 


Bisweilen den Namen Winkeldruͤſe (Glandula an- 


gularis). Wenn man ihre Lage noch genauer ber — 


ſchreiben will, fo muß man ſagen, daß. u 
fen über ihr der breite Selcmrrl, — und un · 


“ ter 


dere Bewegung des Mundes geſchieht, welche deſſen 


Trockenhen bewuͤrken koͤnnte, ee foae eine 


größere Menge Speichel a 


| * Alſo ſobald dag ka, Reden oder. irgend eine ou⸗. 
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ter ihr der zweybauchigte Muekel des Unterkinn⸗ 


backens und der. Stylo- Hyoideus, nad) innen unfet 


ihr das Zungenbein , neben ihr der Mylo- Hyoideus, 


und über ihr nach) außen der Winkel des Unterfinns 
badfens liegt. Sie bedeckt wiederum den Ceratos 
Gloſſus und etwas vum Mylo- Hyoideus. *) 


Idhre Geſtalt iſt an ihrer breiten äußern Fläche, 


welche man auch Grundflaͤche nennet, abgerundet, 


und ſo iſt ſie auch nach hinten, nach innen und vorne 
aber ſetzet ſich uͤber dem Mylo-Hyoideus gleichſam 
ein laͤnglichter Anhang, der nur ſelten fehlt und durch 
kurzes Zellgewebe mit der Zungenſpeicheldruͤſe ver⸗ 
bunden wird, fort. An dieſem vordern Theil der 
dringt ihr Speichelgang ber 


‚ vor, der dann zroifchen ihr und der Zungenfpei« 


cheldruͤſe [ehief nach vorne und innen fortgeht. 
Die Körner der Kinnbackenfpeicheldrüfe find 


groͤßer und runder, als die der Parotis, und liegen 
‚mehr neben einander als über einander ; ; Gi jind fie 
zarter und weicher. 


Der Ausfuͤhrungsgang ober + Speichelgang 


vom Engländer Wharton benannt, **) wird, wie 
R 3 — der, 


— — Ihr Gewicht ſchaͤtzet Wharton a. a O. ©. ı 19. 


‚im Menfchen auf zwey und ein halbes Quentchen. 
++) Daß unter der 8 Zunge zwey Oeffnungen waͤren, aus 


denen Speichel flöffe, daß fie bisweilen fo weit ge- 


funden wurden, daß man mit einer Sonde hinein 
i kommen koͤnnte, — man ſchon in den aͤlteſten Zei- 
Fr tem. 


— 
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der, bey der Parotis, aus vielen kleineren Zweigen 


zuſammengeſetzt, die aus dem innern der Drüfe 


hervordringen und bis in jedes Korn derſelben ver⸗ 
folge werden koͤnnen. Er nimmt ſchraͤge von hin 
ten nad) innen und vorne feinen Fortgang, jederzeit 
begleitet von dem Zungennerven, der. vom dritten 
Alte des fünften Paares herftammt, und liegt gegen 


die Mitte der Zunge, wie bereits oben geſagt wor- u 


ben, bedeckt vom Mylo⸗Hyoideus, zwiſchen dem 
vordern Anhang der Kinnbackenſpeicheldruͤſe und der 
Zungendrüfe, Deren größern Speichelgang er ger 
meiniglich auch aufnimmt, In der Höhle des Mun« 
des öffnet er fich oben am Zungenbande, unter einer 
eigenen Hautfalte, die wie ein vöthliches Wärzchen 
hervorraget und die ein jeder leicht an fi ich felbft ſe⸗ 


‚ben kann, wenn er ſich vor den Spiegel ſtellt und 4J 


die Spitze der Zunge etwas erhebt. 
Pulsadern erhält die Sinnbackenfpeicheldrüfe 
ebenfalls‘ in großer Menge und zwar von der äußern 
Kinnbackenpulsader (Arteria maxillaris exter⸗ 
na), welche mitten durch die Druͤſe geht, oder ſo 


unter ihr liegt, daß ſie groͤßtentheils von derſelben 


umgeben wird. Außerdem erhält der vordere Anm 
bang der Drüfe noch viele En von der Zungen 4 
ae | z ne 
Ben 5, Die 

ten. e. Gelenut deSeihins L. IL. & vfu Partinm, — 
L.XI. c. 10. auch viele andere Autoren führten ed m 
S. Ball. Elem. Phyf. T. VI. ©. 46. $. V. allein 
niemand zeigte dieſe Speichelgänge in ihrem Bann“ 

. Fortgange und Hefkrunge vor dem BR 





E 
| 
| 


| 
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Die Blutadern der Drüfe entleeren fich in die | 
gleichnamigen Blutadern , welche jene RR 
begleiten. 


Lymphatiſche Gefäße hat die Kinnbackenſpei⸗ 
cheldrüfe in großer Anzahl. Sie entleeren ſich in 
Feine Iymphatifche Druͤſen des Halfes, welche neben 
ihr und den Droßeladern ebenfalls in — 
liegen. 

Nerven erhaͤlt ſie zwar viele, aber doch weit 
weniger als die Parotis. Sie entſpringen groͤßten⸗ 
theils aus dem, vom dritten Aſte des fünften Ges 
hirnnervenpaares unter dem Unterfinnbaden, gebile 
beten Mervenfnoten (Ganglion fubmaxillare), aud) 
geben ihr die Zungennerven an dem vordern Theil 


einige Fleinere Zweige, 


Zur Ausleerung der Kinnbackenſpeiche druͤſe 
tragen die Bewegungen des Kinnbackens und der 
Zunge und die Wirkungen aller vorherbenannten 


Muskel, zwiſchen denen fie liegt, bey, Der Mylo⸗ 
Hyoideus befördert aber vornaͤmlich die Fortbewe⸗ 
gung des Speichels i in dem YAusführungsgange, 


Die Zungenfpeigeldräfe 
Glandula fublingualis.) | 


Die Zungen ſpeicheldruͤſe *) ifkunter allen groͤße⸗ 


ren Specheweüſen die kleinſte, und liegt an jeder | 


; R 4 0 Seife 


) Ihr Gewicht im Area ifk ein big ha 
Duentchen, 
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Seite unter der Mitte der Zunge verborgen, ſo daß 
fie unten vom Mylo- Hyoideus bedeckt, und zwiſchen 
der innern Fläche des Kinnbadens und dem Genio⸗ 
Gloſſus eingefchloffen wird; über und neben ide — 
außen liege der Stylo- Gloffus. 


Ihre Geſtalt iſt einigermaaßen eyfoͤrmig, und 
sich unterſcheidet daher an ihr zwey condere Flaͤ⸗ 
chen, eine innere und eine aͤußere, von denen die 
erftere aber etwas flächer if, zweh Ränder, einen 
obern. mehr gevabelienichten und einen unter 
convexen, und zwey ftumpfrunde Enden, ein hin- 
teres, welches mit dem vordern Anhange der Kinn 
badenfpeicheldrüfe verbunden wird, und ein Vorder 
res an dem der Speichelgang des Wharton, der 
überhaupt an der ganzen Drüfe befeſtiget iſt, —— 
anhaͤngt. 


2 


Die Körner der Zungenfpeichelbräfe — — 
lich, aber etwas kleiner als die der — — 
m | 


Sie hat mehrere Ausfügrungsgnge ‚ von denen 
jeber, je nachdem er- groß ift, aus mehr oder weniger 
Fleinern Zweigen, die aus dem Innern der Drüfe von 
jedem Korn hervorbringen, zufammengefeßet wird. 
| De groͤßeſte PL Speichelgänge, *) der er, | 

lich, 
2 In einer Schr if: ie ductu falivali hadtenus non 
deferipto, Hafa. 1684. 4. beſchrieb ihn Cafpar 


3. Bartholin, der Enfel, zuerſt, daher nenne man ihn 
auch ben Aa geliniien Gang. BR 


x 








lich, aber doch nicht immer, am vorbein Theil der 
Drüfe hervordringt, verbindet fich, unter einem fpißen 
Winkel, mit dem Whartonſchen Speichelgang und 
entleert alfo feinen Speichel durch diefen. Die Eleiz 
nern Speichelgänge der Drüfe aber, die nach dem 
Prof. Walther i in Leipzig, der fie erfand, Wal—⸗ 
therfche Gänge genannt werden, endigen fi ſeit— 
wärts unfer der Zunge, neben einander, Mad) 
den Unterfuchungen des verftorbenen Prof. Mefel 
in Berlin trifft man gemeiniglich fieben dergleichen 
Eleinere Speichelgange an, *) wiewohl ihre Anzahl 
überhaupt. veränderlich ift. **) Ihre Pulsadern 
erhaͤlt die Zun gen ſpeicheldruͤſe groͤßtentheils aus der 
Zungenpulsader durch den eigenen für fie beftimm« 
ten Aft (Arteria fublingualis), einige Eleine Zweige 
entſpringen aber aud) bisweilen aus der untern Kinn: 
backenpulsader (Arteria maxillaris inferior) 
durch einen Aft, den fie erzeugt, ehe fie in ihren Ca⸗ 

nal hineingeht (Art. Mylo- Hyoidea), | 


Die gleichnamigen Blutadern, welche dieſe 
Ag begleiten, nehmen wiederum die Blut— 
N 5 adern 


Ag, Quir, Rivinus de Dyfpepfia ann. 1679. 
coroll. ı, 2, redet zuerſt von ihnen; aber niemand 

| beſchrieb ihr Ende im Munde deutlich genug, bis es 
Aug. Friedr. Walther in Leipzig in feinem T Tractate 
de lingua, Lipf. 1724. —— der ſie auch abgeich- 
nen ließ, vid. T. I. T.I 

* Haller fah big gegen he je Fleiner der Bar: 
tholiniſche Gang iff, deſto größer find die Wale 
KR und deſto leichter zu entdecken. 
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adern der Zungenſpeicheldruͤſe auf. Die lympha⸗ 
tiſchen Gefäße der Drüfe gehen, verbunden mit 
den Iymphatifchen Gefäßen der Zunge, zu den * 
phatiſchen Druͤſen des Halſes über. 


Nerven erhaͤlt die Zungen ſpeicheldruͤſe aus 
allen Zungennerven, vornaͤmlich aber vom Zuns 
gennerven, der vom dritten. Afte des fünften Paa— 
res Ber Gehirnnerven entſteht. — 


Kleinere Speiheidrüfen. 


Cippenfpeieldrüfen. (Glan- 
dulae labiales). 


€ giebt diefer Drüfen eine fehr große Ans 
sah, =) welche faft allenthalben zwifchen der innern 
Haut des Mundes und dem Ningmuskel der $ippen 
liegen, fo daß, wenn man die fippen umbeugt, und 
dieſe innere Haut anfpannt, fie von diefen Drüfen 
in ungemein viele Fleine Hügel, theils ganz Fleine, 
theils etwas größere, je nachdem die Drüfen felbft 
größer, oder Fleiner find, erhoben wird, Go Flein 
einige biefer Drüfen aud) find, fo ift doc) Feine ein 


fach, und es ſind daher auch ihre Ausfuͤhrungs⸗ 4 


gaͤnge oder Speichelgaͤnge, welche die innere Yan 
der Sippen durchbohren und den abgefonderten Speis 
chel im Munde — immer noch zuſammen⸗ 


geſetzet. Be 
x —— Ihre i 


3 Daher ſind die AR für das arebsgiſt welches 
vornehmlich die Pa angreift, i —— 








Ihre Blutgefäße erhalten die Lippenſpeichel⸗ 
druͤſen aus den Kranzpuls- und Blutadern der. 
£ippen (Art. et venaecoronar.labiorum). Ihre 
Nerven entfpringen aber an der Dberlippe von 
dem zweyten At des fünften Paares und an der 
Unterlippe vom dritten Aſt des fünften Paares, 
naͤmlich dem Unterfiefernerven. Außerdem Deine” 
gen auch) noch mehrere Fleine Zweige der vordern 
Hefte des harten Gehoͤrnervens bis zu ihnen hin. 
Lymphatiſche Gefäße beſitzen ſie, wie die übrigen 
Speicheldruͤſen, in nicht geringer Anzahl. 


Die Badenfpeiherdrifen 
(Glandulae Buccales). 


Diefe find nur der Sage nach verfchteden, aber 
nad) ihrem Wefen fommen fie mit den Eippenfpei- 
cheldrüfen vollfommen überein. Die größeften dies 
fer Backenſpeicheldruͤſen umgeben, wie bereits oben - 
angezeigt worden, den Speichelgang Des Steno 
‚bey feinem Durchgange durch den Trompetermusfel. 
Ihnen giebt Heifter mit andern Zergliederern den 
Namen (Glandulae molares) *). Kleinere der- 
gleichen Drüfen find aber alfenthalben zwiſchen den 
einzelnen Fascikeln des Trompetermusfels, und 
zwiſchen diefen und der innern Haut des Munde, 
welche von ihren £leinen —— DR, 
vet wird, gelegen. 


Pe ihre 
*) ©. Halleri Elem, Phyf T.VI, 6,49. a not, h, 


* n ' % 


A +.) 4 } 


Bar zäber, als der, der in den größeren abgeſondert 4 
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Ihre Blutgefaͤße ſind Zweige der außern Kinn⸗ 
backenpulsader (Art. maxil. extern. ) und der vor⸗ 
dern Öefichtsblutader (Vena facialis anterior) und. 

‚zwar diejenigen Aefte, die man Backenpuls⸗ und 
Blutadern (Art. et venae buccales) nennt. Die 
‚Nerven entjtehn von allen Stämmen, die dem Trom- 
"otermiusfel Aeſte geben und den Backennerven— 
Enten (Ganglion Buccale) bilden. Nämlich vom 
Unterkiefernerven, vom Nerven der im Canal 
Unter die Augenhöhle liegt (Nervus infraorbita- 
lis) und von den vordern Aeften des harten Ge- 
hoͤrnervens. Lymphatiſche Gefäße — ſie 


— mehrere, 


die Gaumenfpeiheldrüfen. — 
(Glandulae Palatinae). 


- Am harten Gaumen und beſonders an deſen in $ 
fern Theil find außerordentlich viele Fleine Driife ne 
Die mehreften fit ind gewiß Schleimdrüfen, ob aber auch 

\ Sbeicheldruſen unter ihnen ſind, will ich nicht ganz 
beſtreiten, da ſie Haller annimmt, ſchwer find fie i in« 
deffen gewiß von den Schleimdrüfen zu unterſchei⸗ 
den. Wenn man am Gaumen Speicheldruͤſen Al: J 
nimmt, ſo ſcheint es mir, daß man oben im dickern A 
Theil des Zahnfleifches auch Beralerie annehmen 1 ü 
und ‚antreffen koͤnne. Ku — 


Es haben zwar — —— behaupten — 
der Speichel der Fleinen Speicheldruͤſen ſey etwas 





\ 


wird, allein es läßt ſich Unterſchied wohl ſchwer J 
doarcthun, e 2 


darthun, doch macht die Beobachtung, daß neben 
dem Stenonifchen Gange noch viele Eleine Backen» 
fpeicheldrüfen ihre Ausgänge haben, einigen Unter 
fehied in beyden Gattungen des Speichels wahr⸗ 
ſcheinlich. *) 





gehenden Gefchaften, der Annahme von 
Speife und Trank, des Zerkauens und der 
Beymiſchung des Speichels unter den 
Speifen. 


— Annahme der € Speifen. werden. mir buch 
Hunger und Durſt eingeladen. Diefe Empfinduns 


gen haben niche einerley Sig und werden auch nicht 





gleich oft hervor gebracht. Der Durſt entſteht 


haͤufiger als der Hunger, und man kann den Kung e 


auch weit laͤnger erdulden als den Durſt. | 
® RR Der 


— — Speichelgang, den er aus einer Druͤſe, die 
an der äußern Wand der Augenhoͤhle lag, in einigen 
Thieren nach dem Munde verfolgte, iſt fo wenig als 

die Druͤſe ſelbſt im Menſchen anzutreffen, und muß 
alſo eben fo, wie Coſchwitzens Speichelgang, deſſen 


ich bey der Schilddruͤſe und Zunge erwaͤhnte, aus 


der Anatomie des Menſchen wegfallen, 


I Man leſe die Befchichte des Inſpector Drieß im A | 


Magazin der Seelenfunde. Ich bin ebenfalls’ ein 
Augenzeuge von der Art, wie er feinen ſchrecklichen 
Entſchluß, gu verhungern, ausführen wollte, 


Don denen in der Höhle des Mundes vor 


* 


I 
—— —— —X u 
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Der Hunger wird, wenn kein Uebermaaß der 


Speiſen genoſſen worden, etwa nach acht Stunden, 
nachdem die erſten Speiſen genoſſen waren, wieder 


erregt, und zwar beſteht er in einer, im gefunden 


Zuftande gar nicht unangenehmen Empfindung, 


‚welche im Magen ihren Siß bat, Daß viefe Ems 


pfindung durch einen Nervenreiz im Magen hervor 
gebracht wird, iſt wohl gar nicht zu bezweifeln, 
wenn man die Gewalt der Vorftellungsfraft aufs 


Nervenſyſtem bedenkt, welche ſo haͤufig ſogleich den 


Appetit erweckt, wenn ſich der luͤſterne Menſch den 


Wohlgeſchmack einer Speiſe vorſtellt; wenn man 


ferner die Beobachtungen uͤberlegt, daß, je mehr 
die Kraͤfte in einer Krankheit oder bey Arbeit oder 


beym Wachsthume leiden, daß auch um deſto mehr 


und haͤufiger Appetit erweckt wird, und wenn man 
zuletzt auf das traurige Ende dererjenigen Ruͤckſicht 


nimmt, welche verhungern, und wo allemal das 


beftigfte Nevvenfieber mit einer Entzündung und 


Brand des Magens, und manchmal aud) des Ras 


chens oder innern Halfes begleitet, die fehredliche 


Scene ſchließet. Alle übrige Urfachen des Appe- 
tits oder Verlangens nad) fefter Speife, außer dies 


for Nervenkraft, die auf den Magen nad) beſtimm⸗ 


Speife im Magen die Würkungsfraft feiner Muss 
felfafern erregt, alfobald aufhört, find unzulaͤng⸗ 


lich. Die Aerzte, welche blos mechaniſch alles erklaͤ 
ven wollen, mögen fie auch noch fo fpeciöfe zu beweiſen 
AN a j fühen. 


‚ten Gefegen, und wahrfcheinlich nur dann wuͤrket, 
wenn fie beym leeren Magen auf die Musfelfafern 
deſſelben nicht würfen Fan, und alfo auch, fobald 
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ſuchen. Reizende Schärfe des Magenſafts iſt in 
gefunden Zuſtande eigentlich nicht da, und alle Ab⸗ 


. führungsmittel, welche ihn wegfchaffen, vermehren 
den Hunger. Scharfgewordene Meberbleibfel der 
Speifen find noc) weniger als Urfache des Hungers 
im gefunden Zuftande zu erweifen, denn im leeren 


hungrigen Magen iſt bloßer Magenſaft. So findet 


man auch im Magen der an Hunger Geſtorbenen, 
wo doch dieſe Empfindung zu einem ſo wuͤtenden 
Tyrannen des Koͤrpers ward, die ihn zu unerhoͤrten 

Grauſamkeiten brachte, faſt gar nichts von Speiſen 
uͤbrig. Das Reiben der Runzeln des leeren zu⸗ 
ſammengefallenen Magens, welches Haller vorzuͤg⸗ 
lich erörtert, kann allenfalls wohl etwas zur Empfin⸗ 
dung des Hungers beyfragen, fie aber ganz und 

vorzüglich zu erregen, dazu halte ich die Runzeln 


zu Elein und zu weich. Jadelots aufgeſchwollene 


und ſich reibende Blutgefaͤße ſind, was das erſte 
betrifft, im natuͤrlich hungrigen Magen nicht ſo er⸗ 
wieſen, als im Magen der Verhungerten, und doch 
wuͤßte ich nicht, wie ſelbſt dadurch ein Reiben her⸗ 

vorgebracht werden koͤnnte, es ſey denn, daß man’ 


annähme, die Seitenwände des Magens wären 
ganz zufammengefallen, welches wohl. nicht ſtatt 


en % 
Die ——— Gattungen des —— 

und irregulairen, ja oft ganz vom natuͤtlichen abwei⸗ 

chenden Appetits, oder des blos auf die Wuͤrkung 

der Vorſtellungskraft ſich gruͤndenden Widerwillens, 

wovon * FIIR in Anfehung einiger Gpeifen, fo 

oft 


—E 
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oft bey faſt allen Menſchen, der erſte hingegen vor⸗ 
zuͤglich in Nervenfranfeiten und bey Schwangeren 
beobachtet wird, laſſen ſich wohl nie auf eine andere 
Art erklären, als — die Wuͤrkung des Nerven⸗ 


fi ann 


Der Durft, oder bie — nach Getraͤn⸗ 
ken, welche auch oft in etwas durch den Genuß der 
Speiſe geſtillet wird, weil in aller Speiſe etwas 
fluͤſſiges iſt, hat feinen eis in der Höhle des Muns 


des und des Nachens, und vorzüglid; am Gaumen _ 
und auf der Zunge; ich berufe mid auf die. Ems 
pfindung, welche ein jeder Durftiger von den Theis 


— 


fen hat, die vom Gefühle des Durſtes am meiſten 


angegriffen werden, Trockenheit mit einer Erhe⸗ 


bung der Haufwarzen, die dabey eine Empfindung‘ 
von Rauhigkeit und Schärfe, mit Hige verbunden, 


hervor bringen, find die Gefühle des Durftes; auch 


bemerft man, daß das Schleimichte des Gaumens 
und der Zunge, wenn es bey Durftigen nicht mit 


‚einer gehörigen Menge feinerer wäßrichter Fluͤſſigkeit 

verdünnet wird, zäher wird und die Empfindung 
hervor bringe, daß, wie man fagt, die Zunge am 
Gaumen klebt. Die Hise und der Neiz dev erha- 


benen Haufwarzen der Zunge bewürft das Sechzen 
mit der Zunge, welches aber nur in einem ‚hohen 


Grade des Durftes ſtatt finde. Die Empfindung . 


‚bes Durftes muß aber auch, wenn fie aufs höchfte 
koͤmmt, endlich, wenn nichts Flüffiges oder Höchft 
wenig mehr da ift, und alfo aud) ein abgefonderter 
Speichel i in den Magen fommen A * Magen 
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mit angreifen, denn man. findet ‚bey Petfonen, die 
vor Durft umfamen, auch den Magen mit entzün« 
der, doc) leiden Hals und Mund am meiften., ns 
deffen iſt wohl fehwerlich ein Fall, wo jemand Spei- 
fen genießt und bfos für Durſt ſtirbt, als nur bey 
denen, die von wuͤthenden Thieren gebiffen, oder 
in-andern Nervenkrankheiten den unglücklichen Tod 
der Wafferfcheue fterben, und. hier finder man den 
Magen wenig, Gaumen, Zunge, Nacen und , 
Schlund aber fehr angegriffen. Durſt iſt eine weit 
heftigere Empfindung. als. Hunger, bringe daher 
weit früher die heftigften Zufaͤlle hervor, und toͤdtet 
auch. weit fruͤher. Alles dieſes beweiſet die Würz 
| — Waßferſcheue leider nur zu oft: *) 

Die Empfindung des Durfles muß man als _ 
eine. Folge des Reizes anfehen, den die ausduͤn⸗ 
ſtenden Säfte, ſobald fie nicht Flüßig genug find, 
‚und daher. ihre fcharfen Theile freyer haben, gegen 
die. ausdünftenden Gefäße ſowohl, als gegen bie 
Haut felbft, in der Gegend, wo fie ausdünften, 
hervorbringen. Allein diefes würde eigentlich vor⸗ 
ausfegen, daß in allen Gegenden, mo Ausduͤnſtung 
geſchaͤhe, Durſt empfunden werden müßte; da nur 
aber nur, wie vorhin erwaͤhnt worden, gewiſſe Ge« 
| - — ———— beſtimmt N fo müfe 

ſen 


* Der Ipeler Drieß — er verhungern wollte, 
zwar die Empfindung des Hungers, aber nicht die 
Enmpfindung des Durſtes ganz uͤberwaͤltigen, er nant 
ein paarmal etwas wenig Waſſer 
Beccht.d/ganz meuſchl. Re 2 > PER ER >, 
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ſen ihre Nerven auf eine noch ganz unterſchiedene 
Are zur Aufnahme jenes Reizes geſchickt feyn. Auch 
feinen die. Wafferfcheue und alle Nervenkrankheiten, 
die auf den Durft fo vielen Einfluß haben, es noch 


mehr darzutbun, daß auch bey ihm Mechanismus - 


und organiſche Kraft zuſammen wuͤrke. Uebrigens 
iſt es gewiß, daß alle ſtarke waͤßrigte Ausleerungen 
und uͤberhaupt Verluſt von vielem Fluͤßigen, auch 


Blutverluſt „beſonders aber ſtarker Schweiß und 


ſtarker Urinabgang den Durſt vermehren, daher 
auch Arbeit, ſtarke Bewegung, jugendliches Alter, 


wo der Wachsthum ſtark iſt, immer vielen Durſt 


hervorbringen; Bey ſitzender, ruhiger Lebensart hin⸗ 
gegen, und wenn viele fluͤßige Speiſen genoſſen wer« 
den, findet man oft Leute, die fich des Trinfens faft 
ganz enthalten, und doc) fräge die Natur diefen Diäte 


fehler, der vorzüglich dem weiblichen Geſchlechte 


eigen iſt, oft lange, ohne merkliche Hebel hervorzu⸗ 
bringen, endlich aber unterliegt ſie doch, und dann 
ſind die von Verſtopfungen vieler Gefaͤße, beſonders 
der feinern Abſonderungsgefaͤße in den Eingeweiden, 
herruͤhr enden langwierigen Krankheiten Se 
be ſchwer/ oder — zu heben. J 


en rt r 


= 


Durch Hunger und Durſt ee ji — 


der —* Speiſe und Trank zu ſich, zerkaut die 


Speiſe im Munde, bringe, fie durch den Mur in. 4 


3 Rachen, 4 und > AR fie dann durch die 
"ng 


ge ee Den Sa —— ———— uch jetzt 
—* viele im Deutſchen : ie —— id be 





wegung des Rachens nieder, der Trank aber wird 
- gleid) nad) der Annahme niedergefchluckt. 


Beym gewöhnlichen Trinken geſchieht weiter 


feine Bewegung im Munde, als daß die Üppen geoͤff⸗ 


‚net werden, daß die Zunge fich in ihrer Mitte hohl 


‚mache, und mit der Spiße an die fippen legt, für 
dann aber, bey nach hinten zuruͤckgeneigtem Kopfe, 


das Getraͤnk, welches durch ſeine eigene Schwere 
aus dem Trinkgeſchirr herausfließet, uͤber die Zunge 
weg, bis hinten in den Rachen fließt. Den Zu— 


fluß des Getraͤnks befördert die Zunge dadurch, dag 
fie fid bisweilen fehnell gegen den Gaumen zuruͤck⸗ 


beugt, ‚das Getraͤnk dadurch ſchneller in den Ra— 


chen draͤngt, und gleichſam — im Zinken her⸗ 


vorbringt. 


Eine — Het des Trinkens ie das Sauger | 


der Kinder und das Ausſaugen folher Nahrungsmits 


tel, welche viel flüffiges zwifchen ihren feften Theilen 
‚enthalten, z.B. der Früchte, Markknochen, ſelbſt 


des Sleifches und dergleichen mehr, - Hier macht die 


Zunge, indem fie erft gegen die, um den Körper, 

der ausgefogen werden foll, feſt angefchloßnen $ips 

ver —— dann aber wink) zuruͤckgebogen 
(SER) 


wird, 


= 


Dam Schlund, der doc — 
uͤberſetzt, oft uneigenthuͤmlich für den Rachen ges 
braucht. Um aller Misdentung auszuweichen, Habe 
ib das zwar harte ai altdeutſche Wort Rachen 
beybehalten. 


\ 
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wird, einen leeren ober mit verbiinnfer Luft ange⸗ 
fuͤllten Raum und giebt alſo Gele: egenheit, daß die 
in den auszuſaugenden Körpern eingeſchloſſene, und 
auch die aͤußere Luft die Saͤfte — durch —— 
Druck herauspreſſet. 


Noch iſt eine befondere "Art des Trinken) 
welche man Schlurfen nennt, Hier wird die hohle 
' Zunge bis in das Getraͤnk ausgeftrecft, faffet davon 
einen Theil auf und indem fie fich bey offnem Munde 
zuruͤckzieht, bringe fie ihn, mit etwas Luft pi 
gleichfam fprudelnd zum Rachen Bin. *) | 

Das Getränk bleibe nur in dem einzigen Sat 
‚etwas länger im Munde, wenn es des Wohlge⸗ 
ſchmacks wegen von nung Zunge ‚du und ber gefpis 
let wird. . 


Die — un Bernd der Speiſe durchs — 


Zerkauen, ehe fie niedergeſchluckt wird, erfordert 
noch weit mehrere und mannichfaltigere Wuͤrkungen, 
welche ebenfalls alle im Munde vor ſich gehen. 


Feſtere harte Speiſe muß, noch ehe fie zerkauet 
wird, ‚öfters von großen Stuͤcken abgeſchnitten oder 
abgebrochen werden; dieſes verrichten: die Schneider 
zähne und Hundszähne, oft wird aber aud) ein 
Stück einer feften Speife aus einem größern gleiche 
fam berausgeriffen, und dabey leiften denn die Hunt 
zähne vorzüglich ihre Wirkſamkeit; ehe aber die J 
Huͤlſen, worin — eßbare ——— 


Kane, 


*) Bey aflen Thieren, deven Kopf Beakhänt, wird 
das Getraͤnk ſo aufeſchlurſt. 


* 


Kertne, enthalten find, konnen zerbiſſen werden, muß 
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man ſie zuvor zwiſchen den Backenzaͤhnen zerbrechen. 
Dergleichen Huͤlſen werden dann, ſo wie andre harte 


unverdauliche Theile der Speiſen, welche ſich oft erſt 


waͤhrend des Zerkauens trennen, durch die Zunge wies 
der gegen die Oeffnung des Mundes gedrängt und aus» 
geworfen, und geſchieht diefes letztere mit einiger Ge⸗ 
walt, fo nennt man es Ausſpucken. 

Wenn die Speife ſchon an und für fich weiches 


. ver Are if, oder wenn die fefteren Speifen ſchon 


dur) das Zerbeißen. mit den Zaͤhnen etwas 
kleiner und weicher gemacht worden find, fo koͤmme 
es nur auf das feinere Zernialmen oder das Zer: 
kauen (Mafticatio) derfelben an. Diefes Zerfauen 
verrichten vornehmlich die Mahl - oder Badzähne, 


und gehört dazu nicht allein das Abbeugen und Ans 


einanderbeugen der. Zähne der unten Neihe gegen 
die obere, fondern vorzüglich das Hin- und Herbewe⸗ 
gen oder Uebereinanderreiben beyder Reihen der Zähne 


 (Motus ‚trituratorius) ‚ welche Bewegungen alle von 
den Bewegungen des Unterkinnbackens abhaͤngen. Zu 
dieſem Zwecke haben die Zaͤhne an ihren Kronen Erha⸗ 
benheiten, „welche gegen andere dergleichen ſich reis 


‚ben, und Vertiefungen, worinn das Zerriebene hin: 
ein fällt, und dann wieder zwiſchen andere Erhaben⸗ 
heiten fortgeſchoben wird. Da aber vieles von den 
Speiſen neben den Zaͤhnen ſowohl in die aͤußere als 
innere Mundhoͤhle herabfallen kann, ehe es hinrei⸗ 


chend zerfauet ift, fo wird es durch die Bewegung 


der, Baden und Lippen, vorzüglich aber durch die 
Bewegung der Zunge , weldje in jede Gegend des 
© 3 —— 
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Mundes nach ihrer fo bewundernswuͤrdigen mannich⸗ 
faltigen Beweglichkeit hinkommen, ja ſogar aus den 


laͤnglichten Zwiſchenraͤumen ber neben einander liegen⸗ 
den Zaͤhne das ausſaugen kann, was ſich dort etwa 


feſt geſetzet hat, wiederum von neuem zwifchen den“ 


Zähnen gebracht, bis es lange und fein genug zermal⸗ 
met worden ift, und einen fehr weichen Brey, der 
fich leicht durch die Zunge in allerley — Didiien 
läßt, ausmacht. 


Wenn waͤhrend dieſer RR bes Rauens 
nicht Säfte zuflöffen, welche das feftere der Speifen 
verdünnen, das Anhängen deffelben an den Zähnen 
abhalten und endlich aus dem Zerfaueten einen mehr. 
oleichförmigen fchlüpfrigen Brey machen Fönnten, 
der zum Niederſchlucken gefchickt wäre, fo würde die 
„Arbeit des Schluckens ſowohl als auch der Verdauung 
bes Magens fehr erſchwert werden; wie es auch die 
Erfahrung in allen Fällen beieifer, ‘wo das Serfauen 
nicht gehörig geſchieht oder geſchehen kann. 7— 


Es ſind daher dreyerley Saͤfte, die fich mit den 
Speifen im Munde mengen, außer benen ‚ die fest 


in 


* Wie r die Erfahrung bey denen * die zu af 

; bie Speiſen verfchlingen, oder bey alten Reuten, des 

“nen die Zähne mangeln, denn, wiewohl die Natur 

diefen Ichtern durch die ſcharfen verwachſenen Ränder 

- ber Zahnluͤcken und durch dag feſte fnorplichte Fleiſch, 

"welches fie bedeckt, den Verluſt der Zähne etwas zur 

erfeßen fucht, fo koͤnnen fie doch feftere, zaͤhere Spei⸗ 

ſen, beſonders Fleiſchpeiſen ſehr ſelten gehoͤrig ver⸗ 
dauen, weil fie fie nicht — era Fönnen. 


* 


in den Speifen enthalten find und denen: Getränfen, 
die ſich den Speiſen beymiſchen. Jene Saͤfte ſind 
der Speichel, unter dem ic) blos den Saft der Spei⸗ 
heldrifen verftehe, die Ausdünftung der. innern 
Haut des Mundes, die eine ſehr dünne nicht ger 
rinnbare &ompbe ift, und der Schleim. Daß. bey 
den Bewegungen des Unterkinnbackens, der Zunge, 
der-Lippen und der Baden fid) aus allen oben befchries 
benen. Speichelorüfen ‚der Speichel häufiger auss 
feeren und. alſo aud) -Haufiger dem Munde zufließen 
muß, beweiſet ſowohl die Sage der Druͤſen als ihren. 
Speichelgaͤnge gegen dieſe Theile. Bequemer, als 
es geſchah, konnten auch gewiß die groͤßeſten Spei⸗ 
chelgaͤnge, nämlich die vom. Steno benannten, 
nicht angebracht werden, damit fie ihren Speichel 
zwifchen dengroßen Badenzähnen, ı wo das vornehmſte 
vom Geſchaͤfte des Zerkauens verrichtet wird, ent⸗ 
leereten, und eben fo deutlich fieht man es ein, wie 
ſehr die Geſchmeidigkele und Beweglichkeit der Zunge 
duch die andern unfer der. Zunge fich ausleerenden 
großen 9 Whartonſchen und kleineren Waltherſchen 
Speichelgaͤnge befördert wird, fo, daß auch fie alſo 
an Eeinem ſchicklichern und bequemetn Orte angebracht E 
werden fonnten. VUeberdem relbt die Circulation des 
Blutes den Speichel immer in den Speichelgaͤngen 
fort, fo daß er auch außer der Zeit des Kauens in den 
Mund fließt, und der Reiz der Speiſen befoͤrdert 
ebenfalls den "aut = Der ne als eine ſehr 
S4 | duͤnne 
a). Dieſer Raht ortet, und der wůrkenden orga⸗ 
nſchen Kraft, iſt auch bohi x But des Spei⸗ 
chels 
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dünne *) feifenhafte**) Feuchtigkeit ohne eigent⸗ 
lichen Geſchmack im natuͤrlichen Zuſtande, vermiſcht 
nicht allein die verſchiedenen ſalzigen Theile der 
Speifen genauer mit einander und hoſe⸗ fie auf, fon» 
dern er menge aud) viele Luft, die ſich während des 
Zerfauens dazwiſchen befindet, und die ſich fo gern mit 
ſeifenhaften Feuchtigkeiten vereiniget, mit den Spei⸗ 
ſen und zwar deſto beſſer, weil dem Speichel immer 
etwas wenig ſchleimichtes beygemiſcht iſt, ſo daß er 
genauer an den Theilen der Speiſen anhaͤngt. Hier: 
durch wird die zerkauete Speife, weil die Luft durch 
die Wärme ausgedehnt wird, ſchon während des 
Zerfauens mehr aufgetrieben, und füllee den Mund 
immer flärfer an, je länger man fie zerkauete, wel 
ches man ehemals faͤlſchlich auch fuͤr eine Art von 
Gaͤhrung im Munde pie. Es werden alſo bie 
TER 73 AH — ——— 
chels im Munde beym ſtark erregten Appetit zuzu⸗ 
ſchreiben; der. Tabacksrauch, der den Speichel lockt, 
u. Anft auch veijend, Es if eenfalß eine Evfahrung, 
0, „daß man fich den Hunger durch Tabackrauchen und 
ieles Ausſpucken des Speichels vertreißen Eönme, da- 
ber iſt es nicht ummahefcheinfich, daß der niederge- 
ſchluckte —— rregung des Hungers im Ma⸗ 
n BIT vebtrage 
Der Speichel verdunſtet faſt ganz und laͤßt nur etwas 
weniges Erde, mehrentheils ſelenitiſche kleine glän- 
zende Cryſtallen zuruͤck. WIEN 
9) Säuerlich will ihn Haller nur im Weintrinken zuge- 
ben; einige rechnen ihm wegen des Saͤuerlichen, was 
wan bigweilen finder, zu den in unſern Zeiten ent⸗ 
¶beckten ſauren Seifen ne 
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Speiſen durch den Speichel, durch die ausduͤnſtende 
Feuchtigkeit oder Hmphe der Hautgefaͤße des Mundes 
und durch den Schleim bereits im Munde mit Saͤften 
verbunden, die durch ihre vorhergegangene Abforides 
rung im menfchlichen Körper feiner Natur theilhaftig 
wurden, und dadurch werden fie defto beffer zu der 
innern Bewegung, die die zerfauefen Speifen in der 
Folge im Magen erfeiden follten, vorbereitet. -Daß 
die Salze in den Speifen, während des Zerfauens 


ſich mehr aufloͤſen, beweiſet die Erfahrung, denn fie 


R7 


zeigt, daß die Speiſen dabeh ſchmackhafter werden; 
ja, daß fogar oͤlichte und wäßrichte Theile durch den 
Speichel in die Art einer milchigten Feuchtigkeit Fön- 
nen vereinigef werden, ſieht man beym Zerfauen von 
verſchiedenen Speifen, z.B. Mandelfernen oder an⸗ 


dern Sruchrfernen. Ueberhaupt, da es wenig Spek- 


fen giebt, in deren nicht etwas Ölichtes und wäßriche 


tes und fäuerlich falziges wäre, fo ſieht faft jeder ange 


zerkauete Brey von Speiſen etwas milchicht aus. Je 
flüffiger der Speichel ift und je Tangfamer und vollfoms 


maener das Zerfaulen gefchieht, defto beffer ift es für 


die Verdauung. Zäher Speichel erzeuget oft mit der 
Zeit in den Speichelgängen oder auch wohl am Zahn⸗ 


fleiſche ſteinigte Verhaͤrtungen, welche unter der Zunge 


und in den Whartonſchen Gängen am haͤufigſten vor⸗ 
Eommen, weil dieſe dem Druck der Zunge am meiſten 
ausgefeßt find, ſo iſt auch der Weinſtein ver Zaͤhne 


eine ſteinigte Niederlage der irdigten Theile aus dem 


Speichel, ‚ Än denen die chemiſche an ſbewehl 
Kalkerde als Selenit zeigt. | | 
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Die Menge des im Munde abgefonberten Speie 
chels kann man in 24 Stunden im natürlichen Zus 
ffande immer. auf ein bis anderthalb Pfund rechnen. 
In Mercuvialfalivationen find wohl bisweilen ſechs 
Quart und mehr in 24 Stunden abgefloſſen. 


Der Schleim des Mundes verbindet nicht allein 
die zerkaueten Theile der Speiſen einan⸗ 
der, ſondern er macht auch aͤußerlich den iſſen, der 
aus einer Menge ſolcher zerkaueter Speiſen durch die 
Zunge gebildet und zum Niederſchlucken geſchickt ge= 
mache wird, ſchluͤpfrig; daher wird auch der Schleim 
hinten ander Zunge und am Gaumen, zwiſchen welr 
den Theilen ſich dev nieder zu ſchluckende Biſſen fort⸗ 
draͤngt, in der groͤßeſten Menge abgeſondert. Die 
uͤbrigen Organe des Mundes tragen zwar auch etwas 
zum Niederſchlucken bey, da aber doch der Rachen 
dabey das vornehmfte thut, ſo werde ich die ganze 
Lehre des Niederſchluckens bis nach der ne 
des Rachene Sahne ® 

— 

Doch muß; ih —— aß flüchtige * — 
Nahrungstheile, die der menſchlichen Natur ſchon 
ſehr analog ſind, bereits im Munde von den einſau⸗· 
genden Gefaͤßen koͤnnen aufgenommen und zur Nah | 
rung: angervenbet werben, wie die Erquickung eines 
Kranken, ber nicht niederfchlucken fann, und diedas 
ber: blos durch das, was er in den Mund, nimmt, 

z. B. durch Wein, Fleiſchgallerte, 7 bewuͤrkt — 
ungegoelje gewiß bepeſc J 


Der 


f 


-Der Rachen. -(Pharynx £ Gula) 





Der Rachen ift ein nad) außen fleifchigeer, nad) | — 


innen hingegen haͤutigter, kegelfoͤrmiger oder vielmehr 
pyramidaliſcher Sad, der hinter der Höhle des Mun⸗ 
des, in dev Mitte der Grundfläche des Schäbels vom 
Kopfe, herab hänge und fich in den Schlund ( Oelo- 
phagus) endiget. Zur Seite liegt er zwiſchen den 


vorderen Halsmusfeln und den großen Blutgefäßen - 
des Halfes, nach hinten lehnet er ſich an Die Körper . 


der Halswirbelbeine, und tat vorne umfchließt er 
die hintern Seffnungen der Nafenhöhlen (Choanae), 
die hintere unter dem hängenden Gaumen befindliche 


Oeffnung des Mundes (Iimus faucium) und den 


Kehlkopf (Larynx)) indem er ſich zu gleicher Zeit 


mit allen diefen Theilen, theils durch die Fortfegung 


“ feiner Häute, theils durch Muskeln verbindet. 


Oberwaͤtts und hinten iſt der Rachen am Ein S 
teften, und hängt, theils durch drey aponevrotiſche 


Fortſaͤtze, theils durch zwey große Muskeln, am 
Schaͤdel feſte. Von den drey aponevroti chen Fort⸗ 
ſaͤtzen „ welche dann, unter einander vereiniget Sn 


der nerpichten Haut des Rachens fich verlieren, bes 


feftige fich einer in der Mitte an dem Keilfortfage des 
Hinterhauptbeines (Proceflus baſilaris oſſis occi- 
pitis) und die beyden andern feitwärts in der Mitte der 
— Flache des ſteinigten Theiles von jedem Schlaf⸗ 
beine.’ Man trifft bisweilen einige Muskelfaſern 
an, Wwelche bis in diefe aponevrotifchen Fortfäße fort: 
laufen, und diefe find es, welche von vielen Autos 
ten für BEER Kadenmusfeln angegeben worden 

‚SUB, 
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find, und von ihren Befeſtigungsorten die Namen 
(Cephalo-Pharyngeus) und (Petrofö-Pharyngei) 


erhalten haben. Der Cephalg- Pharpngeus*) 


koͤmmt am feltenften vor, ich habe ihn bisher noch) nie 


gefehn; der Petroſo⸗ Pharyngeus* hingegen fin⸗ 


det ſich oͤſtrer. Auch bemerkte Winslow zuerſt noch 


Muskelfaſern, welche an jeder Seite von der ſtach— 
lichten Spige des Flügelfnochens und von der untern 
Fläche der. angränzenden Euftachifchen Trompete zum 
obern aponevrotifchen Theile des Nachens hinab liefen, 
er nannte feinen Muskel Spheno⸗Salpingo⸗ Pha⸗ 
ryngeus. ***) Alle dieſe Muskeln, wenn fie da 
find ‚heben den obern Theil des Rachens, nur der. 


Cephalo⸗ Pharyngeus, wenn er ſich ſo verhaͤlt, wie 


ihn Courcelles (Icon. musc. cap. T. 6. n. 4.) be⸗ 
ſchreibt, muß: den Rachen oben ai 


Die beyden größeften Muskeln, durch melche der > 


‚bie. 


— aufieeen mit bei Kopfe verbunden ift, find » 





einer ſehe fbief vom Rande des großen Hinz 
terhauptloches zum Rachen gehen. Winslow ber 
5: ſchreibt ihn auch, auch Cant impet. prim. anat. 
—R 3. Tab, 3. fig. 1. Morgagni, Sabatier und 
Haller fahen ihn nicht. Haafe a. a. 9. ©. XXI. 
— ſoricht zweifelhaft davon, und glaubt bloß bey ſehr 
feiſchigten Körpern einige Faſern geſehn zu haben. 
Winslow traite dela Tete $. 476. Haafe ©. RA. 





| Dr Winslow. $. 476. Alb. a. a. 2. S. 235. 236 


Er nennt ihn nur Salpingo- Pharyngeus, und b e⸗ 
greife den Ani vom Ba 


 — ass 


die Stylo⸗ Pharyngei. *) Jeder vun ihnen ent 
fpringt, wie bereits ihr Name anzeige, durch kurze 
fehnigre Faſern vom Griffelfortfage des Schlafbeir 
nes und zwar von feiner untern Fläche, und fteige 
frage von oben nach unten, von hinten nach) vorne 
und von aufen nad) innen zum Nacyen herab. Er 
ift oben dünne und rund, und breiter fi) um fo 
mehr aus, je weiter er nad) unten kommt/ Dis er 
in der Mitte des Nachens endlich zwifchen den: ar 
dern Rachenmusfeln ſich hineinfenft und in mehrere & 
Fascikul, . deren gemeiniglich drey bis. vier ſind, zer 
theilt wird.  Diefe befeftigen ſich theils an der Haut 
des Rachens und einigen benachbarten Theilen der 
Zungenwurzel und des Zungenbeins, theils ſetzen 
fie fich unter den andern Rachenmusfeln bis zum 
Schlunde fort und erzeugen einige länglichte Fafern 
diefes Canals, aud). verbindet fich ein Fasciful, ‚wie 
fhon bey Beſchreibung des Gaumens angemerfe 
worden, mit dem Palato-Pharyngeus, Die Wür- 
Eung beyder Muskeln ift, daß. fie den Nachen nach 
‚hinten in die Höhe heben, dabey feitwärts aus einan⸗ 
der ziehn und erweitern. Auch zur an RB. 
—— les fie bey, | 


Außer En Sea a er — 
her Polato-Pharyngeus den Rachen nach vorwärts. 
an jeder Seite in die Höhe und. es. wird alſo, durch 
die ee her Wirkung: ‚beyder —— 

Mus 


*) Alkihe e. 375, 216, Winsl. traite‘ & * Tete. 
— 477. | ” 
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Muskeln, der Rachen, indem er erhoben wird, 
auch in dem Durchſchnitt, von hinten nach vorne 
erweitert. — 

Nach hinten iſt der Rachen durch ſehr lockres 
Zellgewebe an die Körper der Halswirbelbeine be⸗ 
feſtiget, damit er an ſeinen freyen und mannich⸗ 
faltigen. Bewegungen nicht gehindert würde, und 
eben von der Art ift auch die Verbindung, welche 
er mit ben großen Blurgefäßen und Halsmüsfeln 


zur Seite erhalten bat, nur unmittelbar auf den 


Muskeln des Rachens drängt fid) hier, wie auf 
allen übrigen Muskeln, das Zellgewebe in eine Art 
von feſterer Haut zufammen, welche, je älter der 


Menſch ift, und je mehr alfo feine Nachenmuskel 
wuͤrkten, auch um defto feſter angetroffen wird. 


Um die Verbindung des Rachens mit den Their 
fen, die er vorwärts umfchließt, deutlich zu machen, 
muß ich zugleich feine Außerfte oder Muskelhaut 


(Tunica mufeularis pharyngis), befchreiben. 


Es beſteht diefe, außer den hebenden Rachen: i 


muuskeln, den Style: Phargngeis nämlich, aus 


vielen einzelnen Muskularportionen, weldye man 


als befondere Muskeln mit eigenen Namen belegt 


hat. Am allerbeften nenne man fie mit dem bes 
ruͤhmten Albinus von ihrer Wirkung zuſammenzie-⸗ 
hende Rachenmuskel (M. Confkeidtores Pharyn- 
gis) und unterfcheidet nachihrer Sage deren drey, name 
lich den obern zufammenziehenden Rachenmuskel 


(M.Conftridtor Pharyngis ſupremus) den mitt- 


leren (M. Conftridt. Phar. medius) und den unte- 
ven (M. Conſtrict. Phar. infimus), 


Alle 


he ——— 


Alle zuſammenziehende Rachenmuskeln kom⸗ 
men darin uͤberein, daß ihre Faſern an jeder Seite vor⸗ 
waͤrts von mehr befeſtigten Knochen, Knorpeln, 
oder auch ſelbſt weichen Theilen entſpringen, und 
daß fie ſich ſodann um, die Seitenflaͤchen des Rachens 

herumſchlagen, und auf der Mitte der hintern Fläche 
vereinigen, fo daß bey ihrer Würfung alle drey 
Flaͤchen des Rachens näher an einander gebracht, 
vorzüglid) aber die hintere fehr nach vorwärts ges 
preßt wird; durch diefe Zuſammenſchnuͤrung wird 
alſo der Rachen nach allen feinen Ausdehnungen 
verengert. Die länglichte linie, in der fich die ga 
“fern aller zufammenziehenden Nachenmusfeln, außen 
auf der Mitte feiner hinteren Fläche, vereinigen, 
wird der fehnigte oder mittlere Streif Des Rachens 
Etria tendinea ſ. media pharyngis) genannt, obs 
wohl man eigentlich Feine fehnigee Endigung an den 
Musfelfafern ſieht, fondern das Zellgeroebe bier nur 
Re iſt und fegnige Be TED 


———— 








Wenn man vie zuſammenziehenden Hachen- 
— beſchreiben will, fo wie fie ſich bey der ana- 
tomiſchen Praͤparation darſtellen, ſobald man hin« , 
ten die Halswirbelbeine weggenommen hat und den 
. Rachen von den ſeitwaͤrts nahgefegnen Theilen ent- 
blaoͤßt und. vom Kopf herabbängend,, von hinten bes 
trachtet, fo muß man zuerft den unteren, dann den 

\ mittlere ınd dann den obern, Sefehweiben; wollte 
man aber der Ordnung folgen, wie diefe Muskeln 
beym Niederſchlucken hinter einander wirken, „fo 
muͤßte zuerfk der * der am naͤchſten nach ins 

nen 


dabin verfolgte, indeffen m 
nt 
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nen auf der vervichten Haut des Rachens liege, "dann 
der. mittlere und zuletzt der untere, angezeigt: wer« 


den. Ich werde, um mein Buch bey Erlernung | 
der. ZerakieihinngeFhnf brauchbarer zu machen, de — 


—* Methode folgen. 
Es befteht der untere zuſammendiehende Has 
henmustel*) an jeder Seite aus zwey Portionen, 
dem Erico- Pharpngeus und dem Thyreo⸗ Pha⸗ 
ryngeus, wenn man naͤmlich von unten nad) oben 
vechnet, Der Syndesmo⸗ Pharyngeus, den einige 
zum untern, andere zum mittleren zuſammenziehen⸗ 


den Rachenmuskel rechnen, iſt unbeftändig,**)..es 
ſey dann, daß man den obern dickern ‚Theil De 
— pi Pharyngeus darunter verfteht. .·.. 


* von feinem, Urſprunge; denn er entſteht ſeitw 


AR ze; J EEE ni Bam % 
») Alb, 2.09. ©. 226:228. At u 
) Der obere Theil des Thyreo- Pharyngeus erhaͤlt 
ſt ſeltnen Faͤllen einige 3 Berfläsfungöfafern vom 

T 








henden ———— weil er Faſer 
r ich bet : . 
Sin im nie sehn, ven einem ‘ 






= len gleich. unter dem Zur 


„mebrentpeild fuchte er hen, ER 


J 


KA, a anne F 483. 2:8 —* | 


i 
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an der äußern Fläche des Ningfnorpels, und macht 
den unferften Theil des untern zufammenziehens 
den Musfels aus, Seine Fafern fteigen etwas 
ſchraͤge nad) hinten in die Höhe, fo daß er alſo, 
wenn er wuͤrkt, nicht allein den untern Theil des Ras 
chens zuſammenzieht, ſondern auch etwas herab— 

zieht, und alſo das darinne enthaltene deſto beque⸗ 
men gegen den Schlund niederdruͤckt. Mit dieſem 
Muskel ift noch ein Eleiner Theil verbunden, der 


gegen den Schlund etwas bogenförmig berabfteige 


und fich in deffen länglichten Faſern verliert, Man 


bat ihn als einen eigenen Muskel betrachtet und 


Crico⸗ Oeſophageus genannt; eigentlich iſt er aber 


ein Theil des Crico-Pharyngeus, und dazu be— 
ſtimmt, daß er den Schlund feitwärts in die, Höhe 
hebt, und wenn diefe Musfel an beyden Seiten 


würfen, ihn oben erweitert, damit zu eben der Zeit, ‘ 


wenn der legte und unterfte Theil des Nachens, fi) 


zufommenzieht, der Schlund fic) le ‚ das Fin | 


— aufzunehmen. 


Der Thyreo⸗ Pharyngeus 9 "har. ebenfalls 
feinem Urfprunge den Namen zu danfen, und ents 
ſteht von der aͤußern fehrägen erhabenen Linie des 
Schildknorpels. Er beugt ſich von da ſchraͤge nach 


hinten i in die Hoͤhe und zwar uͤber den hintern glat⸗ 


ten abgerundeten Rand des Schildknorpels, und 


über das runde Band, melches zwiſchen dem Schild⸗ 


es K NO N iſt (Ligamentum 
Hyo- 


© Winslow 8.0.0.8, 482. — — Re 
Behr, d, ganz, ——— Koͤrp. 4. B. — 


2 


erreichen etwa die Mitte des Rachens. 
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Hyo-'Thyreoideum teres), über welche Theile er 
wie über eine Nolle den Rachen zuſammen zieht. 
Seine Fafern laufen etwas mehr oder ſchraͤger in die 
Höhe als die Faſern des Crico Pharyngeus,. und die 
obern mehr als wie die unteen. Die aleroberften 


Syyndesmo⸗Pharyngeus nennen jest viele den 
obern etwas dicfern Theil des Thyreo-Pharyngeus, 
der von der obern Rauhigkeit der angeführten fchrä- 
gen Sinie des Schilöfnorpels feinen Urfprung nimmt, 
und nicht über den Hintern Rand des Schilöfnorpels, 


fondern über das vorherangeführte runde Band, 


in die Höhe fteigt. Die Sage auf diefem Ligamente, 
von dem er in höchft feltnen Fällen einige Verſtaͤr⸗ 
kungsfaſern empfaͤngt, iſt die Urſache dieſer Benen⸗ 
nung des Muskels, ſo wie ſie jetzt von vielen ver⸗ 
ſtanden wird. 


Wenn der untere zuſammenziehende Muskel 
des Rachens von oben an bis zur Hälfte wegge⸗ 
nommen iff, fo erblickt man den mittleren ufam: 
menziehenden Muskel deffelben ganz, der, ſo lange 
man jenen nod) nicht weggenommen hatte, nur über . 
Be obern Theil etwas hervorrag9ee. 


Dieſer mittlere zufammen indie | 





| must *) a die Geſtalte eines ge a Bar 8, 


DE Aban me Sei) ie 
kel wird von feinem Urfprung vom Zungenbein auch 
 Hyo-Pharyngeus genannt. Valf. de Aure BR. 1. 

BR 2,.$:20.. —— $ bed = | 


> 
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deſſen eine Spitze, welche bis an den Grundfortſatz 


des Hinterhauptbeines reicht und ſich dort befe— 


ſtigt *), nach oben, die andere nach unten, und 


die zwey übrigen jede nach ihrer Seite gegen das 
Zungenbein: gefehrt find, Die Musfularfasciful 
dieſes Musfels Haben daher mannichfaltige Richtung, 
die untern fteigen fehräge herab, die mittleren liegen 
faßt Horizontal und die obern fleigen fehräge aufs 


waͤrts, und zwar immer befto flärfer, je näher fie 
der. obern Spiße find, fo wie fie hingegen auch im» 


mer defto mehr ſchraͤger abwärts laufen, je näher 
fie der untern Spitze liegen. An jeder Seite beftehe _ 
diefer Musfel aus zwey Portionen, ‚dem Cerato⸗ 
Pharyngeus ; welches die untere und größte iſt, 
und dem Chondro - Pharpngeus, **) weiches bie 


oberſte und kleinſte iſt. 


Der Cerato⸗ Pharyngeus — San 


‚men von dem Urſprung am großen Horne des Zune 
‚genbeins und zwar an deffen obern Kande, Die 
untern —— ſteigenden Faſern deſſelben ſchlingen 


‚ef 


wie um einen Hafen, um das hintere Ende, 


22 | — 


— * Dieſen Theil nennen auch einige — von ſeiner 

Arnlage am Kopfe Cephalo-Pharyngeus (von zeßa- 

MM, der Kopf). S. Douglaff: cap. XV. Riolan 
Antropol. Lib. V. cap. 19. Winslow $. 475. 


#9) Beyde Benennungen finden fich Bei in — 
Myograph. cap. XV. 
) Bon regas (ein Hom) und Play welches von 
Para ch eſſe, verſchlinge), herkommt, * 
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des eben genannten Knochenſtuůͤckes, welches daher 
auch etwas dicker iſt, herum, damit dieſer untere 
Theil des Muskels gehoͤrig unterſtuͤtzt werde, und 
derſelbe dann, wenn der obere oder mittlere Theil 
des mittleren zuſammenziehenden Rachenmuskels 


den mittleren Theil des Rachens zuſammenzieht, den 


untern zu gleicher Zeit etwas in die Hoͤhe heben und 
erweitern koͤnne, um ihn zur Aufnahme der fortge— 
drängten Speife. deſto geſchickter zu machen. 


—— Chondro⸗Pharyngeus, *) der ebenfalls 
feinem Entftefungsorte den Namen zu danfen hat, 
Sentfpringt vom Fleinen Horn des Zungenbeins, wel 
ches beym erwachfenen Menfchen mehrentheils noch, 
Fnorpliche iſt, und bringe vorzüglich die oberiten 
fhräge in die Höhe. fteigenden Fascikul des mittlee 
ren zuſammenziehenden Rachenmuskels hervor. 


Viele, ſelbſt neuere Autoren, reden auch noch von 
einem Bafio- Pharyngeus, der zum mittleren zu⸗ 
ſammenziehenden Rachenmusfel gehören und vont 

Körper des Zungenbeins herfommen foll, **) allein 
ich muß geſtehn, daß, ſo oft ich auch dieſe Gegend 
unterſucht habe, ſo habe ich doch auch nicht einen 
einzigen zu dieſem Muskel gehörigen Muskularfa-⸗ 
faul gefunden, ber ' vom mittleren Theil er des 
— 


— (ein Knorpeh, weil beym er ch enter 
Menſchen das Kleine Horn noch faſt immer 
Knorpel if. . * 


9) &.Haale 4.0.0.6. xxn. 2 3: 








/ 
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Zungenbeines hergekommen waͤre, wohl ee 


ich bisweilen einige Musfularfasciful angetroffen, 


welche von den Muskelfafern in der Zungenwurzel 


entfpeangen, und entiveder mit dem Chondro:Phar 


ryngeus, oder auch, aber feltner, ‚mit dem Mylos - 


Pharyngeus im obern zufammenziehenden Rachen⸗ 
musfel vereiniget wurden; man nennet diefe Faſern 


den Gloſſo ⸗Pharyngeus.*) 


Der oberſte zuſammenziehende Rachenmus⸗ 
fel wird an jeder Seite ebenfalls aus drey Mus⸗ 
kularportionen zuſammen geſetzet, naͤmlich von oben 


J 


nad) unten gezählt, aus dem Pterygo-Pharyn⸗ 


geus, dem Bucco⸗Pharyngeus, und dem Mylos 
Pharyngeus. Er fänge nicht gleich zu oberft am 


Rachen, fondern etwa in der Entfernung eines vier⸗ 


tel Zolles von oben ***) an, feine Faſern liegen 
groͤßtentheils, ober fteigen wenigftens nur fehr mes 
nig ſchraͤge aufwärts, und er erſtreckt ſich etwa bis 


>) Diefen Muskel rechnen Santor. Obf. Anat.Cap. 7. 


.&6-10. Valfalva de Aure, Pars I. Cap.a. $. 10, 
Winslow. $. 478. Haafe S. XXI. und andre bloß 


um obern zufammenziehenden Rachenmusfel, und - 


befegen einen feiner Fascikul, der vom Genio-Gloffus 
abſtammt, mit dem befondern Namen Genio⸗Pha⸗ 
ryngeus. Sr Ä | 
Alb. a. 0.9.6. 232:235, Haale S. XX-XXI. 
*+#) 8 fey dann, daß ein Cephalo⸗Pharyngeus, deffen 
ki 248. gedachte, mit ihm oben noch verbums 

en il, 4 


1% 
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zur Haͤlfte des Rachens, naͤmlich von oben nach 
unten gerechnet; wenn aber der mittlere Machen: 
muskel noch nicht weggenommen ift, fo find. vom. 
oberften nur die Seitentheile zu fehen, das mittlere - 
von ihm aber ift bedeckt. Alle feine einzeine Theile 
haben ihre Benennung von ihrem Urſprunge erhalten. 


Der Pterygo⸗ Pharyngeus *) entfpringe von 
dem Hafen, von der innern Fläche und von dem hin⸗ 
teen Rande des innern Gaumenflügels des Fluͤgelkno⸗ 
chens (Ala pterygoidea interna) unter dem Pe— 
trofo- Pharpngeus, Es iſt daher der oberfte Theil 
des obern zufammenziehenden Rachenmuskels, der 
aunächf am En, und am — fchräge Vest 


Der Bucco⸗ — ) if eine: kleine 
Fortſetzung des Trompetermuskels der Backe, welche 
ſich über den Hintern Rand der Zahnluͤckenfortſaͤtze, 
wo die Haut des Mundes unter ihm fehnichter wird, 
und auch das Zwifchenband der Kinnbacken (Liga- 
mentum intermaxillare) genannt wird, nad) dem 


Rachen heruͤber beugt; durch ihn wird der Rachen | 


zuſammen gezogen, fobath die Backen bey verfchlofz 
fenem Munde aufgeblafen werden, und die aus dem 


Rachen in die Höhle des Mundes binein gehache 
Luft — — 


*6 Santor Cap 7. — Winslow. $. 26 
9 Courcelles Tab Ber 


* 
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eine Myolo⸗ Pharyngeus *) nimmt bey der er⸗ 
habenen ſchraͤgen Sinie, die unter der Zahnluͤcke des 
binterften großen Backenzahnes der untern Reihe an 
der innern Fläche des Unterkiefers anfängt, - ‚mit 
kurzen fehnichten Faſern feinen Urfprung, und macht 
den unterſten Theil des. obern zufammengiehenden 
° Kachenmusfels aus. Seine Faſern laufen, je weis 

ter fie nad) unten kommen, defto fehräger,, | 


Wenn man die Sache genau unterſucht, fo lie⸗ 
gen auch noch unter den zufammenziehenden Mus: 
feln, unmittelbar auf der nerpichten Haut des Ra⸗ 
chens, ſchwaͤchere Queer⸗ oder Ringfaſern, welche 
immer enger und enger neben einander angetroffen - 
werben, je näher man dem Schlunde fommt, und 
ſich endlich in feiner innerften Sul ngee a in feine / 
Ningfafern fortfegen. **) 


Unter der Muskularhaut des Rachens finden 
fi) die fortgefeßten Häute der allgemeinen Deden, 
wär: die nervichte Haut (Nervea) und die flok⸗ 

aM - kigte 


* Silo: Cap. 7. 5-10. "Winslow nannte ihn 
Mylo⸗Gloſſus $.480. 517. 528. wenigſtens iſt 
die größte Muthmaßung dazu in feiner Beſchreibung. 
Das auch ältere Autoren dieſe nicht ganz überfahen, 
und theild von der Zunge, theild von andern benach⸗ 
barten Theilen herleiteten, dieß if aus ihren Befhrer 7 
bungen ſehr deutlich, man Iefe den Douglaß, Com: 
per, Drafe (Antrop.) ja felbft den Fallopius 
nach. , Man Fönnte daher Compers Benennung 
(Sphindter ‚Gulae) immer —9 recht⸗ 
fertigen, 


in 


Er 
Tees 
A 
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kigte (Villoſa), von denen erſtere die Fortſetzung 
der aͤußern Haut, und letztere die Fortſetzung des 
Oberhaͤutchens iſt. Die nervichte Haut iſt mit 


einer außerordentlich großen Menge ausduͤnſtender 


und einſaugender Gefaͤße verfehen, welches die Eins 
fprügung beweifet; ‚auch findet man zwiſchen ihr und 
der Musfularhaut eine überaus große Menge von 
Schleimdrüfen, welche wie Eleine eyrunde Körner 
von verfehiedener Größe neben einander liegen, und, 
ſobald die Muskelhaut weggenommen wird, ins 
Auge fallen. . Die große Menge des hier abgefon- 
derten Schleims, welche nothwendig bey jeder De 
wegung des Nachens ausgepreßt wird, dient nicht 
allein den nieder: zu ſchluckenden Biffen zu befeuchten 
und ſchluͤpfrig zu machen, ſondern auch dieſe Wege, 
durch welche die eingeathmete und ausgeathmete Luft 
dringt, vor dem Austrodnen zu vertheidigen, und - 


deswegen ift oben im Nachen hinter der Mafe die 


Menge der un noch weit groͤßer aß 
unten. 


So wie aus * Hoͤhle des Mundes und aus den 


— Naſenhoͤhlen die allgemeinen Decken ſich nach 


dem Rachen fortſetzen, ſo ſetzen ſie ſich hinwiederum 
aus dieſem nach den übrigen, mit den Rachen ver⸗ 
bundenen Höhlen fort, und zwar oberwärts und nach 
hinten in die Euftachifchen Trompeten, und durch 
dieſe zur Höhle Hinter dem Trommelfelle des Ohres 
(Cavitas Tympani), nad) unten und vorne in den 
Kehlkopf, und 2 unten und Binden in den Schlund. 


— 
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Die Pulsadern des Rachens find Zweige der aufs 


ſern Carotis, und ſeine in vielen Netzen verbundene 
Blutadern entleeren ſich i in die inneen Droſſeladern. 


Die ————— Gefaͤße entleeren fi ich in lym⸗ 
phatifche Drüfen neben der Droffelder, 


. Die Nerven des Rechens entſtehen größtenteils 
vom achten Paare der Gebirnnerven. 


Der Schlund. | (Oefophagus ſ. Gula. ) 0) 


Ehe ich den Mechanismus des Nieberfehluctens 
— kann a ich auch von dem Schlunde 
reden: N 


| en ein zylindeifeher, oben enger, unten aber 


weiterer, und in jedem Durchfchnitte faft genau zir⸗ 


felförmiger Canal, der den Rachen mit dem Ma— 
gen verbindet, und fheils am Halfe binfer, und ein 
wenig rechts neben der Luftroͤhre, theils aber in der 
Bruſt, in dem Hintern Mitreffelle, hinter dem Bo— 


gen der Aorta und dem Herzbeutel, frey herab teigt, . 


Dadurch, daß der Schlund unten an Weite zus 
nimm, 2 wie mo alfein das Ehe, des Ge: 
3 7. * craͤnks, 


) Von olew- d— werde tragen) und ach 


weil dieſer Canal das Gegeſſene zum Magen forttraͤgt 
S. Blanc Lex. ex Ed, Ifenfl. &,:868. SCHAXOS; 

. Aımes, in9uss, find alles noch andre griechifche 
Ausdrücke, welche diefen Canal bebeuten, den man 
auch deutſch jegt öfters Speiferöhre nennt, 
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trans, fondern auch) das fehneffere ee bes 
Biffens befördert, 


Oben, mo er anfängt, kann er durch die Crico⸗ 
Defophageos, deren id) bereits gedacht habe, wenn 
er den nieder zu ſchluckenden Biffen empfängt, noch 


ecwas erweitert werden, umten aber, da, wo er durch 


die für ihn beſtimmte Aleifäyiate Oeffnung des Zwerch⸗ 
felles (Hiatus Oefophageus Diaphragmatis) 
durchgeht, nimmt er kurz vor feinem Eingan; ge in 
Magen am mehreften an Weite, mie ein Kegel, zu, 
und hier Fann ihn auch das sufammengegogene Zwerd) 

fell etwas zufammen preffen. 


Es wird der Schhund an alle benachbarte Theile 
durd) ein fehr lockeres Zellgewebe befeftige ſo bald 
dieſes aber weggenommen worden iſt, koͤmmt man 
auf ſeine Muskularhaut, welche aus zween Sagen, 
nämlich einer Außeren und einer inneren beſteht. 


Die aͤußere Lage der Muskelfaſern des Schlun⸗ 


“des, (Stratum externum ſi longitudinale) beſteht 


aus laͤnglichten Faſern. Wenn man fie indeſſen ger 
nau anſieht, ſo laufen dieſe laͤnglichten Faſern des 


| Schlundes nicht in einem fort, fondern find bie und 
‚da von Eleinen Querfafern, an denen em ſich befeſti 


J— 
Ex 


gen, unterbrochen. Be — 
Die innere Faſlage (Stratum i — a 


transverfäle, f —— L. — 


aus 
Piece 7, Wh 


*) Diefeg hat Winston. ſchon ſehr gut. — 


— — | 20%) 


aus cirkelrunden Fafern, welche aber auch nicht in 
‚ einem fortgehen, fondern aus vielen Fleinen Bogen 
beftehen, die an Eleinen länglichten Fafern angeheftet 
find, *) Einige Bogen laufen etwas fchräger als 
andere. Unter ver Muskelhaut feßen ſich die allges 
meinen Decken nad) dem Schlunde fort, und bilden 
deffen übrige beyde Häute, nämlich die nerpichte 
(nervea), welche von der äußern Haut herſtammt 
und unmittelbar unter der Muskelhaut fiegt, und die 
fiocfichte (villofa), welche eine Berlängerung des 
Oberhaͤutchens iſt; diefe letztere bildet bisweilen einige 
flache rundliche alten oberroärts i im Schlunde. 


Zyoiſchen der nervichten und der Muskelhaut finder 
man auch im Schlunde eine ſehr große Menge 
Schleimdruͤſen, welche daher bey allen Bewegungen 
des Schlundes zur Befeuchtung des niederſteigenden 
Biſſens ihten Schleim hergeben; ; auc) zeigee die Eine 
fprüsung im Schlunde eine große Menge ; on | 
aedunſtender als — Gefäße | 


‚Die re des Schlundes enefteßen iR 
waͤrts am Halfe von der untern Pulsader des Kehle 
| — (Arteria — ——— beym Ein⸗ 


gange 


*) Die heben daßt die ee in den Mus 
kelhaͤuten der Eingeweide nie in einer langen Strecke 
ununterbrochen fortlaufen, bat den Vortheil, daß, 
wenn fie Frampfhaft sufommengezogen werden, ſie 
nie die ganze Höhle eines Canals mit einem "male 
ſchnell verfchließen innen, 


4, 
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gange in ber Bruft, aus den oberen Intercoſtal⸗ 
pulsadern, oder aus der Hoͤhlung des Bogens der 
Aorta, unterwaͤrts aber in der yſthoͤhle aus der 
herab ſteigenden Aorta. 

Die Blutadern des Schlundes entleeren ſich am 


entweder in die Intercoſtalblutadern und durch dieſe 
in die ungepaarte Blutader, (Vena Azygos) oder 
unmittelbar in die leßtere. 

Symphatifche Gefäße giebt es am Schlunde fehe 


„ viele, welche fich aber zuleßt alle, nachdem fie durch 


die, in großer Menge um den Schlund liegenden 
lymphatiſchen Druͤſen durchgegangen ſind, durch 


einen oder zwey gemeinſchaftliche herab fteigende 


Stämme in den obern Theil des Milchcanals, nahe 


bey deffen Eingang in die linfe Schlüffelbeinsblut- ⸗ 
ader, endigen. . Der Schlund ift von oben bis unfen, 
doch unterwärts noch ftärker als oben, von einemMer- 


vengeflechte umgeben, welches oberwärts in Der Bruſt 


und am Halſe von den ruͤckkehrenden Nerven des Kehle 


kopfes unten in ber Bruſt aber von den Nerven bes 
achten. Paares felbft, die ſich unmittelbar an den 


Schlund durch fefteres Zellgewebe genau befeftigen, - 
und, von ihm unterflügt, zum Magen herab fteigen, 
gebildet wird. Man kann aus der Menge der Mer- 


ven die große Enge des — — 


heilen. 


Das Niederſchiucken. (Degl — 
Die theils mit den Organen des Mundes, theils 


“tn Rachen und, Schlunde aeſchehende eg 


Halſe in die innere Droffelader und in der Bruſt, 





die man das Schlucken oder Niederfchlucken nennt, 

läge fich füglich in zwey verfchiedene Bewegungen 

eintheilen, in die erftere, wodurch der Biffen und 

auch bisweilen das Getränk, in den zu feiner An— 

nahme beveiceten Machen hinein gedrängt wird, und 

in die zweyte, wodurch es dann nad) dem Schlunde 
niedergedrüche wird, Beyde Bewegungen geſche— 
ben aber gemeiniglich fo fehnell hinter einander, daß 
man fie für eine haften würde, wenn es nicht au) 
in unferer Willführ ftände, fie gleichfam von einan« 
der zu trennen, RR eine nad) der andern zu vers 

richten. | 

Die erfte jener MEER erfordert, erftlich: 

daß die Zunge den auf ihrer Oberflache, durch ihre 
eigenen und durch die helfenden Bewegungen der 
Lippen und Baden, zufammengebrachten Biffen, oder 
das auf ihr befindliche. Getränk gegen den hängenden 
Gaumen binbringe. Diefes gefchieht, indem die 
Spige, oder vielmehr der Theil der Oberfläche der 
Zunge, welcher der Spige nahe liegt, gegen den 
Gaumen angebrüct wird und dann nach hinten. fich 
zuruͤck ſchiebet, damit der Biſſen oder das Getraͤnk, 

auf der jetzt ſchraͤge liegenden Flaͤche der Se 

deſto leichter herabſteige, wobey, damit um ſo we— 
niger etwas zur Seite in den Mund zuruͤckfallen 

moͤchte, die Zaͤhne an einander gedruͤckt, die Raͤnder 

der Zunge erhoben und die Backen an die Zähne an⸗ 


gepreſſet werden. Hierbey müffen alfo vorzüglichdie 


Stylo⸗Gloſſi auf die Zunge , die Schlafmusfel und 
Maffereres auf den Unterfinnbaden, und die Baden, 
ober Trompetermusfel auf die Backen wuͤrken. = 


Zwey⸗ 
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Zweytens. Daß der haͤngende Gaumen nach 
oben und hinten zuruͤckweicht, und ſich, wie ein 


Seegel, ſchraͤge in den obern Theil des Rachens ſo 


ausſpannt, daß, wenn der Rachen ſich gegen ihn 
zuſammenzieht, die hintern Oeffnungen der Naſen⸗ 
hoͤhlen und die Oeffnungen der Euſtachiſchen Trom⸗ 
peten von dem uͤbrigen Theile des Rachens, in den 
Speiſe und Trank hineingebracht wird, getrennt wer⸗ 
den. Dieſe Bewegungen geſchehen dadurch, daß 


die hebenden Muskel des Gaumens ihn nach hinten 


in die Höhe ziehn, und die umfchlungenen Muskel 


des Öaumens ihn von einer Seite zur andern fehräge. 
. ausfpannen, auch ihn nicht zu ſtark nad) hinten zus 


rückweichen laſſen. Den Zapfen zieht dabey fein 
eigenehümlicher hebender Muskel in die Höhe, und 


preßt, indem er es thut, aus den zufammengedrüche 


ten Schleimhöhlen diefes Theiles, den Schleim her⸗ 
aus, um von oben den Biſſen zu befeuchten. Auch 
haben die hebenden Gaumenmuskel an jeder Seite 
noch den Nebennutzen, daß fie den Eingang der Eus 
ftahifchen Trompeten etwas zufammenpreffen, da- 


mit, wenn ja vielleicht etwas Flüffiges wahrend des 
Niederſchluckens über den hängenden Gaumen I En 


in den obern Theil des Rachens gedrängt hätte, 

doch nicht in die engen Kanäle hineinfommen- Ai 
welche für den Durchgang der Luft zur Trommelhoͤhle 
des Ohres beſtimmt ſind. Fuͤr die Sicherheit der 


hintern Oeffnungen der Naſe iſt zwar kein anderes 


Mittel als bloß der haͤngende Gaumen, allein es 


waren dieſe Oeffnungen auch weit größer als jene, 


und die fogleich bewuͤrlte Bewegung des Nieſens, 


wenn 
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wenn ja etwas während des Schluckens in die Nafe 
kommt, z. B. wenn man während des Schludens 
lache, iſt ſchon hinreichend, die Naſe wieder zu 
reinigen. | 


Drittens. Daß der Rachen oben erweitert 
wird, um Speiſe und Trank deſto beſſer aufzuneh⸗ 
men; dieſes bewuͤrken die Stylo⸗ Pharyngei und 
die Palato - Pharnngei, 


- Bender zweyten Bewegung bes Schluckens, in 
welcher das Miederdrängen (Nixus deglutitionis) 
der in den Rachen gefommenen Speife und des Tranfs 
gefhieht, Fommen wiederum folgende einzelne ‘Bes 
wegungen zufammen, welche in einem, Augenblicke 


gefchehen. 


Erftlih, Daß der Rachen fich Zuſommenzieht, 
und zwar zuerſt der obere Theil deſſelben, vermit— 
telſt der obern nach innen gelegenen und alſo zuerſt 
| gereizten zuſammenziehenden Muskel, dann der mitt⸗ 
lere, vermoͤge der mittleren zuſammenziehenden Mus⸗ 
kel, die, indem ſie den mittleren Theil des Rachens 
zuſammenziehn, zugleich den unteren in die Hoͤhe he⸗ 
ben und erweitern, und endlich der untere, durch die 
untern zuſammenziehenden Muskel, die ebenfalls zu 
Re obern Theil des Schlundes zur Auf 
nahme des Biffens oder Tranfes durch die Crico- 
Defophageos erweitern, Bey der’ Zufammenziehung 
Des Rachens wird allenthalben aus ſeinen Schleim⸗ 
druͤſen eine große Menge Schleimes zur Befeuch— 
tung des HISSFEHSIaENDEN SUR herausgepreffet. 


men. 
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Zweytens. Daß der ausgeſpannte Gaumen 
ſich oben auf den Biſſen herabdraͤngt, und ihm zu 
gleicher Zeit dee Ruͤckweg nad) dem Munde verſper⸗ 
ret wird. Dieſes bewuͤrken die ſtark zuſammenge⸗ 
ogenen umſchlungenen Gaumenmuskel, die Pa- 
late -Pharyngei und die Palato-Gloßi, melde. 
letztere den Zufchnürmusfel der intern Deffnung des 
Mundes (Conftrictor Ifthmi faueium) ausma- 
chen. Die beyden letztern Muskel drücken überdem 
an jeder Seite, ſowohl aus den Schleimdrüfen des 
Gaumens, als aud) aus den Mandeln, den darin 
enthaltenen Schleim aus; damit der Biffen von oben 
und von beyden Seiten befeuchtee nnd ſchluͤpfrig ges 
mache werde, J — 





Drittend. Daß der Kehlkopf in die Hoͤhe ger 
hoben und dadurch die Deffnung der uftröhre ges 






Hyoideos und durd) alle Muskel, welche das Zum. 
genbein, an dem er hänge, heben, nämlich durc die 


. jtwegbäuchigten Muskel, des Unterkinnbackens, 
Durch bie Stylo-Hyoideos und dur 


die Dpo: 
Gloſſos felbft, welche, wenn die Zunge am Gau 
| ; I men 





men gedrückt und dadurch Sefefige MN: ſich auch 


von unten nad) oben zufammenziehen koͤnnen. Waͤh⸗ 


vend diefer Bewegung, wenn der Biffen auf dem 
Hintern Theil der Zunge und über den Kehldeckel, 
wie über eine ſchraͤge Brüce, in den untern und 
hintern Theil des Nachens, zur Deffnung des 
Schlundes hinabſteigt, preßt die zufammengezogene 
Zunge aus ihren eigenen Schleimdrüfen, und die 
Spannung der Häute des Kehldedels aus den an 
feiner oben Flaͤche gelegenen eine Menge Schleim 
aus, um die untere Flaͤche des — zu Se 


Je fluͤſſiger etwas iſt deſto chter wird es lm 
abgeſchluckt ‚je zaͤher und. je groͤßer aber die Biſſen 
find, defto mühfamer; ja es giebt Källe, daß das 
gierige Hinabſchlucken Sehe Se Ba mit 
Schmerz verbunden i 


Sm Schlunde ſinkt der Biſſen ini Bund; 
feine Schwere und durch die wechfelsweife von den 
länglichten Faſern hervorgebrachte Ermeiterung, 
und von ben Ningfafern bewürfte Zufammenziehung 


der auf einander folgenden Theile diefes Canals, 


herab, wobey immer neuer, aus deffen Schleint- 
druͤſen ausgepreßter Schleim das Hinabfteigen er- 
leichter. Es gefchieht dieſes gemeiniglich fehr 
ſchnell, ohne dag man es fühle, wenn aber ein 


großer Biffen nicht: fort will, fondern irgendwo im 


Schlunde etwas länger ſtecken bleibe, fo fühfe mar 
die Gegend wohl, wo er liegt, und auch die aͤngſt⸗ 
| uch⸗ Empfindung, Die er verurſacht, und welche 
Aa d, ganz. BAER Sp. u Mühe 


— 
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Muͤhe man ſich geben muß, Br weiter berunter zu 


pr egen. 


Sowohl im Rachen als im Schlunde nehmen 
bie einfaugenden . ‚Gefäße bereits viele Nahrungs« 
theile in ſich, man fuͤhlt dieß bey ſtarkem Wein und 
sc ſchon während des Niederſchluckens. 


Die Sprache oder Rede, CLoquela). 


Ich habe bereits bey der Stimme angezeiget, 
daß ich die Veraͤnderungen, wodurch die Stimme 
vernehmliche Sprache wird, nach der Beſchrei— 
bung der Hoͤhle des Mundes und des Rachens vortra⸗ 
gen wuͤrde, weil jene Veraͤnderung vorzüglich in 
diefen Gegenden geſchieht da aber auch die Naſe 
zur Sprache beytraͤgt, ſo muß ich hier noch zuvor 
etwas von ihr anzeigen, und zwar folgendes: 


Daß es zwey durch eine dünne, geößtencheils 
knoͤcherne, und nur vorne etwas knorplichte Schei⸗ 


dewand abgeſonderte Naſenhoͤhlen giebt; daß in jeder 


drey ſchwach gewoͤlbte, muſchelfoͤrmige, duͤnne Kno⸗ 


chen an der aͤußern Seite horizontal hervorragen; 


daß zwiſchen dieſen und der Decke des Gaumens drey 
laͤnglichte Rinnen, Naſengaͤnge (Meatus narium) 
genannt, fih finden, in denen die eingeathmete | 

in die Nafe hinein, und die ausgeathmete Luft aus der 
Naſe wiederum hervorſtroͤmt, indem ſie jene 

Knochen dabey Häufig beruͤhrt, und daß endlich viele 
fleine und große Höhlen benachbarter Knochen mie 
den ERROR in —— —— * 


— — | 307 


abgeſonderte⸗ ‚Sacher derſelben — werden 


Die Sprache if eigentlich * Abaͤnderung 
Ber durch die Stimme bervorgebrachten Lautes, 
welche vorzuͤglich durch die Organen des Mundes 
geſchiehet, fo, daß durch Verbindung der verſchie— 
denen articulirten, im Munde erzeugten Toͤne die 
verſtaͤndliche Rede entſteht. Wenn indeſſen die Or— 
gane des Mundes auch das Vorzuůglichſte zur Arti⸗ 
culation der Tone bey den mehreſten europaͤiſchen 
Sprochen beytragen, fo beweiſet doch die Erfahrung 
ebenfalls, daß ein verletzter Rachen, ein zum Theif 
fehlender und zerſtoͤrter Kehldeckel und eine Zerſtoͤ⸗ 
rung in den Knochen der Naſenhoͤhlen, beſonders 
wenn ſie ſich in den Knochen, welche die hintern 
Theile der Naſenhoͤhlen zuſammenſetzen, zutraͤgt, die 

Sprache nicht allein ſehr rauh, ſondern auch unver⸗ 
nehm ‚machen £önne ‚ und daß man daher dieſe 
Theile auch mit Recht noch zu den Sprachorganen 
rechnen muͤſſe. Noch mehr wird dieß dadurch be⸗ 
wieſen, daß man felbft, befonders wenn man ftarf 
redet, eine Nefonanz in den hintern Gegenden der 
Naſe fuͤhlet, und daß es mehrere Nationen giebt, 
melde. mit, einem fehnarrenden Tone durch die Naſe 
reden, ja daß man unter wilden Völkern Natio⸗ 
nen angetroffen hat, welche faft noch ſtaͤrker durch 
die Naſe redeten, als durch den Mund, und ben 
letztern im Reden faſt verſchloſſen hielten. So viel 
iſt indeſſen gewiß, die durch die Organe des Mun—⸗ 
des a Rede bleibt immer vie Ange» 
Aa U 2 nehmſte, 


m 


ſprechen und Berbinden einzelner Sause; welche man 
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nehmfte, deutlichſte und verftändlichfte, und nir— 
gends kann man diefen Satz leichter beftätige finden, 
als wenn man zwey ‚Sänger hört, von denen ber 
eine den Mund nicht gehörig bey Gefange öffnet, 
und. dahero die Luft groͤßtentheils durch die Nafe 
hervorſtoͤßt, der andere hingegen den Mund ges 
hoͤrig öffnet, * daß der —— — *3 — 
* kann. 


"Mater. m heilen des Mundes,. * zu 
— der Sprache dienen, iſt die Zunge 
wohl allerdings der vorzüglichfte. Wer fühle es.nicht, 
wie ſehr ſchon bloß einige Blattern auf der Zunge 
das Reden erſchweren, und wen ift es unbefannt, 
daß, menn jemandem die Zunge aus dem Munde 


gefchnitten OBEN Das. — Bil a 


lich iſt? u. 


Nächft der Zunge in der —— Sprit 1 
der Rede der Gaumen, und dann folgen die Zähne 
und unfer ihnen, befonders die Vorderzaͤhne und die 
Eippen, Man darf nur die Nede von Seuten, 
welche Schäden am. Gaumen haben, oder melden 
die Zähne und vorzuͤglich die Vorderzaͤhne . 


oder welche Haſenſcharten haben, beobachten 


wird man Beweiſe genug für dieſen Sat entf, r 
Die Rede beſteht — im ——— Aus— 





Buchſtaben nennet. So oft wie man durch dieſe 
Verbindung zuſammengeſetzte Laute hervorbringt, 


entſtehen Sylben — ad der 
ede 
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Rede oder einen laͤngern Zeitraum, der vergeht, che 
man wieder anfängt, eine neue verftändliche Zufant- 
menſetzung von Buchftaben auszufprechen, entftehen 
Wörter. Je deutlicher Sylben und Wörter unterſchie⸗ 
den und mit dem gehörigen Nachdrucke ausgefprochen 
werden, defto vernehmlicher ift die Sprache. 
Man unterſcheidet die Buchftaben, welche bis 
auf einige Fleine Abänderungen, die befonders darinn 
beftehen, ob fie mehr oder weniger in dem Rachen 


oder durch die Naſe ausgefprochen werden, bey den 


mebreften Völkern übereinfommen, -in Selbſtlauter 
(Vocales) und, Mitlauter (Confonantes), 


Die Selbſtlauter erden erzeugt, wenn “sie 
Stimme blos durd) den Mund, bey einiger Veraͤn— 
derung der Deffnung deffelben,, hervor geftoßen wird, 


fo, daß blos die Zunge allein eine Eleine Veränderung | 


ihrer Sage und der Aushoͤhlung ‚ihrer Dberfläche macht, 
ohne daß füe dabey an irgend einen Teil des Mundes 
anſtoͤßt. Es giebt fünf einſache: a. ei. o.u., und 
die aus dieſen zuſammengeſetzte oder Diphthon⸗ 


gen: (us Ö. de, Eu. Ei, U, Au.*). ae: 


— * bringe, ; 2. ta “ der Schwamm. — 


Die Mitlauter, une wie man n ie ati Mer | 


ſtumme Buchſtaben weil in ihrem en immer ber 
Au zn aut 


2) Die vier feßterin Bier angeführten Dienen ib | 


len auch einige ſchon zu den Sylben. 


— J 
\ 


/ 
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Laut eines Vocals mit hervor töne, werden durch die 
Bewegung mehrerer. Theile des Mundes gegen: ein- 
ander oder aud) durch das Anftoßen der Zunge gegen 
andere Theile des Mundes hervor gebracht. Man - 
unterfcheidet fie deswegen in verfchiedene Gattungen, 
je nachdem bey ihrer Hervorbringung; einige Theile des 
Mundes vorzüglich wuͤrken. Dahin gehört ver Un— 
terſchied in Gaumenbüchftaben, Kehlbuchftaben, 


— — Der den — 
Buchftaßen feste, 2 


Herr von Haller folgt Ammans een 


zu der er noch mehreres beyfügt, und macht unter 
den Mitlautern folgende Claſſen: * 


y 


In der erſten Claſſe, * ‚oben Pr Theile des. 


Mundes nicht ſtarke Beine vornehmen⸗ zaͤh· 


let er: 


1) Die ſtummen Buchſtaben. Doehin rechnet er 
en h. ch. das hebraͤiſche cheth, das fpanifche (G). 
Das h., weldes bios in der Kehle hervorge· 
bracht wird, iſt faſt vocal zu nennen. Die 
Griechen rechneten es deswegen auch nicht zu 
die Conſonanten. — 


* Die zifchenden Buchftaben: f 1 von bem das | 


hebraͤiſche ſain. und das franzoͤſiſche weiche z. 
wenig unterſchieden find, fch., RR u - 
3 5 länder (ſ. Blaefum). 
3) Die blafenden Buchladen: * w., weiche 
auch viel nahes mit den Tag Haben. 
n 


— 


* 


{ 








> 
u 


In die zweyte — an welche mit 


einem ſtarken Herausſtoßen der gleichſam angeſamm⸗ 
leten buft verbunden find, gehören 


b. p., welche man auch Eippenbuchftaben — * 


- weil diefe dabey vorzüglich würfen; d. t., wel⸗ 


che Gaumenbuchftaben heißen, weil, dabey 
die Zunge mit verfchiedener Gewalt gegen den 
Gaumen gedrüct wird, Hierhin gehört auch 
das c., welches durch einen leichten Stoß der 
Zunge gegen die obere Reihe der Zähne erzeugt 
wird, indem fie ſchnell am Gaumen vorbey 


. der Zunge hervor gebracht werden, fo, daß fie 
dabey etwas weniges gegen die untern Zahnlüfs 
si fen angedrückt wird,” | 


' Zi der dritten Claſſe (Nafäles) dig die 
Zuöfebn, ‚welche Birken in u — noch etwas 
tönen muͤſſen: — 

m n. Ain. Das nt. — Bine das Leichte Aneinani 
derbringen der ppen, und das n. durch das 


Andruͤcken der Zunge gegen den Gaumen as 


ir gebracht, 


Bey den Buchſtaben be gierten ia ini. 
dae) dauert der Saut länger, die Stimme. wird 
gleichfam ausgedehnt , und IE DS Sun, im 
Munde erzeugt: an 


% r., gehören hieher. Ben dem. 19 ihr bie — | 
gegen Die obere Reihe der Zähne angedruͤckt 
u 4 und 
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faͤhrt; k. g., welche blos durch die Bewegung 
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und ein zifchend zitterndes Durchſtroͤmen der 
Luft hervor gebracht, bey dem r, wird die 
Zunge mehr gegen den Gaumen gebrüct und 
ein flärferes Zittern erregt, und daher wird 


‚bey einer lifpelnden ſchwachen Zunge fo leicht 


r. zu I, gemacht. Der Buchftabe f. gehört, 
in Anſehung des langen Tones, aud) wiederum 
hieher. — | | 


Sn die fünfte Claffe gehören die aus den vori— 


gen zufammen gefegten Buchftaben: 
, 54 


q. x. z., das tſch., das O (phi), das b (pfi) der 


&* 


- Griechen, das ck. und andere in andern Spra« 


hen gewöhnliche. Unter den befanntern Spras 


‚hen ift faft Feine, in welcher mehr Confonan 


ten hinter einander ausgefprochen würden, als 


in der. poblnifchen; es follen indeffen andere 
Sprachen noch mehr zufannmengefegte Conſo— 
nanten haben. Hieruͤber werden wohl wahr⸗ 


ſcheinlich des großen Naturforfchers Hen. Pros 


feſſor Pallag, in Petersburg, Unterfuchungen 


ücht verbreiten. a FR 


| Daß ze Hervorbringung einer deutlichen Spra⸗ 


über die vielen in dem ruſſiſchen Reiche vor⸗ 
Fommenden Sprachen und Dialecte bald mehr 


che die natuͤrliche gefunde Beſchaffenheit aller Mus- 
fein, Gefäße und Nerven der Theile des Mundes, . 
des Nachens, des Kehlkopfes und der Naſe, vor— 


zuͤglich aber die geſunde Beſchaffenheit der Zunge 


erfor⸗ 
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erſordert wird *), beweiſen die Mängel der Sprache, 
fobald irgend einige dieſer Theile leiden, z. B. bey 
Halblaͤhmungen, Geſchwuͤren, krebshaften Schä- 
den, u. dgl. m. Go beweiſet auch die Erfahrung, 
daß dası zu ſtark gefpannte Zungenband oder Has 
fenfharten den Kindern das Sernen der Sprache 
ſehr erfchweren, ‚und daß das Ausfallen der Zähne 
fie gemeiniglich bey alten Leuten undeutlih macht. 
Eine Haſenſcharte, die den Gaumen fpaltet, ober 
große Wunden des Gaumens, machen die Sprache 
des Menſchen böchft unvernehmlich, und oft, wenn 
er ſich nicht eines Fünftlichen Gaumens bedient, faft 
ganz unmöglich. Außerdem ift es aber auch noch 
zur Sprache noͤthig, wenigſtens wenn ſie der rich— 
tige Ausdruck der Empfindungen und Vorſtellungen 
ſeyn ſoll, daß dieſe Empfindungen und Vorſtellun⸗ 
gen regelmaͤßig geſchehen. Ich will dadurch aber 
nicht ſagen, daß ein wahnwitziger oder bloͤdſi inniger 
Menſch nicht reden Fönnte; dieſes würde eben: fo 
wiber die Erfahrung feyn, als es derfelben anges 
= ft, daß ein Menſch, der nie den gefunden 
- Gebrauch. feines Berftandes hatte oder von Jugend 
auf: blödfinnig war, nicht auf fprechen lernt, oder 
wenigſtens höchft unvernehmlich ſpricht. Eben da⸗ 
ber koͤmmt es auch, daß, je geringer! der. Umfang 
der ae eines Volkes iſt, deſto aͤrmer auch die 
RE Sprache 
Daher iſt es oft gut, wenn man Rinder, bie fiber 
fprechen fernen, baden läßt, wei dadurch alle les 
ſern —2 werben. 
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Sprache deſſelben — wird, und daß ſie ſich mit 
der Cultur des Volks immer mehr und mehr bereichert. 





Das Stottern ift oft Gewohnheitsfehler; doch 


oft liegt ſowohl dieſes als auch das Unvermoͤgen, 


einige Buchſtaben deutlich aus zuſprechen, an einem 


Mangel der Beugſamkeit einiger Muskularfascikul 


der Zunge, zu welchen oft natuͤrliche Traͤgheit oder 


Nervenfehler den Grund legten. 

‚Wenn jemand, der nicht hoͤren kann, bey der 
Faͤhigkeit feiner Theile zur. Rede dennoch nicht res 
den lernt, fo liege der Grund darinn, weil er ‚aus: 
Mangel des Gehörs die articulirten, durch Neden 


hervor gebrachten Töne nicht vernehmen Fann. - Man 


bat indeſſen Mittel gefunden, folhen Taubftummen 
dennoch das Vermögen dev Nede beyzubringen. . Es. 


“würde mich zu weit führen, wenn ich dieſe Mechon 


den, die ſeit dem berühmten. fpanifchen Benediftiner 


£ 
En u 


Mind Petrus Pontius,*) von Johann Wak 


lis, Wihem Holen, ; 2» oh, Conrad 
h Amman, 
ey & —— Jahr 1590. ©. Valefius de facra Phi- 


lofophia, aber einige wollen die erſte Erfindung nicht - 


0. ihm, fondern Bonnet zufchreiben. S. Pablo. Bonet 


. xeduction de las letteras y arte para enfennar.a $ 


- hablar a los mudos. Madrit. 1620, 4to. 


7). 
a *6. Joh, Wallißi Epiſt. ad Robert. Boyle, de 


modo docendi furdos et mutos, dataı6h2. € 
ſteht diefer Brief auch in den Eph.N.C.Dec.I. Ann. 
T. und in den Phil. Transact. n. 61. 2 
**x) S. Wil.Holder. Elements of Speech London 
1669. 810... Er hatte mit Wallis eine Contro⸗ 
verſe uͤber den unterricht LER Er, 


Bf 


Annan) *) — ei und andren mehr, 
die dem Amman folgten und ganz neuerlich von, 
FEpee,***) dem Director Heinike in Leipzig und 
mehreren vorgeſchlagen und ausgeführt find, beſchrei⸗ 
ben wollte, Ich verweife meine Leſer auf ihre Schrifs 
sen, und will nur diefes anführen, daß man bie 
Lehrlinge teils angewöhnte, Stellungen der Lippen, 
Zunge und übrigen Theile des Mundes, die man 
ihnen vormachte und dabey einen Laut ausſprach, 
nad) zu machen, und die-gefchriebenen Charaktere der 
Buchftaben, die dadurch ausgefprochen wurden, ſo⸗ 
bald fie den Laut richtig ausfprachen ,. ihnen. vor⸗ 
mahlte; cheils aber ihnen Gegenftände die mit, fehr 
einfachen Saufen benannt wurden, vorzeigte, und 
ſie dann mit den Stellungen des Mundes befannt 
machte, durch welche bie Laute erregt wurden, die . 

dieſe 


Re) ©. Joh. hr Ammani en Gollan⸗ 
diſch) Haarlem 1692. gvo, Cateiniſch überfegt) 
 Leidae. 1627.8. Dieß iſt wohl eines der vorzuͤg⸗ 
a ‚Er ließ die Lehrlinge jeden Bırcha . 
ſtaben Durch die dabey Bu — —— 
nachahmen * 


S. Joh Georg Kaphel V. D. M. RE Zabe re⸗ 
den zu lehren - ‚Lüneburg 1718. 4to. Er lehrete 
feine eigenen Bee nach Ammans 
— Vorſchrift. 
S. Abbe Epee Taftitutions 3% de & * 
muets. Paris 1776. 12mm0. Er weicht ſehr vom 


Amman ab, und druͤckt durch gewiſſe Geberden 
und Stellungen ſeine Ideen aus. 





ur 
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dieſe Dinge in der Sprache bezeichneten. *) Jeder 
ſieht leicht ein, mit welcher außerordentlichen Geduld 


diefe Bemühung, Taubftumme reden zu fernen, lange - 


‚ fortgefegt werden muß, che man beträchtlichen Fort: 
gang ſich Davon verfprechen kann, und daß daher von 
ſeehr einfachen Sauter zu zufammengefegteren der Ueber⸗ 


; gang nur fehr allmäblig geſchehen koͤnne; und eben 


aus der Urfache ift es auch leicht begreiflich, weswe⸗ 


gen bisher fo wenige $ehrer mit glücklichen Erfolge 
ſich diefer ſauren Arbeit unterzogen haben, und wes⸗ 


wegen, nach Verhaͤltniß der verfchiedenen Verſtan⸗ 
‚besfähigfeiten ihrer Schüler, fie bey einigen — 
= andern faſt nichts RENTEN. 


* 
J ob Thiere eine Spräche haben? iſt eine Stage; 
die, glaube ich, nie beffer beantwortet werben Fan, 
als wern man behauptet, fie hätten diefelbe in eben 


ber Arc als die zarten Kinder, die auch durch gemiffe 
unartieulivte Abänderungen der Stimme, verbunden 


mit dem. Ausdruck ihrer Geberden, die Empfindun« 


gen des Schmerzes oder Miffallens und des Wohl⸗ 
behagens und das Verlangen zur Nahrung auf eine 
ſehr vernehmliche Art bezeichnen. Weiter hinaus, 


als noch auf das Verlangen zum Zeugungsgefchäfte, 


gehen. die — — der Aloe 
Stimme le — Be | 


Y 
‘ K rs _ 


et 


J Siefe PRO — wuͤrde ich, bey guten! Verſtan⸗ s 


— * — der eur — 
vorziehen, 


* 


⸗ 
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Durch die Aufgabe ver Berliner Academie der 
Wiſſenſchaften find: viele philofophifche Abhandluns 
gen über die Sprache veranlaßf worden, unter denen 
Herders Abhandlung den Preis erhielt. Mir Recht 
fage Wrisberg, *) daß aud) der Phyfiologe fie nicht 
ohne Vergnügen lefen wird, 


'*) Holl. Elem. Phyf. edit, Wr.-p. 165.nota 85. 


. 24 


Das 
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IT ITALIEN Si NETTE 


Dos Bauchfell und die Lage der 
—— der Höhle des Unterleibes. ) 


Eeritonaeum cum ſitu vileerum in 
cavitate abdominis). 


Ehe ich weiter in der Beſchreibung der Ver 
dauungswerkzeuge fortgehe, glaube ic) hier am an— 
gemeffenften Orte von dem Bauchfell und der Lage 
der Eingemweide in der Höhle des Linterleibes 
handeln zu fönnen,, denn es wird die Beftimmung je 
bes einzelnen Eingeweides defto deutlicher werden, 
wenn man zuvor ihre Lage und Verbindung unter ein⸗ 
‚ander genau Fenht, i 


Die Höhle des Unterleibes (cavitas abdo- 
minis), welche auch Der untere Bauch desmenfchli- 
chen Koͤrpers (Venter infimus) genannt wird, wird 
hinten von den Lendenwirbelbeinen, den viereckigten 
Lendenmuskeln und den Pſoasmuskeln, oben vom - 

- Zwerchfelle, **) unten vom Becken, ſowohl von deffen 
Knochen als innern Muskeln, **x) zur Geite aber 
——— — und 


*) Man nennt fie auch oft bloß Bauchhoͤhle. 

Einige nennen hier auch noch die falſchen Rippen und 

die unterſten Wirbelbeine der Lenden, aber ſie gehoͤren 
nicht hieher, weil fie dad Zwerchfell bedecken. 

2*4) Dahin gehören die innern Darmbeinsmuskeln (Mu- 

-  Seulilliaci interni), dieinnern verffopfenden Musfeln 

\  (Obduratores interni), die hebenden Muskeln des 

Maſtdarms (Levatöres ani) und. die bienförmigen 

5 Muskeln - 


\ 








9 


und porwarts von den Bauchmuskeln umfchloffen, 
Hinten ift fie am flachften, nur daß der. Ruͤckgrat 
in der Mitte hervorfteht, ‚oben und nad) vorne ges 
woͤlbt und unten etwas zugeſpitzt. 

Die verſchiedenen, am aͤußern Umfange bieſer 
Höhle von den Zergliederern unterfchiedenen Gegen⸗ 
den habe ich bereits an einem. andern Orte *) ana 
gezeigt, und es ift daher hier nur nöthig, daß ich 
den wichtigerern Vorwurf von der innern Abtheilung 
diefer Höhle genau abhandle, und deswegen muß ich 
zugleich vom Bauchfell reden, denn nur durch def 
fen genaue u — dieſe ——— — 
lich Wannen 2 
“-Dns Beuchfen 

Das Bauchfell (Peritonaeum) **) umkleidet 
die Hoͤhle des Unterleibes, wie das Bruſtfell die Hoͤhle 
der Bruſt, *5*) nur nicht an allen Orten gleich ge 
nau. Es iſt diefe dünne Haut zwar auch nur ein⸗ 
fach ‚ welches, je jünger der Foͤtus iſt, unm deſto 
deutlicher durch ihre Durchſichtigkeit ins Auge fälle, 
allein in der ‚Folge des Lebens, wenn das. lockere 
Zellgewebe, wodurch ihre aͤußere Flaͤche mit allen 
den Theilen, an denen fie anliegt, ſich verbindet, fe- 

fa 

Muskeln een telche an der ih innern Ober⸗ 

flaͤche des heiligen Beines ihren Urſprung nehmen. 
"6. Befhr. des m. 8. 1 25, ©, 140-143. 

Von megsreive ich, dehue mich um etwas ang, 
»##) Daher nennt man auch dag Bauchfell mit feinen 
Fortfägen (Velamenta abdominalia), 
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fee auf dieſe Theile zuſammengedraͤngt wird, und | 
dadurch gleichfam eine neue Haut formt, feheint 
fie aus zween Haͤuten zu beſtehen; bie innere von. 


‚ihnen ift, aber nur immer das eigentliche Bauchfell, 


welches, wie das Bruſtfell, eine innere — glatte, 
und: eine äußere rauhe Oberfläche bat. - Die in 
nere glatte Flache, : welche gegen die Eingeweide, 

die das Bauchfell einſchließt, hingekehrt iſt, iſt mie 
einer dünnen waͤßrichtoͤlichten Feuchtigkeit uͤberzo—⸗ 
gen *) welche beſtaͤndig aus den feinſten ausduͤnſten⸗ 
den Enden der Pulsadern, deren das Bauchfell eine 
große Menge befißet,. als ein Dunft, warm hervor⸗ 
quille und in eben dem Maaße im gefunden Zuftande 
von den Fleinften Blutadern und lymphatiſchen Ge— 


faͤßen wieder —— in welchen ihn bie 
BE ausbünften, BR : RE 


Die Pulsadern des Sms entſtehen faſt 
aus allen Zweigen, welche die Aorta in dem Untere 
feibe dem Swerchfell und denen vom Bauchfell einge- 
fehloffenen Eingeweiden giebt und aus den Pulsadern 


der Bauchmusfeln, befonbers den unfern und obern 2 


Bauchpulsadern (Arter. epigaſtricae ſuperior. et 
A Die Blutadern > Bauchfells ent ⸗ 
leeren 


„= Sie abi, Die je Gebdeme life, verhindert ihr 
Verwachſen mit andern Eingeweiden, und m dem 
“+ Bauchfell ſelbſt, und hindert auch, daß vo en 
was fie enthalten, nichts verbunftet. 
” Sammlet ſich dieſer Dunſt als Waſſer ie 
ſich die wahre Bauchwaſſerſucht (Hydrops ascites). 


oe 
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leeren fich in die gleichnamigen Blutadern der Bauch⸗ 
muskeln und in die Zweige der untern Hohlader, wel» 
che fie vom Zwerchfell und von den Eingeweiden, die 
das Bauchfell *) nicht einſchließt, empfängt. Ner⸗ 
ven befige das Bauchfell im natürlichen gefunden Zus 
ftande gar nicht **), und eben aus. diefer Urſache 
zeigt es beym gefunden Thiere weber EmpfindlichFeit 
nod) Reizbarkeit; daß es. aber im Franfen Zuftande 
empfindlich werden koͤnne, und. daß fi bey ftarfen 
Verwachſungen des Bauchfells in denſelben eben ſo 
gut kleine Nerven als Blucgefaͤße maensen Fe iR 
wi nicht unwahrſcheinlich. 2; 


Sb habe bereits vorher deſogt Me das Bauch 
et nicht in allen Gegenden gleich genau an die 
Theile anliegt, welche den Unterleib einfchließen, 
und es fi nd vorzüglich die Gegenden des Beckens 
und bie Gegend hinten am Rüden, wo es am weis 
- teften von den Knochen und Muskeln fic) entfernet; 
am beſten laͤßt ſich der Fortgang des Bauchfelles 
Ba wenn man unfen dom Rande der obern 

| EN Oeffnung 


Kom. Bauchfell und Den Erönktichen Veränderungen 
des Hauches den feine Pulsadern abfegen, liefert Joh, 
Gottl. Walthers Abhandlung von den Krankhei⸗ 

ten des Bauchfells und dem Schlagfluß, Bere 
lin 1785, 4. leſenswerthe Benerfungen. - 

) ©. Joh. Gottl. Waltheri Tabulae Nervorum 

Thoracis et Abdomin. Praefat. Pag. 'Uda., no 
folgende Worte vorkommen: convidtus ſum Blei. 
' ram, pericardium, ductum Thoracicum et Peri- 
tonaeum nullos accipere nervos. 


ee d. ganz. menght Koͤrp. 4. B. 
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Oeffnung des Beckens anfängt. Hier ſenkt ſich das 
Bauchfell, indem es an der hintern Flaͤche der Urin⸗ 
blaſe herab ſteigt, und dadurch dieſelbe, fie mag 
nun ſo ſtark vom Urin ausgedehnt werden wie fie 
will, dennoch immer in ihrer angemeffenen Sage im 
vorderen Theile des Bodens gegen den Bogen der 
Schaamknochen erhält, in der Mitte des Beckens 
etwas herab, und fleige ſodann bey Mannsperfonen 
von der Mitte des Maftdarmes an deffen vordere, 
und bald darauf auch über deffen Seitenflächen in 
die Höhe; beym weiblichen Geſchlechte hingegen legt 
es fih, indem es von der hinten Fläche der Urin— 
blafe herab fteige, zuerft an der vordern Fläche des 
Mutterhalfes (Cervix uteri), ſteigt an der vordern 
Flaͤche der Gebaͤhrmutter herauf, uͤber den Gebaͤhr⸗ 
muftergeund. heruͤber, an der ‚intern, Flaͤche der 
Gebaͤhrmutter wiederum herunter, * Ab, fodann erſt 
erreicht es, auf die vorher angefuͤhrte Art, die vor⸗ 
dere Flaͤche des Maſtdarms. Zwiſchen der hintern 
Flaͤche der Urinblaſe und dem Maſtdarm, beym 
maͤnnlichen Geſchlechte; beym weiblichen hingegen, 
zwiſchen der hintern Flaͤche der Gebaͤhrmutter und 
dem Maſtdarm, iſt der Ort, wo das Bauchfell die 
vom Douglaß benannte halbmondfoͤrmige Falte 
(Plica femilunaris Douglaſſii) bilder, von der ih 
noch anmerfen muß, daß fie bey Frauenzimmern 
flärker iſt als bey Mannsperfonen. Es if biefes 
auch) ihrem Endzwecke gemaͤß, denn ſie iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, bey der Ausdehnung der ſchwangern Ge⸗ 
baͤhrmutter und der Urinblaſe, dem dieſe Theile um» 
rs at das Be — es 
* m 
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mie zu theilen. Aus der Sage diefer Falte, weit fie, 
bey Mannsperfonen gleich. hinter der Urinblafe liegt,‘ 


bey Srauenzimmern aber nicht an eben diefem Orte, 
ſondern erſt hinter der Gebaͤhrmutter ſich befindet, iſt 
es auch begreiflich, weswegen die weibliche Urinblafe 
feiner fo ftarfen N fähig ift als die maͤnn⸗ 
liche, — 


Ehe ich das Bauchfell im Becken —— muß 


ich noch anmerken, daß es ſich im weiblichen Becken 
auch uͤberdem von jedem Rande der Gebaͤhrmutter zu⸗ 


ſammen faltet, doch ſo, daß außerhalb diefer Falten, 


im Zellgewebe des Bauchfells eingefchloffen, an jeder 
Seite aus der Subftanz der Gebährmurter, in einer 


ſchiefen Lage nach außen, das runde Mutterband 
(Ligamentum uteri teres)) fortgeht. Die vorhin 


erwähnten Falten des Bauchfelles, welche ven von 
ihrer Geftalt hergenommenen Namen Fledermaus- 


-flügel (Alae vefpertilionum) erhalten haben, lie- 
gen zwiſchen dem Eyerſtocke und der Muttertrompete, 
welche Theile ſie auch umgeben, und erſtrecken ſich 


an jeder Seite von innen nach außen in einer unbe⸗ 
ſtimmten Lage, und gehn ſodann, als breite aber 


mehr lockere Bänder, meiter ausgedehnt, gegen den 


Seitentheil der obern Oeffnung des Beckens fort, 
wo ſie ſich wiederum mit dem uͤbrigen Bauchfelle ver⸗ 
Binden. Diefer letztere Theil der Falte heißt an 


jeder Seite das breite Mutterband (Ligamentum 
uteri latum). Es haben dieſe Bänder den Nutzen, 
daß das Bauchfell, bey der Ausdehnung der Ge. 


baͤhrmutter in der Schwangerſchaft, ebenfalls an 


bat Seiten. nachgeben Fann, und überdem hindert 


..” 


+ 2 ein 
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ein jedes von ihnen auch das zu ſtarke Herüberfalfen 
der Gebaͤhrmutter auf die entgegengeſetzte Seite, wie⸗ 
wohl die vornehmſte Erhaltung der beften, ſchicklich⸗ 


ſten Lage der Gebaͤhrmutter mit Recht den — 


Mutterbaͤndern zugeſchrieben wird, 


Nachdem das Bauchfell aus dem Eleinen Becken 


in die Höhe geftiegen iſt, ſo geht es bey beyden Ge — 


ſchlechtern von jeder Seite des Maſtdarms uͤber die 
innere Fläche der innern Darmbeinsmuskel, und, 
indem es ſich hinter dem oben Theile des. Maftdarms, 
den es nun ganz umfchließt, zuſammengeſchlagen bat, 


auch) über die Sendenwirbelbeine ‚weiter in die Höher. 


Rechts umgiebt es das Ende des Huͤften oder Ktumm⸗ 


darms, den blinden Darm, und den aufwärts. ſtei · 


genden rechten Theil des Grimmdarms ‚(Colon ad- 


ſcendens dextrum), doch ſo, daß es etwas von 


feiner hintern Flaͤche, wo es auf der rechten Niere 
liege, frey laͤßt. Wenn es bis an die erſte rüme 
mung des Grimmdarms gefommen ift, fo faltet es ſich 


hinter dem queer gelegenen Theile des Grimmdarms, 


den es ganz einſchließt, zuſammen; vorzüglich. ‚aber, 


wird die obere Lamelle diefer Falte (Meſocoli trans-. 


verfi lamina füperior) von dem Fortgange * 
Bauchfells an der rechten Seite erzeugt, und ass BR, 

beugt ſich dann das Bauchfell nach der untern hoblen, 
Oberflaͤche des Zwerchſells über. Leber Magen und: 


Milz von.der rechten zur linken, bis es endlich an der 


linken Seite hinter der Milz wiederum. herab geſtiegen 


ift, und fid) mit dem von dev. linken Huͤfte herauf ftein 


sera Theile des a varirizen DD ar 


An u 


» 


en er 


An der linken Seite fteige das Bauchfell aus dem 
Becken über dassrömifheS, welches es ganz umgiebt, 
und über den-linfen'herabfteigenden Theil des Grimm⸗ 
darms (Colon defcendens finiftrum) den es hinten, 


wo er auf der linken Niere liege, etwas frey laßt, bis 


zur linken Krümmung des Grimmdarms in die Höhe, 
und verliert fich ebenfalls in die Falte, welche den mitt⸗ 
lern Theil des Grimmdarms umgiebt, doch ſo, daß es 
——— die untere Lamelle derſelben ausmacht. 


* ‚Hinten, in der Mitte des Unterleibes bedeckt das 
Bauchfell, die Körper. ‚aller Huͤftenwirbelbeine, und 


bringt dadurch die guößefte ı und ſtaͤrkſte Falte hervor, 
welche alle duͤnne Gedärme, den Zwoͤlffingerdarm aus» - 


genommen h umgiebt, * das Gekroͤſe (AMeſenterium) 
nämlich, ‚ welches‘ ſich dann oben-wiederum mit‘ der 
unsern Samelle des quergelegenen Grimmdarmgeftös 
fes (Mefocolon transverlum) verbindet. 


2 — beyben ‚Selten endlich und vorne, ſteigt 
Bauchfell vom Rande der obern Oeffnung des 
Beckens an der innern Flaͤche der Bauchmuskeln, 
bis zu der hohlen untern Flaͤche des Zwerchfells ohne 
Unterbrechung in die Hoͤhe, und nur bloß unter dem 
Nabel giebt eg eine, Fortſetzung uͤber die verwachſene 


Nabelblutader gegen die Seber DU * von der hernach 


weiter geredet werden ſoll. 


—* Auf dieſe Art bildet das —— einen a | 


eyfoͤrmigen, oben breiteren und unfen etwas zuge: 


fpisten Sack, den man aud) fehr. gut mit. allen Ein» 


aan, die er enthält, von den Bauchmuskeln 
33 | abfen- 


” 
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abfondern kann, ſo, daß er ganz bleibt, wenn man 
ſich nur hinreichend Zeit und Mühe giebt. Sondert 
man nun den Sack auch hinterwaͤrts von dem Ruͤck⸗ 
grat und den Mieren ab, fo ficht man von allen 
Eingeweiden, die der Sıd enthält, nichts: bloß lies 
gen als bie hintere Fläche des Panfreas, vie hintere 
Fläche der untern Hälfte des herabfteigenden und 
des intern quergelegenen Theiles des Zwölffinger- 
darmes, einen fhmalen Streif von der hinteren 
Släche des heraufſteigenden und. des berabfteigen- 
den Theiles des Grimmdarmes, und die untere ‚Hälfte 
des Maſtdarms, doc) an feiner Hintern glache 9 
etwas mehr, als an der ordern, 


Dur, al, ab. in Aufepung, des — ie j 
in * ——— —— — diejenigen, 
welche innerhalb. des Bauchfells liegen (Vilcera 
intra Peritonaeum), und in diejenigen, welche außer⸗ 
halb des Bauchfelles befindlich ſind (Vilcera extra 





Veritonaeum). ‚Die erſtere Gattung wird vom 


Sacke des Bauchfelles umfchloffen , und die zweyte 
wird bloß von ſeinem Zellgewebe umgeben und liege 
= der äußern: Släche des Sadıs an * Hs 


Zar aiſteten Gattung gehören die Ceber, der 


— die Milz, das Pankreas und alle duͤnne 


und ws Gedärme Ä » nur jene ROT und Theile 


— 


F von 


* = Dr Der duͤnnen Gedaͤrme ſind, ſo wie fe inter dem 


Magen felgen, drey der A der 
0 Beerdarm 


927 





von dieſen letztern, — vorhero angefuͤhrt find, 

ausgenommen, „welche Eingeweide man auch, weil 
fie zue Verdauung und zur Bereitung des Nah: 
tungsfaftes mittelbar. oder unmittelbar abzweden, 
(Vifeera Chylopoea) nenne. Bey Weibsperfo- 
nen werden auch noch von den innern Geburts: 
theilen der. größefte Theil der. Gebährmutter, die 
Eyerftöcke und die Muttertrompeten im Sack des 
Bauchfelles eingeſchloſſen. 


Die zweyte Gattung, zu welcher die außer dem 
Bauchfell liegenden Eingeweide des Unterleibes gehö- 
von, begreift die Nierendruͤſen die Nieren, die Harn⸗ 
gaͤnge, die Urinblaſe und Harnrohre, wozu noch bey 
Mannsperſonen die ableitenden Saamengänge, 
die Saamenblafen und die Vorſtehdruͤſe, bey Weis. 
‚besperfonen aber die Mutterfcheide und die runden 
Mutterbaͤnder hinzu fommen, *) Auch die großen 
Blutgefäße des Unterleibes und ihre hintern Zweige, 
wozu auch die innern Saamenblutgefaͤße gehoͤren, 
die Milchcyſterne und die großen Staͤmme lym⸗ 
ee an — von den 

R untern 


©. daderm und ee «oder en, dann fol⸗ 


gen die dicken Gedaͤrme, erſtlich der blinde Darm, zwey⸗ 
tens. der Grimmdarm und endlich der Maſtdarm. 
* Es ſind alſo vorzüglich dreyerley Gattungen von Ge⸗ 
ſchaͤften, die im Unterleibe verrichtet werden. Die. 
Verdauung und Bereitung des Milchſaftes, der hier 
auch zu feinem großen Behälter oder Cyſterne hin⸗ 
geleitet wird, die Abſonderung und —— des 
Urins, und die Zeugungsgeſchaͤfte. 


328 En 


untern Gliedmaaßen und vom Becken herabfteigen, 
wie auch die großen Ner ven und Nervengeflechte des 
Unterleibes, find im Zellgewebe des Bauchfell ein⸗ 
geſchloſſen und liegen außer deſſen Sack. 


Vom Sack des Bauchfelles ſeinen Ver⸗ 
laͤngerungen und der Lage der Eingeweide, 
die er einſchließt. (Saccus et Produdio- 
nes Peritonaei, Situs vifcerum in- 
tra Peritonaeum). 


Das Bauchfell verhaͤlt ſich in Anſehung der 
Eingeweide, die es einſchließt, und der Gefaͤße, welche 
— dieſen gehören ‚ wie das Bauchfell zu den sungen, 

die es uͤmgiebt; es bildet nämlich nicht allein die 
haͤutige Hoͤhle x worin dieſe Eingeweide liegen, ſon⸗ 
dern es verlaͤngert ſich auch in viele Falten, deren 
eine oder mehrere, zu jedem Eingeweide hingegen, 
es wie Bänder feſthalten , zugleich aber auch, wenn 
ſie das Eingeweide erreicht haben, ſich uͤber deſſen 
Oberflaͤche ausbreiten, und deſſen aͤußere Haut her⸗ 
— — eg E92 dann an ber Ss ; 
J ; ‚gene 
* * FRE wird boy ee, gegen 
die Bauchhoͤhle gekehrt, und das Zellgewebe des Bauch⸗ 
felles verbindet die beyden Blätter der Falte, zwiſchen 
denen dann die Blut⸗ und lymphatiſchen Gefäße und 
Nerven in ihrer gehoͤrigen Richtung erhalten werden. 
Walther ſchaͤtzet Die Fläche des Bauchfelles, wenn alle 
. feine Fortſatze entwickelt wuͤrden, groͤßer als die Ober⸗ 
flaͤche des — — A. a.O. BIER 


das große Net — — dieſes Gekroͤſe 
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gengeſetzten Seite des Eingeweides das Bauchfell 
von neuem zuſammen, und verlängert ſich nach di» · 
nem andern benachbarten Eingeweide, wie z. E. von 
der Leber nad) dem Magen, und nach dem Zwölf 
fingerdarm. Alle dieſe Falten des Bauchfelles 
nennet man mit Recht Fortfäße beffelben (Produ- 
ctiones Peritonaei) und unterſcheidet fie in größere _ 
und kleinere. Die großen find das Geimmdarmge-⸗ 
kroͤſe ( Mefocolon) und das Gekroͤſe der kleinen 


Gedaͤrme (Mefenterium); die Fleineren werde ic) 
bey der Lage jedes Eingeweides — 


ER dem. Gritibarmgeträfe, welches, wie 


der Name anzeige, den ganzen Grimmdarm eine 
ſchließt, iſt der quergelegene Theil (Mefocolon 


transverfum), welches vom untern Thal des vechten 
Hypochondriums zum untern Theil des linken, in ho⸗ 


rizontaler Sage quer fortgeht, und dem Magen ges 


wiſſermaaßen zur Stuͤtze dient, *) das groͤßeſte und 
laͤngſte Stuͤck. Es ſcheidet den Sack des Bauch⸗ 


felles gewiſſermaaßen in den obern und in den untern 
Theil, von denen der erſtere den Magen, die Leber, 


‚die Milz, das Pankreas und den Zwoͤlffingerdarm 


An ſich haͤlt und der kleinere iſt, der zweyte aber und 


größere die übrigen dünnen und bieten Gedaͤrme amd 


vs 


a % Dei es kann nicht vom Korg Kin, weil das 
große Netz den untern groͤßern Rand des Magens, 


und den quergelegenen apa des Seimnmoarms ge⸗ 
nau verbindet. 
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des qutlgacgenun Grimmdarms ſich vom hintern 
Theil des Unterleibes anfaͤngt zuſammen zu falten, ſo 
ſtehen anfangs ſeine Blaͤtter oder Lamellen weit aus ein⸗ 
ander, damit fie das Pankreas und die untere Hälfte 
des Zwölffingerdarms locker umſchließen koͤnnen, 


denn wahrſcheinlich war bier, damit. bey Zumiſchung 


der Öalle und bes panfreatifchen Saftes zu den Spei⸗ 
fen eine ſtaͤrkere Auftreibung des Darmes geſchehen 


koͤnnte, eine weniger eingeſchraͤnkte Sage deſſelben noͤ⸗ 
thig. An der untern Fläche, gleich linkerſeits neben 
der Mitte, hat diefe Falte, da, wo fie ſich mit’ dem Ge⸗ 


fröfe der Eleinen Gedärme verbindet, eine Oeffnung 


Das Serröfe — kleinen Gedaͤrme (Mefen- 
terium) N 9 von allen — des Bauch — bie 


2 — ößefte; 


x a Yon necen, ‚die Witte) — Areo⸗ ‚(Ein Erbin). 


weil es die Gedaͤrme in ſeiner Mitte einſchließt. So 


oder einen Ausfchnitt(Ineifuramefocoli), wodurch 
das Ende des Zwoͤlffinger darms hervordringt, und 

in den Leerdarm der ſogleich ganz vom Gekroͤſe 

umgeben wird, übergeht» An dem mittleren Theil 
des rechten und linken Geimmdarms ift eigenelih 

fein — denn Dich Darm liege bier Bra. 


i Der, R —* Hat ein er Fleines Geftöfe (Me- 

- focoecum) genannt, fein Wurmanfaß aber hat ein 

"längeres (Mefenteriolum vermiculare). ‚Das 
roͤmiſche S und der. Anfang des Maſtdarms haben 

wiederum ein. deutliches. Gekröfe, von denen: das 

| * den — — —— 


entſtehn 





groͤßeſte; daß es ſich nach’ der ange von dem vordern 


Theil der Körper der Hüftenwirbelbeine herab er. 
ſtreckt und zufammenfaltee und alſo fenfreche liegt, 


- ift bereits gefagt worden, aber noch habe ich es nicht 


angeführt, daß es unten, weit länger als oben ift, 
und daß es fich in viele Querfalten zuſammenlegt, 
weil alle dünne. Gedärme, welche es-einfchließe und 


fefthäle , in gefchlängelter Sage neben einander liegen. 
follten; dadurch erhält die ganze Kalte die Geſtalt 
einer gekraͤuſelten Manſchette, mit deren Spitzen 


man die Gedaͤrme vergleichen konnte, und dieſes hat 
zu dem deutſchen Namen, Gekroͤſe, Gelegenheit ge— 
geben. Der Bau dieſes Gefrdfes, daß es unten 
immer länger wird, iſt hoͤchſt zweckmaͤßig, denn wer 
ſieht nicht ein, daß dadurch die duͤnnen Gedaͤrme ein⸗ 
‚ander deſto bequemer ausweichen und in, ihrer, Sage 


erhalten merden Fönnen, ohne ſich fehr zu drücken, und. 


daß zu gleicher Zeit die untern Theile derfelben ins Bes 
cken, zwifchen dem Maſtdarm und der Urinblafe, oder 
bey Weibsperfonen zwifchen: der Gebaͤhrmutter und 
beyden, herabfteigen fönnen, um den Druck diefer Eine 
‚geweide gegen einander abzuhalten. Außer an feinen 
Aunfange ift das Gefröfe der dünnen Gedärme niv- 


gends kuͤrzer als gegen die rechte Hüfte, wo es den 


Testen Theil des Krummdarms umgiebt, und ſich 
mit dem — des blinden Daems verbindet, "dar 
durch 


hen auch die Aloe Namen, 4.8. else. 
cum, Mefocolon, Mekotestn: Das Gefröfe 
überhaupt, erhält auch noch die Namen Emuyogdis, 
PETERXON, BERBEREN bey den alten Griechen. 


332 m 


durch ſichert es bier Die Lage — Gedaͤrme gegen 


einander noch mehr, und erleichtert alſo den Ueber— 


gang der verdünnten Speifen aus den binnen in bie | 


diden Gedärme, 


Innerhalb des Gefröfes “ iR heißt in der Falte 
deſſelben eingeſchloſſen, ‚gehen die Blutgefäße zu den 
Gedärmen hin und zurück, ferner liegen hier auch 
bie lymphatiſchen Gefäße und Drüfen, welche, wenn 
fie Milch führen, Milchgefaͤße und Milchdruͤſen ge- 
nannt werden *), und endlich noch bie Nerven der 

Gedaͤrme, welche Theile alle durch das Gekroͤſe Si⸗ 
cherheit ihrer Sage erhalten, damit fie ohne Verwir⸗ 
zung den Ort ihrer Beftimmung erreichen Eönnen. 


r Nun iſt duch) bie Lage der einzelnen Eingeweide 
bh Unerleibes und der Fleineth ; zu‘ ihnen 
sen Falten des’ Bauchfelles zu erörtern. zes 


Der Magen (Ventriculus) liegt über! * mM, — 


— in der Mitte, nach den Regionen zu rechnen, 
in der obern Bauchgegend (Regio epigaftrica) und 


in beyden Hypochondriis, nämlich indemuntern Theil 
des rechten, und in dem vordern und groͤßern Theil 


des linken, “Er erſtreckt ſich ſchief ‚von der Unken 
zur rechten und: von oben nach unten. Wenn er 
ter ift, ſo ift fein Eleiner‘ hohler Rand oben, fein 
größerer gewoͤlbter unten, die eine Flaͤche vorwaͤrts 
und die andere > gekehrt; ift er un & 


Ey AN heiſſen auch von ihrer RR —D Orte u 


druͤſen — meſeraicae). 


* 


“ 


ee 


- 


% 
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fo-fteige der untere Rand vorwaͤrts in die Höhe, die 
vordere Flaͤche wird die obere, die hintere die untere, 
und der obere Rand legt fi) nach hinten, Rechts, 
neben und in der Mitte über dem Magen ,. liegt die 
$eber, linfs neben ihm die Milz, hinter ihm das - 
Pankreas, und unter ihm der quer gelegene see Den 
Srimmdarmes, 


Das Bauchfell ſetzet fid) zum Magen an 1 folgene 
den Gegenden fort: 


Exſtlich neben dem oberen MN (Car: / 


dia) an ber linken Seite; dieſes ift ein Eurges ziem · 


lich feftes Band, und wird von feiner Defeftigung 
(Ligamentum Phrenico - gaftricum) genannt, 


Zweytens an der linken Seite, wo das über die 
Milz fortgeſetzte Bauchfell eine eigene breite alte 
macht, welche die furzen Blutgefäße (Vafa brevia) 
bedeckt, die die Milz mit dem Magen. verbinden, 
Diefe Falte, welche audy mit dem Grimmdarmgefröfe 
zuſammen hänge und die linfe obere Krümmung diefes 
Darmes: ausgefpannt erhalten hilft, erhält ebenfalls 
‚von ben Theilen, welche fie — den Deruer 
(Ligamentum Gaftro - lienale), 


Drittens an bem obern Eleinern Kanbe, Zwi⸗ 
ſchen ihm naͤmlich und der ‚quer, gelegenen Grube der 
geber REN Netz Gmentum minus) 
na Rn welches 


Es Geist ae von den Ein) zwiſchen denen | 
e8 liegt (Omentum Hepatico-gallricum), 
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# welches ebenfalls eine Zufamnenfaltung des Bauch⸗ 

| felles iſt, die es hervor bringt, nachdem es die Leber 

zuvor umEleidete, Wenn man das kleine Netz gut 

ſehen will, ſo muß man den linken Theil der Leber 

in die Höhe heben und vom Magen etwas zuruͤck 

beugen. Es iſt diefe Falte des Bauchfelles ſehr 

duͤnne, und enthaͤlt, nach der Fettigkeit des Koͤrpers, 

mehr. oder weniger, allemal aber doc etwas Fett, 

Bey jungen Kindern, felten bey Erwachfenen, kann 

es durch eine eigene Oeffnung, welche Winslow 

entdeckte und wodurch man zwiſchen feinen beyden fa 

mellen koͤmmt (foramen magnum Winslowii), 

‚aufgeblafen werden, und dann geht der Wind bey dent 

untern Magenmunde auch zwiſchen den Lamellen des 

— großen Netzes uͤber und dehnt auch ſie aus einander, 

fo wie man fie in der Hallerſchen in meinen Tabellen. 

Ä verfleinerten KRupfertafel abgebildet ſieht. Wins⸗ 

N lows Definung fiegt zwifchen zwey Eleinen Fortfägen 

RE des Bauchfelles, welche von ber untern Fläche der 

Leber, der eine nach dem Zwoͤlffingerdarm und dem 

Pankreas, , und der andre nad) der Gegend geht, 

bie über der rechten Niere liegt; man nennt fie von 

den Theilen, die fie vereinigen, (Ligamentum he- 

patico - as und (Liganentans hepa- J 
er Ei ln pe — — 
nt, | Bom Hagen en ſich dann das Said {f wie: 
* derum weiter fort, und zwar zum quer. jenen 
* Grimmdarm; indem dieſes aber geſchieht, wird zu 
ar - gleicher, Zeit. durch daſſelbe eine. Art eines häufigen, 

a Sackes geformt, den man das. groß Netz (Omen- 
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-tum maius) nennt, *).  Diefe Sürkmiefetnims 
des Bauchfelles, welche von vielen Zergliederern als 
ein befonderes Eingeweide beobachree worden ift, 
entftehe vom untern Rande des Magens und dem 
angränzenden obern Theile des Smwölffingerdarms, 
und, nachdem das Bauchfell, welches diefe Einge— 
weide umgab, an den benannten Gegenden von bey: 
den Flächen derfelben zufammen fam und eine Falte 
bildere, fo verbindet fich fogleich die hintere Lamelle 
diefer Falte mit der obern Samelle vom Gefröfe des 
Grimmdarms, fo wie auch linfs mit dem Bande 
zrifchen dem Magen und der Milz ( Ligamentum 
gaftro - ‚lienale), die vordere Lamelle aber ſteigt 
über die dünnen Gedaͤrme frey im Unterleibe herab, 
bis etwa in die. Hälfte der Gegend zwifchen dent 
Nabel und der Schaam, und gegen den. blinden 
Darm bin, beugt ſich dann nad) innen wiederum in 
die Hoͤhe und befeſtigt ſi ch theils an den quergelege⸗ 
nen, und theils oben am rechten "Ode und | 
zwar an feinem vorderen gebogenen Rande, fo, daß 
dadurch gleichſam eine weite Taſche gebildet wird, 
deren sone Flaͤchen aber durch daͤcher eines ſehr 

* weiten 
#) Auch Gaftro- — von den Sheila Koran es feſt 
hängt. Eine Verlängerung derfelben nach der rech⸗ 
ten Geite zu, die bloß am Grimmdarm anhaͤngt und 
ſich Bis an den blinden Darm erſtreckt, nennt Haller 
beſonders Oment um eolicum. Für dag Netz findet 
man auch) die Namen Reticulum und Epiploon, 
€ eleher letztere aus dem Griechiſchen in ſehr viele neue 
Sprachen, z. €. ber franzoͤſiſchen, aufgenommen iſt 
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weiten Zellgewebes zufammen hängen. Diefe Fächer 
find zur Niederlage des feinften Fettes beftimmt, wel⸗ 
ches dann die dünnen Gedaͤrme, über welche ſich das 
große Netz ausbreitet, nicht allein noch mehr fchlüpftig 
macht, fondern-auch erwärmt. Wenn viel Fett da 
ift, fo kann die Schwere defjelben das große Neg bis 
ganz zu unterft im Unterfeibe fehr leicht herunter druͤk⸗ 
fen.*). Man,unterfcheidet das große Netz am beften 
in den mittlern Theil, der allein am Magen und quer 
gelegenen Grimmdarm hängt; (Omentum gaftro- 
colicum)) in ben finfen Theil, der noch mit der 
Milz zufammen hängt, diefen koͤnnte man (Omento- 
colico - lienale) nennen, und der vechte Theil, 
der blos am Grimmdarm und nur zuweilen noch etwas 
am Zmwölffingerdarm la ah verdient ben 
(Omentum colieum). — 


Die vornehmſten Blutgefaͤße des großen Neges ; 
Igehen aus den Blutgefaͤßen, die am untern 


TER | $ großen 1 


m Daher kann es in Leſſtenbrůchen vorfallen, und 
daher kann ed auch, wenn es zu fett iſt, die Ges 
aͤrme drücken, und nicht allein die Verdauung, ſon⸗ 
dern auch ſogar den Blutumlauf im Unterleibe hin⸗ 

dern und zum Schlagfluß diſponiren. Waͤhrend der 
Schwangerſchaft waͤchſet zuweilen das große Netz an 
denm Muttergeunde feſt, und zieht fich alfo hernach, 
wenn die Geburt geſchehen if, mit der Gebährmutter 
herab, wodurch zu Spanmingen und Zerrungen ded 
Magens und Grimmdarms und dadurch zu vielerley 
Arten von — im — —— 9 

lege wird. * 
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großen Kane des Magens liegen ( I et ven. ga- 
firo-epiploicae), Eleinere hingegen aus den Bluts 
gefäßen des Zwoͤlffingerdarms, des Grimmdarms und 
der Milz. 

Die lymphatiſchen Gefaͤße ſind mit denen des 
Grimmdarmsgekroͤſes und des Magens verbunden. 
— Nerven giebt es im großen und kleinen Netze eben 
ſo wenig als im Bauchfelle ſelbſt; denn, wiewohl ei⸗ 
nige ins große Netz verfolge werden koͤnnen, *) fo 
‚gehören fie doch dem häutigten Theile ſelbſt nicht zu, 
ſondern liegen nur zwiſchen den Lamellen und ſtehen 
mit deſſen Blutgefäßen i in Verbindung. SALER 

Die Leber (Hepar) fülle das ganze rechte Hy⸗ 
pochondrium und den obern Theil der obern Bauch⸗ 
gegend (Regio epigaftrica) an, und liegt alſo 


rechts neben und in der Mitte über dem Magen, fü, ' 
daß der linke Theik der Leber (Lobus finifter) in der. 
Kleinen. Krümmung. des. Magens und bis über die. 


Mitte feiner vordern Fläche gelegen iſt, welches 
nothwendig den Magen ſehr erwaͤrmen muß. Die 
obere gewoͤlbte Flaͤche der Leber iſt gegen das Zwerch⸗ 
fell gekehrt, die untere Flaͤche aber liegt rechts und 
Girtten auf der rechten Mierendrüfe und Niere, wei⸗ 
ter vorwärts, ba, mo die Öallenbiafe ift, auf der 
rechten Kruͤmmung des Grimmdarms, und ein we⸗ 
nig mehr nach i innen, wo der Grund der Paare 
Ran -(Fun= 
* Haller. Elem. Phyfiolog. 6. DCLXX. Wal- 
\ ther, Tab.Nerv. Thor. et — Tab. I. num; 
147 151.— er 
Belt, d, ganz, menſchl. Köıp. 4. 2. —— | 


4 


+ 
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(Fundus veficae felleae) hervorragt, auf ber erften 
Krümmung des Zwölffingerdarms, Daber find diefe 
Theile aud) fo-oft von der Galle gefärbt, . und wenn 
ber Dunft des Bauchfelles fich kraͤnklich verdickt, trifft 
man ſie oft, ſowohl unter einander als mic der Gallen- 
blafe verwachfen, an. Der vordere Rand ver $eber 
richtet fi) nach dein Rande, den die zuſammenſtoßen⸗ 
den Rippenknorpel der ‚furgen ber Fechten 
ee machen, 


Die Gallenblaſe erhebt — mit ei hunde. 
—— welcher tiefer liegt als ihr Hals, nach 


außen, da, wo der a der achten * 
an die ſiebente ſtoͤßt. 


Die Fortfäge, welche das Kan der ie | 


giebt, find vier an der Zahl: 
Erftlich Das Atuffängesand — 


ſuſpenſorium); eine Falte des Bauchfelles, die 


ſenkrecht von vorne nach hinten ausgeſpannt, am vor⸗ 


dern Theile des linken Hypochondriums vom Zwerch -⸗ 


felle herab ſteigt, und die beyden großen Theile der 
inter⸗ 





Leber, den rechten naͤmlich und den linken, ı 


ſcheidet. Sie hat ihren Namen von ihrem Nußen: 
und verbiene ihm: Vorwaͤrts ift in dieſem Bande | 
die beym erwachſenen Menſchen verwachſene und 


in ein’ rundes ſehnichtes Band verwandelte Mabel⸗ 


blutader (Vena umbilicalis) eingeſchloſſen, wel⸗ 


he. auch gewiſſermaaßen den vordern Theil "der 


seber unterftügt: und ein Band. derſelben, welches | 


‚sinigermanfeh ihren Druck gegen den Magen 'mäßi« 
Br. In ia A get, 


a 
\ 
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get, abgiebt. In dieſer Ruͤckſicht hat man ſie das 
runde Leberband (Ligamentum rotundum He- 


patis) genannt. Rechnet man dieſes zu den Baͤn⸗ | 


dern der Leber, fo ift es das fünfte, * 


Zweytens ; das Kranzband (Ligamentum 
coronarium). Es ift eine Verlängerung des Auf⸗ 
haͤngebandes, melches fich hinten, am flumpfrunden 


Kande der Leber rechts und linfs rheilet und fehr Furg 


und feft wird, weil es hier den dickſten und ſchwerſten 
Theil der Leber zu unterftügen hat, und weil aud) die 
untere große Hohlader, welche bier hinten durch die 


Lber gehe, leiden Fönnte, wenn die Leber hier niche 


fehr genau befeftigt wäre, 


"Drittens und viertens:’ das rechte und linke 
dreyeckigte Band der Leber. So nennt man naͤm— 
lich die etwas breitern dreyeckigten Enden des Kranz⸗ 


bandes, welche das untere rechte ſtumpfrunde ‚und. 


das obere linke zugefpigte Ende der Leber mit dem 
Zwerchfelle verbinden; das linke dreyeckigte Band 
iſt das ſtaͤrkſte und liege hinter der Cardia, über dem 
oberen Ende der Milz, welche hier bisweilen mit der 
$eber durch fefte Filamente, die aus verdicktem Dunfte 
Bes Bauchfelles entſtanden find, verbunden werden, 


Von den Fortfägen des Bauchfelles, welche ſich 
von der Leber zu benachbarten Eingeweiden erſtrecken, 
iſt bereits beym Magen ——— worden. 


Die Milz liegt im linken Hypochondrium neben 
und etwas hinter dem Magen, Ihte gemölbre Fläche 


Y-2° .. iſt 
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iſt ſeitwaͤrts gegen die Aushoͤhlung des Zwerchfells 
gekehrt, ihre hohle Flaͤche liege gegen den Magen⸗ 


grund (fundus ventriculi), das obere Ende finder 


man hinter der Cardia in der Nähe des finfen zuge» 
fpigten Endes der Leber, *) ber hintere ftumpfrunde 
Rand liege Hinter dem Magen verborgen, fo daß 
alfo das untere Ende und der vordere zackigte Rand 


(Margo crenatus) die einzigen Theile bleiben, wel⸗ 


che man, ehe man den Magen zurück beugt, von der 
Milz fehen kann. Die Milz hänge erftlic durch eine 
fehr kurze ftarfe Falte des Bauchfelles (Ligamen- 
tum fufpenforiüm lienis) die gegen den obern Theil 
ihres Hintern Nandes herab ſteigt, mit dem Zwerch⸗ 


felle zufammen, und dadurd) wird fie verhindert, auf, 
den Magen zu druͤcken. Zweytens aber ift fie mit. 


dem Magen durch das bereits vorher angeführte Band 
(Ligamentum gaftro -lienale) ebenfalls ‘genau 


verbunden, und diefes ift der Grund, weswegen fie | 
ihre $age nad) der Sage des Magens abändere, und. 


beym vollen Magen fo zu liegen koͤmmt, daß ihr vor- 
derer Rand nach oben, der hintere nad) unten, das 
untere Ende nad) vorne und das obere nach hinfen 


gefehrt if. Daß endlich drittens die Milz auh mit 
dem linken Theile des Netzes a? iſt eben · | 


falls aa angeführt ee 
Ir Das 
,) Wenn die Leber und Sri, erflopfet und mibernarier 
lich aufgetrieben find, fo verbinden fie fich oft durch 
den verdichten Dunft des Bauchfelles hier fo genau 
mit einander, daß es ſcheint, ur machten fie eine 
Maſſe zufammen aus. 


“ 
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Das Pankreas liege hinter und unter dem Mar 
gen, rechts vom hintern £leinen Theil der Leber (Los 
. bulus Spigelii) bedeckt, quer zwiſchen dem innen 
ausgehöhlten Nande des Zwölffingerdarms und der 
. Mitte der. hohlen Fläche der Milz, und erftreckt fich 

vom hintern Theil des rechten Hypochondriums hin 
ten über dem Koͤrper des zweyten Lendenwirbelbeins 
bis zum hintern Theil des linken Hypochondriums. *) 
Es wird ganz zwifchen den Lamellen des Gekroͤſes 
des quergelegenen Grimmdarms, neben dem untern 
Theil des Zwölffingerdarms, über beffen obern Rand 
es weggeht, "eingefchloffen. Seine eine Flache iſt 
nach. hinten gekehrt und bloß vom Zellgewebe des 
Bauchfelles bedeckt, Die zweyte Fläche liegt nad) 
vorwärts und unten gegen bie untere Lamelle des 
Grimmdarmgeftöfes (Mefocolon). Der breite. 
Theil oder der Kopf des Pankreas gränzt an dem 
Zwoͤlffingerdarm, und der ſchmalere zuge ſpitte Theil 

erſtreckt ſich bis zur ie RU 
Das Bauchfeil feßet ſich Pankreas links von 
der Milz, ‚, rechts vom Zwölffingerdarm, von oben 
vom Zwerchfell und von unten von der obern Lamelle 
des Mefocolons fort, auch hängt es bisweilen mit 
dem obern Theil der Hintern. Fläche des Magens. 
durch eine Janglichte Falte des Bauchfelles zuſam⸗ 
a men 


* Indem das Vankreas über der Aorta fortgeht, fo entſteht | 
über ihin die Bauchpulsader (Arter.Coeliaca), und 
unter ihm die obere Gefröfepulsaber, (Art. Meferaica 
fuperior) denen er alſo mit zur ——— dient. 


* 
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men. Will man das Pankreas ſehen, ſo muß man 
entweder das. Meſokolon quer durchſchneiden oder 


auch den Theil des großen Netzes, der zroifchen dem 


Magen und dem queergelegenen Theil deg Grimm⸗ 
darms befindlich iſt. 


Der Zwoͤlffingerdarm als das erſte der dünnen 





Gedärme, welches fogleich Hinter dem Magen folgt, 


Hege mit feinem obern quergelegenen Theil (Pars 
transverfalisduodeni fuperior) unter der Mitte der 
$eber und zwar mit ſeiner erſten Kruͤmmung gegen den 
Grund der Gallenblaſe (lundus veſicae felleae;) 
den ſenkrecht herabſteigenden Theil (pars deſcendens 


duodeni), der fich etwas unter feiner Mitte zwiſchen 
den Samelfen des Mefofolons herabfenft, findet man 


— 


rechts neben den Körpern des erften und’ zweyten 3 
Sendenmirbelbeines; der untere quergelegene Theil 
(Pars transverfälis‘ inferior) geht aber endlich” quer 


von der vechten zur linken, im Meſokolon einge⸗ 


ſchloſſen, über den obern Theil des Körpers des 


dritten Lndenwirbelbeins ſchief in die ee ſteigend, 
fort, u und endiget fich links neben demfelben. Die 


zweyte Kruͤmmung des Zwoͤlffingerdarms, welche 


zwiſchen dem ſenkrechten und untern quergelegenen 


Theile fiege, ruhet auf dem innern ie ber vor⸗ 


dern dlache der rechten Niere, 


Zum Zwoͤlffingerdarm ſſehet ſich das —— 
vom Magen, vom Meſokolon und von der Leber, 
wie bereits oben angezeigt ift, fort n doch iſt nur die 


fell bedeckt. ie der unfere größte. Speild bes Zwölf: 


‚obere Hälfte diefes Darmes unmittelbar vom Bauch⸗ Bi 


finger« 
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Ann von dem Nefäkafen eingefchloffen iſt, 
ſo kann man denfelben nicht eher genau fehen, als 
bis man. die untere Samelle des Mefofolons — 
ſchnitten hat. 





Der Leerdarm (Inteflinum Jeiunum) fiegein in 
der Nabelgegend und zu beyden Seiten etwas neben 
derſelben, doch iſt weder die Anzahl noch die Sage 
feiner einzelnen Krümmungen beftimmt. Das 
Bauchfell feget ſich zu ihm und zu allen übrigen düne 
| Ben Gedaͤrmen durch das Gekroͤſe fort, 


Der Huͤftendarm oder Krummdarm nimmt sie \ 
— unter dem Nabel (Regio hypogaftrica), 
den größeften Theil der. anftoßenden Darmgegenden _ 
(Regiones iliacae) doch mehr rechterfeits als linker⸗ 
feits, und den ganzen Zwiſchenraum im Beden ein, 
der zwifchen der Urinblafe und dem Maſtdarm, und 
beym ungeſchwaͤngerten Frauenzimmer vor und hinter 
ber Gebaͤhrmutter uͤbrig bleibt. Auf der rechten 
Huͤſte endigt er ſich in den blinden Darm. Der 
Krummdarm empfänge neiel das Saul vom 
Gekroͤſe. 


Die dunnen Gedaͤrme ——— Ginteftina 
tenuia) weiche ſich mit dem Krummdarm endigen, 
werden vorwärts vom großen Ne und den Bauche 
musfeln, unten vom Maftdarm und der Urin⸗ 
blafe, an den Seiten aber und oben von ben Dir 
cken Gebärmen wie von einem Kranz umgeben und 
zufanımengehalten. Dadurch liegen. fie ſehr warm, 
ei wiewohl ſie nicht gehindert werden, ihre immer: 

R A... währenne.. 


sah: , —— 


waͤhrende wurmfoͤrmige Bewegung Motus periftal- 
ticus ſ. vermicularis). zu vorbringen, ſo haben fie 
doch eine etwas feftere Lage, fo daß fie ſich wenige 
verwirren Finnen; ‚die wegen ihres groͤßtentheils 
fürzeren Gefröfes, mehr befeftigten dicken Gedärme 
koͤnnen hingegen den haͤrteren ſchweren Unrach ‚ der 
in ihnen iſt, beffer unterftüßen, und zeigen eg auch 
ſchon dadurch, daß ſie zu einer ſchwaͤchern, wurm⸗ 
foͤrmigen Bewegung beſtimmt ſind. 


Der blinde Darm (Inteſtinum coecum), u | 
das Bauchfell durch ein eigenes kleines Gefröfe em⸗ 
pfaͤngt, iſt der erſte von den dicken Gedaͤrmen und 


liegt auf dem innern Darmbeinsmuskel der rechten 
Seite, als ein runder Sad ausgedehnt; Hinter ihm \s 


aber liege fein Wurmanſatz (Inteftinulum vermi- 
culare) fehlangenförmig in die Höhe gekruͤmmt, fo 
daß der Ausgang deffelben in den blinden Darm fein 
unterfter Theil iſt, und damit er fich nicht fenfen Fönne, 
wird er nicht allein durch ein eigenes Gekroͤſe, wel⸗ 
ches eine Fortſetzung vom Gefröfe des blinden Dar⸗ 
mes ift, feftgehalten, ſondern es macht überdem das 
Bauchfell noch oft eine kleine rundliche alte wie eine 
Handhabe, | Hinter der eine Eleine Grube: bleibt, fü, 
daß die Spitze des Wurmfortfages ſich in ihr hin⸗ 
einkruͤmmt, und defto ſicherer in pe, a ‚ebd 
ten with, 


\ —— 

Der Grimmdarm faͤngt gleich uͤber Det Gars 
Bindung des blinden Darmes mit dem Huͤftendarm 
an und fleigt von ber rechten Hüfte über die vordere 


Fläche der rechten Niere, De fenfrecht in bie Höhe | 
( Tntefti- | 


v 


(Inteftinum colon adfcendens) bis unter ber Gal⸗ 
lenblaſe; dann kruͤmmt er ſich im vordern und untertt 
Theil des rechten Hypochondriums in einem: vechten 
Winkel, geht quer unter dem Magen bis in den mitta 
lern Theil des linfen Hypochondriums fort (Intefti- 
num colon- transverfum), kruͤmmt fid) dort unter 
der Milz aber etwas weiter nach oben und hinten zum 
zweytenmal, und ſteigt ſenkrecht uͤber die vordere 
der linken Niere an der linken Seite bis zum 
‚linken Darmbein herab, (Inteſtinum colon ſini⸗ 


ftrum ſ defcendens) wo endlich die dritte und letzte, 


aber auch größefte Krümmung anfängt, welche von der 
linken Huͤſte an, bis zum Anfang des heiligen Beines 
als ein roͤmiſches S gebogen, aber quergelegen (22) 
ihren Fortgang nimmt, und auch davon (Curvatura 


figmoidea coli, f. SRomanum, f. Flexus Nlia- 


eus, [.tertia flexura coli) genannt wird. 


Wie das Bauchfell zum Grimmdarm fommt, 


iſt bereits vorher angezeigt worden, wie auch, daß 
der quergelegene Theil des Grimmdarms ſich am 
Magen und der Milʒ befeſtigt und dadurch unter⸗ 
ſtuͤtzt wird. 

Der Maſtdarm (Inteftinum le) En 
an der vorderen Fläche des heiligen Beines und des 
Schwanzbeines herab bis zum After, und. iſt nur 
an ſeiner obern Haͤlfte vom Bauchfell umgeben, denn 
je weniger die Ausdehnung ſeines untern Theiles 
eingeſchraͤnkt war, und je lockerer das Fett war, 


welches ihn da umgab, deſto beſſer konnte derſelbe 


zur Anhaͤufung des Unrathes dienen. 


N 5 Die 
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Die Gebaͤhrmutter (Uterus) liege oben im 
Becken, zwifchen dem Maſtdarm und der. Urinblafe, 
doc) von den runden Murterbändern fo  unterftüßt, 
daß fie weder das eine * das andere OA Einges 
— druͤcken kann. aa 


In der an jeder Seite der Gebaͤhrmutter liegen⸗ 
den Falte des Bauchfelles, der Fledermausfluͤgel 
genannt, ſind am vordern Rande die Muttertrom⸗ 
peten (Tubae Fallopianae) in gefchlängelter Sage 
von innen nad) außen gelegen, die Eherſtoͤcke (Ova- 
ria) aber in der Mitte des hintern Nandes; Di 
ep werben dom Krummdarm bedeckt. 


Ehe ich nun die Abhandlung von der Lage ve 
— im Sacke des Bauchfelles endige, ſo 
will ich noch zuvor etwas von der Veraͤnderung die⸗ 
ſer Lage im weiblichen Körper, während der natut⸗ 
—* Schwangerſchaft, nfüßren. 0 g 


&s iſt leicht begreiflch — daß die ausgedehnee 
Gebademutter auf alle benachbarte Eingeweide druͤk⸗ 
fon und fie um fo mehr aus der Stelle Drängen 
muß, je mehr ihre eigene Größe zunimmt, indeffen $ 
geſchieht doch immer die faaͤrkſte Ausdehnung nach 
vorne gegen die Bauchmuskeln, damit ſo viel mög. 
lich der färkere Druck der geſchwaͤngerten Gebaͤhr⸗ 
mutter "gegen die übrigen Eingeweide vermieden _ 
werde, Wenn die ausgedehnte Gebaͤhrmutter inm 
Anfange der Schwangerſchaft, dt bis zum Aus: 
gang des dritten Monathes, noch im Becken Plas 
bat, fo preßt fie a die Urinblaſe und den Maft- 
darm 
\ 


darm etwas zuſammen, drängt den. Krummdarm 
etwas in die Hoͤhe und ſenkt ſich mit dem Mutter⸗ 
munde, je ſchwerer ſie wird, deſto tiefer in der 
Mutterſcheide herab. Mad; dem dritten Monat 
dehnt fie fich über dem Becken aus und wird ſogleich 
nad) vorne, wo fie weniger Widerſtand findet, her⸗ 
uͤbergedraͤngt. Der Krummdarm, immer allmaͤhlig 
mehr erhoben, legt ſich hinter ihr und endlich auch 
der groͤßeſte Theil des Leerdarms, wodurch dann der 
Magen und der « quergelegene Grimmdarm mehr 
gepreßt und in die Höhe gedrängt, , die Urinblafe 
aber und der Maſtdarm wieder vom Druck befreyet 
wird. Im achten Monathe erreicht. .die Gebährmurs 
ter die größefte Hoͤhe, die ſie im Unterleibe erſteigen 
ſollte und ſenkt ſich im legten Monathe, dem neuns 
ten nämlich, wieder ins Becken herab, und, bis 
‚gegen die Geburt immer allmaͤhlig etwas tiefer, wo⸗ 
durch dann der Magen und Grimmdarm mehr vom 
Drucke befreiet, hingegen die Theile des Beckens 
— runde ausgefgt — IS: 
: 2 TE Cage 
a7 * Aus dieſen Verndel ingen der: Page der geſchwanger⸗ 
ten Gebaͤhrmutter kann man nicht allein das Sinken 
— des Muttermundes im Anfange, dann das Steigen 
deſſelben, und endlich das Sinken deſſelben zum zwey⸗ 
tieenmale gegen das (Ende der Schwangerſchaft beur⸗ 
theilen, ſondern auch das oͤftere Urinlaſſen und die 
Beſchwerde beym Ausleeren des Afters im Anfange 
und Ende der Schwangerſchaft, wie auch die immer 
unehmenden Beſchwerden, bie von Winden im 
Grimmdarm herruͤhren, je weiter die Schwanger: 
ſchaft fortgeht, hinreichend erfläven. 
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Lage der Eingeweide außer der Höhle des 
Bauchfells. (Situs Vifcerum Abdomi- . 
‚nalium extra Peritonaeum). 


Außer der Höhle des Bauchfelles fiegen im Uns 
teeleibe die Nieren, die Mierendrüfen, die Harn— 
gaͤnge, die Hrinblafe, der untere Theil des Maft- 
darms, die Milchenfterne und die großen Blutge—⸗ 
faͤße und Nerven, außerdem noch bey Mannsper⸗ 
fonen die ableitenden Saamengänge , die Sag: 
menbläschen, die Vorftehedrüfe und die innern 
Saamengefäße; bey Weibsperfonen Hingegen die 
Mutterfcheide und Mutterbänder, 


Die Nieren (Renes) fiegen hinten in ben * 


a ee — 


in na le, 


’ 


nannten Hüftengegenden (Regiones lumbares) in: 


fenfrechter Sage. Die hintere ebene Fläche einer jeden 


Miere ruht auf dem vierfeitigen Hüftenmusfel (Qua- i 
dratus lumborum) und auf der innern Fläche dee 
unterſten Rippe und des letzten innern Intercoſtal-⸗ 


musfels, die vordere Fläche hingegen wird an der. 
rechten Niere. vom auffteigendeu rechten Theile des 
Grimmdarms bedeckt, und an der linken Niere vom 
berabfteigenden . linken Theile eben biefes Darmes. 


Auf dem obern Ende der rechten Niere liege die Seber 
und auf dem obern Ende der linken die Milz, das 


untere Ende Hingegen liege bey beyden Nieren fen, 


etwa zieh Zoll vom obern Rande des. Darmbeins, 
doch etwas tiefer bey der rechten Niere als bey der lin⸗ 


fen, weil jene von det fehwerern Leber tiefer herabge⸗ 5 


drückt wird als diefe von der leichteren Mi. Der 


: convere 
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eonvere Rand beyder Nieren iſt nach außen, der hohl⸗ 
Rand aber nach innen gegen den Pſoasmuskel gekehrt. 


Die Nierendruͤſen oder Nebennieren (Renes 
ſuccenturiati ſ. Glandulae ſuprarenales) findet 
man theils auf dem obern Ende der Nieren, theils 
neben ihnen nach innen, d. i.: näher gegen den Ruͤck⸗ 
grat zu gelegen. Die rechte wird faſt ganz von der 
Eber bedeckt und die linke liegt etwas unter dem linken 
Theile des Pankreas und dem untern Theile des hin⸗ 
| tern Nandes der Milz Beyde werden vom linken 
Weile des Zwerchfelles unterftüß, " 





\ 


Die Harngaͤnge (Ureteres) fteigen vom hohlen 
| Nande der Nieren, jeder an feiner Seite, ſchief von 
außen nach innen erſtlich über dem Pſoasmuskel, auf 
ı oder neben welchem fie fich mit den innern Saamen« 

ı gefäßen kreuzen, und dann über die Sendenblurgefäße 
und Nerven ‚ nad) der Seite des Beckens herab; bier 
kreuzt fich jeder nod) einmal im männlichen Geſchlechte 
ı mit dem ableitenden Saamengange, der fih etwa 
ı neben der Mitte des hintern Theiles der Urinblafe über 
ihn, näher nad) ver Blaſe zu, heruͤber beugt, und 
\i endlich verlieren fie fih unten im Beden feitwärts in 
die erweiterten Theile der Mrinblafe (Sinus velicae 
| urinariae) | ; 


Die Urinbfafe (Vefica einarie) fit orig | 
im Beden. ihre vordere Fläche feige an der in» 
neren Släche ber Schaamfnochen fehief herab, die 
hintere Flaͤche ift ag den Maſtdarm, und im 
u weib⸗ 
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meiblichen Geſchlechte gegen die vordere Fläche der 
Gebaͤhrmutter gekehrt. Die breitere Grundfläche 


ruht bey Mannsperfonen auf dem untern, außer 
ben Sade des Bauchfells gelegenen Theile der vor 
beren Fläche des Maſtdarms, bey Weibsperfonen 
hingegen auf der vordern Zläche der Mutterfcheide, 


} 
| 
: 
i 
3 





Die erweiterten untern Geifentheile der Mrinblafe 


(Sinus veficae) liegen gegen die. eyförmigen, mit 
den verftopfenden Muskeln bedeckten Söcher des Bek— 


fens, damit fie ſich hier, wo der Urin hinein fliege, | 


deſto beffer ausdehnen koͤnnten. Der — 
mit der ihn in Mannsperſonen umgebenden 
druͤſe (Glandula Proſtata) liegt gleich hinter dem 


Bogen der Schaambeine, unter dem Bogen ſelbſt 
aber liege der enge Sie ber ur — 


urethrae), — 


Der ableitend⸗ —— ea BR 


rens) feige an jeder Seite zuerft vom Hoden aufs 
waͤrts bis zum Bauchring, dann aber geht er im Un⸗ 
terleibe ſchief von außen nach innen und von unten 
nach oben fort, bis er ſich an der Seite der Urinblaſe 


orſteh⸗ 


uͤber den Harngang heruͤber gebeugt hat, endlich aber 


ſteigt er zwiſchen dem Maſtdarm und der Urinblaſe, “ 
; fo, daß er nad) innen unmittelbar neben dem ableiten« 
den Saamengang der andern Seite, nach aufen aber 
neben den Saamenbläschen liegt, bis zur bintern J 


3 Flaͤche der Vorptehbeife herab. | 3 —E 
Das Saamenblaͤschen ——— 


hc an jeder Seite unten im RR zwiſchen der 
Grund: 


—* va 
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Grundfläche der Urinblaſe und dem Maftdarm, und 
feitwärts nad) — neben dem ableitenden Saamen⸗ 
gange. 

Die Mutterfcheide ( Yarink uteri) liege im 
weiblichen Gefchlechte in der Mitte des Beckens zwi⸗ 
ſchen dem Maſtdarm und der Urinblafe, und umfaſſet 
oben den untern Theil der Gebährmutter, unten aber 
endigt fie ſich zwiſchen dem Ausgange des Maſtdarms 
und der Urinblaſe unter dem Schaambogen. 


Die runden Mutterbaͤnder (Ligamenta uteri 
rotunda), entftehen oben und ſeitwaͤrts aus der Sub⸗ 
ſtanz dev Gebaͤhrmutter, und jedes beugt ſich an feis 
ner Seite hinter dem Sacke des Bauchfelles aus den 
Becken gegen den Bauchring bin; wenn es aber durch 
diefen durchgedrungen ift, fo. endiget. es ſich in die 
Haut, und das Fett uͤber die Bereinigung der Schaame 
fnochen, Sie erhalten die Gebährmurter in einer fols 
chen Sage, daß fie weder den Maſtdarm noch die Urin⸗ 
Bee drüden kann . 

Die Aorta ſteigt links an den nsenbänstkbeißeis 
—* herab, und zwar deſto mehr. gegen bie Mitte, Ae 
weiter ſie nach unten koͤmmt, und auf dem Koͤrper 
des vierten Lendenwirbelbeines theilt ſie ſich endlich in 
die beyden Huͤftenpulsadern (Art. Iliacae)/ welche 
ſchraͤge nach dem Rande der obern Oeffnung des Deka 
kens aus einander gehn, und Hinten und oben im 
Becken neben dem. innern Rande des Pfoasmusfels 
wiederum zertheilt werden, eine jede naͤmlich in 
die Lendenpulsader (Art. cruralis), die der Rich— 
ung” des" * ei und in die Berfenpulsader _ 
IR — * (Art 
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(Art. hypogaftrica), welche au der Seite ins Bel: 
Een herab ſteigt. 

Die untere Hohlader liegt an ver rechten Seite 
ber Körper der Hüftenwirbelbeine neben ver Aorta, fie 
wird durch die beyden Hüftenblutadern, welche mit 
ihren Zweigen neben den Arterien gleiches Namens 
liegen, auf dem Körper des fünften Sendenwirbelbeins 

. zufammen gefeßt, fo, daß die linke Hüftenbiutader, 
ehe fie die Hohlader erreicht, über die vechte Hüften 
pulsader herüber gehen muß. Wenn die untere Hohl. 
aber bis gegen die geber gefommen ift, fo beugt fie ſich 
etwas mehr rechts und nach vorwärts von den Wir- 


belbeinen ab, weil fie nun von der Leber Unterftüge ⸗ 


zung bat. 
Die inneren Saamenblutgefaͤße (Vafa fper- 


matica interna) laufen, nachdem fie fih, Pulsader 


und Blutader nämlich, neben dem untern Ende der 
Niere vereinigt haben, an jeder Seite fhief von innen 


nach augen und von oben nad) unten gegen den Bauch ⸗ 
ring fort, immer genau an der äußeren Släche des . 
Bauchfelles anliegend, und dann fteigen fie, außer 


dem Unterleibe, im Saamenſtrange (Funiculus 


fpermaticus) eingefehloffen, zum Hoden bey Manns⸗ 


perfonen herab, in Weibsperfonen aber gehn fie nicht 
außerhalb des Unterleibes hervor, fondern verlieren 


ſich im Eyerſtocke. Da, wo die Saamenbiutger 
fäße ſich mit dem Harngange Freugen, liegt biefer hin · 


ter ihnen. 


"Die Milchefterne (Cyllerna lumbalis) hiegt 


auf dem erſten Lendenwirbelbeine und noch etwas auſ 


dem zwoͤlften Ruͤckenwirbelbeine, rechts — 
orta 


— 


er 
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Aorta innerhalb des Ausſchnittes bes ——— 
der die Aorta durchlaͤſſet. 





Die Intercoſtalnerven ſgn im Unterliebe an 
der Seite der Körper der Lendenwirbelbeine herab, 


‚und je näher fie dem Becken kommen, deſto mehr 


näbern fie ſich der Mitte der vordern Fläche der 
Wirbelbeine; auf dem heiligen Bein fteigen fie dann 
‚hinten im Becken neben deffen vordern Löchern herab, 
und an der innern Fläche des Schwanzbeines vereis 


nigen fic) ‚diefe Nerven von berren Seiten T 


völlig zuſammen. *) 


Man finder in Anfehung der Sage der 
Pan des Unterleibes anfehnliche Abänderun« 
„gen, aber fehr felten bey alten Leuten, es ſcheint daher 
doch, daß die Deconomie des Körpers von der ver« 
“änderten Sage leider. Der verftorbene Prof, Mekel 
in Berlin fand einmal an einem Cadever die Sage 


der Eingemweide ganz verkehrt. Aud) !a) habe neuer« 


lich bey einem neugebohrnen Kinde eine außeror— 


dentlich ſtarke Abweichung der Eingeweide des Uns 


“terleibes von der natürlichen Sage angetroffen. Der 
blinde Darm lag auf der linken Hüfte, die Leber 
lag faſt ganz in die Quer und der Magen war mit 
dem ganzen Grimmdarm in das linke Hypochon⸗ 
drium hineingedraͤngt· Auch war in der Bruſt das 
Herz mit dem were nad) der rechten Seite her⸗ 
— abge⸗ 
9 Siefe Bereinigung ” im Walther. Tab. de Netvis 
Thor. etabdomin. Tab. 1. Fig.Ul:fepr gut mn 
Befhr,d. ganz. wenſch. Koͤrp. 4 DB. 3 
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abgeſunken, wozu eine widernatuͤrliche Ausdehnung 
des Unterleibes Gelegenheit gegeben Hatte, 


Die häuftgften Abänderungen der Lage trifft man 
bey den Nieren an, wovon ich a ihnen. befonders 
reden werde, 


Ehe ich noch die —— Betrachtung über 
den Unterleib verlaffe, finde ich es nöthig, überhaupt 
von feinen Deffnungen und den Theilen, die dadurch 
zu ihm hinein oder von ihm herausgehn zu reden. 


Außer den Oeffnungen welche das Smerchfell 
bat, und die bey demfelben abgehandelt fi ind, der 
‚Deffnung namlicy für den Schlund und die beyden 
Merven des ac)ten Paares, der für die Aorta und _ 
den Milchgang, der für die untere Hohlader und 
die Fleinen Zwifchenräume zwiſchen den fleiſchigten 
Zheilen des Zwerchfells, wodurch unten und vorne 
in der Bruſt die innern Bruſtblutgefaͤße und Nerven 
(Vaſa et nervi mammar. inter.) hinten aber zwi⸗ 
ſchen den Huͤftenſchenkeln (erura lumbalia), die Sins 
£ercoftalnerven , und die Eingeweidenerven durchgehn, 
bat der Unterleib noch neun Oeffnungen, den Na⸗ 
belring, die beyden Bauchringe, die Oeffnungen 
unter den Poupartfihen Bändern, die Oeffnun⸗ 


gen oben in den enförmigen Löchern des. Beckens 


und die Darmbeinseinſchnitte. SEHE ei 


Der Nabeleing ift bey den Bauchmuskeln ber 
fhrieben, bis an ihn ſieht man vorne über dem 
Bauchfell die verhärteten Nrabelblutgefäge noch beym 
machen Braten im RR * — 

xt 


— er 
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Art fortgehn. Von unten fig mitten von der Urin» 


blaſe, der oft noch etwas offne Mrachus gegen den 


Nabel in die Höhe, feitwärts aber von der Urinblafe ' 


fohräge zufammenlaufend die Nabelpulsadern, nach 


oben hingegen beugt fich rechts vom Nabelvinge die 


“ Nabelblutader, welche in fehr feltenen Fällen zuwei— 
fen noch etwas offen ift, zur Seber hin. Durch den 
Nabelring dringen die wahren Nabelhruͤche. 


Die Bauchringe (Annuli inguinales), welche 
ebenfalls bey den Bauchmusfeln befchrieben find, lies 
gen unten zu beyden Seiten des Unterleibes, zwiſchen 
den Schenkeln des äußern fehrägen Bauchmuskels, 

ſie laſſen bey Mannsperſonen die inneren Saamen⸗ 
blutgefaͤße und Nerven, und bey Frauenzimmern, 
vo fie weit Eleiner find, die runden Mutterbänder 
durch. Hier fenfen fich die Eeiftenbrüche, oder wie 


fie auch bey Mannsperfonen, no fie fehr al nu 


find, heiffen, Hodenſackbruͤche, herab. 


—8 


Die Oeffnungen zwiſchen — | 


und dem Ponpartfehen Bande laſſen die Senden, 


nerven uud Sendenblutgefäße durch, und hier ent⸗ 


ftehn die bey Srauenzimmern am Dinfafen, vorkom · 
menden Schenkelbruͤche. 


Die Oeffnungen oben i in den bſt— eb 
chern des Beckens dienen den davon benannten 
— und Nerven zum Durtjgange, und 

endlich : 


© geben a über bem bitnförmigen Ruetel der dies 
Bi - 2 | / ‚een 


Durch bie hintern Einfehnitte der Darinbeie | 


8:6 —— 
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ſen Einſchnitt gleichſam theilt, die Sefäfistutgefäße 
und Nerven (Vala et nervi glutaei), und unter 
demfelben die‘ größen Hüftengefäße und Nerven 
(Vafa et nervi ifchiadici), nad) dem Hintern na 
der Schaamgegend und der Sende hervor, 


Die außer dem Unterleibe an der Schaamge: 
gend liegenden aͤußern Geburtstheile beyder Ge: 
ſchlechter rechnet man wegen ihrer genauen Verbin. 
dung mit zu den Eingeweiden des Unterleibes. Da- 
Bin gehört beym Manne der Hodenfack (Scrotum), - 
der unter dem Schaambogen herabhängt, die in 
ihm liegenden Saamenftränge (Funic.Spermat.), 
‚Hoden (Teftes) und Nebenhoden (Epididymides) 
‚und ‚endlich die männliche Ruche (Penis), beym Ri 


Weibe aber, die großen Schaamlefjen (Labia pu- J 


dendi), die von ihnen eingeſchloſſenen kleinern (Nym- . 
phae) und der oben zwiſchen den Nymphen 2 | 
Bier ra > 


Der Magen. (Ventriculus f. Stomachus) 


Der Magen des. Menfchen befteht in einem weis 
ten häutigen Behaͤltniſſe, in welches ſich oben und 


links der Schlund endiget, und welches ſich wie⸗ 


derum unten und rechts i in die Gedaͤrme verliert. 


Die Geflalt des Magens iſt wohl ſchwer Ks ; 
irgend einen — — auszudrůcken, * uͤber⸗ 
| "ik 
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haupt wird auf diefe Art ſehr felten ein: deutlicher 
Begriff irgend eines Eingeweides hervor gebracht. 
Am beſten ift es, man beftimmt die: Öeftalt des 
Magens, wie auch der übrigen Eingeweide, burd) 
eine genaue Befchreibung ihres Umfanges, und. nah 
dieſer Art betrachtet hat der Magen zwey Deffnun: 

gen, zwey Enden und den mittlern Körper, zwey 
| Flaͤchen und zwey Raͤnder oder Bogen. 


Die beyden Oeffnungen des Magens (Orir 
fieia ventrieuli) find Die obere oder der obere’ 


Magenmund (Cardia) und Die untere ober. der 


untere Magenniund, der ao ( Bylorus) 
genannt. ER 


Die Cardia **) Tiege ‚neben und vor dem Iinfen 
Ende der Leber, unter dem linken Theile der fogenann« 
fen Herzgrube ( Regio cardiaca) und ‚empfängt: 
den, durch den für ihr beſtimmten Ausſchnitt des 
Zwerchfelles herab ſteigenden Schlund, der ſich ge | 
gen den Magen zu, als ein umgefehrter Trichter 
erweitert. Wenn der Magen angefüllt wird und 
ſich nad) vorne in die Höhe hebt, fo entſteht vor⸗ 
waͤrts an der Cardia eine kleine Querfalte, ſo, daß 

3 3 als⸗ 


Geſiol zu geben, als die Vergleichung mit einer Ela 
fihe, melche in einigen neuern Schriften. vorkommt. 
* Man nennt den obern Magenmund auch den lin⸗ 

ken und den untern den rechten. a 
**) Beil er in der Gegend Tiegt, wo manı chemahis 
glaubte, daß das Herz (near) läge, ſo er bielen 
Namen erhalten. i 


alsdann die Oeffnung der Carbia- immer um fo viel 
Eleiner wird, je mehr man Speife genießt, oder wenn 
fih aud) aus weniger Speife mehr elaftifche Luftarten 
entwickeln. Endlich muß alſo die Oeffnung der Car⸗ 
dia ganz zuſammen gedraͤngt werben, fo, daß nicht 
die mindefteSuft durch kann, es fey denn, daß fie ſich, 
wie bey den —— mit Gewalt durchdraͤngt. 


Der Pfdetner (Pylorus *) f. Janitor‘) liege 
da, wo der Magen fi) am meiften nad) der rechten 
Seite zu verfchmälert, unter der Seber, in der Ge- 
gend, wo der linfe Theil derfelben aufhört, alfo um - 
fo viel tiefer als die Tardia, als die Dicke des linken 
Theils ber Lber beträgt, ‚Er hat eine runde Geftale 
wie die dünnen. Gedärme, und ift daran kenutlich, 
daß er außen einen Einbug oder Einſchnitt hat, der 
von ſeiner innerhalb hineingedraͤngten und hervorra⸗ 
genden Klappe (Valvula pylori) herruͤhrt, von der 
ich gleich hernach, bey der Beſchreibung der Haͤute 
des Magens ı mehr ſagen wmerde, 


Beym vollen Magen. dreht ſich der untere Mas 
genmund immer etwas mehr nad) hinten, und weil 
der Magen immer mehr in Die Höhe fteigt, je voller 
er wird, fo koͤmmt ber unfere Magenmund auch im⸗ 
‚mer gegen ben übrigen Theil des Magens verhaͤltniß⸗ 
maͤßig tiefer zu liegen, alſo in einer deſto bequemern 
ar die verdaueten Speiſen zu NE 


* ‘ —* 
— 


* Son min Ber) und gu da ee. 
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Die beyden Enden des Magens ( Extremitates. 
ventriculi) find das links gelegene ſtumpfrunde 
Ende oder der Magengrund (Fundus) und die 
rechts gelegene vor dem Pförtner befindliche ver: 
ſchmaͤlerte Gegend (Antrum Pylori).. Der zwi 
fhen beyden Enden in der Mitte gelegene größere, 
mehr Fegelförmig von der linken nach der rechten Seite 
zu verfchmälerte Theil des Magens, wird der Koͤr⸗ 
Der des Magens (Corpus ventriculi) genannt. 


Der Magengrund (fundus ventriculi) ift ein 
weiterer ‚ faft einer Halbkugel ähnlicher Sack, der 
von ber Cardia an fi) im finfen Hypochondrium bis 
zur Milz Bin ausdehnt; in ihm Fönnen fich vorzüglich 
die niedergeſchluckten Speiſen anhaͤufen, denn er iſt, 
wegen ſeiner duͤnnern Haͤute, vorzuͤglich zur Erwa 
terung geſchickt, auch liegt er am weiteſten von dem 
Pfoͤrtner, als den Eingange nach ven Gedaͤrmen, ab, 


und dient daher den weniger bearbeiteten noch rohen 


Speiſen, die eine weitere groͤßere Hoͤhle fordern, — 


bequemeren Aufenthalt. 


Der Koͤrper des Magens if es ägenetih, nebft 
dem vorbern Theile des Magengrundes, der ſich im 


vollen Magen fo. ſehr erhebt, und damit das Zwerch⸗ 


fell dabey keinen Druck und das Athemholen kein 
Hinderniß leiden möchte, vorzuͤglich nach vorne 
gegen die Bauchmuskeln in der eigenthuͤmlichen 
obern Bauchgegend (Regio epigaftrica ſiricte fic 
dicta) fi) ausdehnt. In der Gegend der Cardia, 
wo er rohere Speifen in fi) bat, iſt er daher am 
veeſen ‚ bae bhingegen, je näher gegen den Pfoͤrt⸗ 
| 3.4 Mer 
75 
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ner, deſto ſchmaͤler wird, denn dort iſt die Speiſe 
ſchon mehr breyartig; * alſo mehr zuſammen ge⸗ 
drängt werden und erfordert weniger Kaum. Es iſt 
daher auch die Gegend unmittelbar vor dem Pfoͤrt⸗ 
ner (Antrum Pylori) aus dieſer age bie aller« 
ar des Magens, 


Die beyden Flaͤchen des Magens werden nach 
ihrer $age im leeren Magen die vordere und bie hin: 
tere, nad) ihrer Sage aber im vollen Magen, jene. 
die obere und dieſe die untere genannt. Beyde 
haben einigermaaßen die Geftalt eines halben Mondes, 
deffen hohler Rand nach oben, der erhabene aber. nad), 
unfen gekehrt iſt. en vordere Fläche wird 5 
von’ ‘der Seber bedeckt. 


| Die behden Rander dess welche auch 
von ihrer gekruͤmmten Richtung Bogen oder Krüm: 
mungen (Arcus ſ. Curvaturae ventriculi) ‚ges 
nannt werden, erhalten von ihrer Sage im leeren Ma= - 
gen den Namen oberer und unterer Bogen, im 
vollen Magen aber iſt jener her A ‚und dieſer 
der vordere. 


Der obere Hand oder „Bogen (A Are — 
rior), oder, wie er auch von ſeiner Geſtalt und 
Größe Heißt, der hohle kleine Bogen (Areus mi- 
nor f! concavus ventriculi) erſtreckt ſich vom tech» 
ten Theile der Cardia ſchraͤge unter der Seber weg, 
zum obern Theile des Pofotis ‚ und an ihm — ſich 
bas kleine Netz feſt. | NE 


Der 
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Der untere Rand, oder, wie er auch von ſei⸗ 
ner Geſtalt und Größe heißt, der convexe größere 
Bogen (Arcus inferior, ſ. maior f. convexus), 
erftreckt fi) von der Mitte des Magengrundes bis zum 
untern Theile des Pförtners; und — — 
das große Netz. 


Alle ſenkrechte Suerbüeehfäindete 8 des Magens 
find oval, fo, daß der größere Durchmeffer devfelben 
von einer Släche des Magens zur andern, ber Fleinere 
Durchmeffer aber von einem Nande zum andern fort⸗ 


geht. Die Durchſchnitte nehmen von ber Mitte des 
Magengrundes bis zur Cardia immer zu, und von da 


bis zum Pfoͤrtner immer wiederum ab, werden aber 


dabey allmaͤhlig mehr cirkelrund, je näber fie ber 


Pfoͤrtner kommen. 


End 


Die länglichten ua Durchfenitte. * * 


auch ovalfoͤrmig und verkleinern ſich, indem ſie ſich 


auch mehr gleichfoͤrmig abrunden, allmaͤhlig gegen 
die Cardia. Die ſenkrechten laͤnglichten Durchs 
ſchnitte ahmen die Geſtalt des Magens, wie man 
fie nämlic) ‚von vorne fieht, nad), und find halb⸗ 


monbförmig mit einem —— * nach der 
linken Seite, Meer 


Der Magen befteht aus mehreren über einander 
liegenden Haͤuten. Man zahlt ihrer viere eine 
uneigenthuͤmliche, welche der Magen vom Bauch⸗ 
felle erhaͤtt, und drey eigenthümliche, und. diefe 


vier Haute find wiederum durd) drey Lagen dom | 


Zellgewebe unter —— verbunden. 


1 
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1) Die erſte dieſer Haute nenne man von ihrer 
Sage die außere (Tunica externa), und weil fie von 
Bauchfell herſtammt (Tunica adfeititia f. impro-- 
pria ventriculi). Sie umgiebt den ganzen Magen 
und. entfteht von allen Berdoppelungen des Bauch: 
felles, die zum Magen fortgehn, naͤmlich von dem 
kleinen Netze, welches von der Leber zum kleinen Bo⸗ 


gen des Magens ſich fortſetzt, von dem Bande, wel⸗ J 
ches vom Zwerchfelle zum linken Rande der Cardia 
herab ſteigt (Ligamentum gaſtro⸗ phrenicum), 


Te De A 


u 2 Ds Bien ee pn" 


und von der Falte des Bauchfelles, die über die Fur- 


zen Gefäße zwiſchen Milz und Leber ausgebreitet if 


(Ligamentum gaftro-lienale). Nachdem dag. '' 


Bauchfell diefe auswärts von dem waͤſſericht ölichten 
Dunſte der fie befeuchtet, ————— dem 
Magen gegeben hat, ſo ſetzt es ficheheilsüber ven Pfoͤrt | 


ner zum Zwoͤlffingerdarm, theils vom großen Bogen 


ins große Netz, und auch in ſeltenen Faͤllen, durch eine | 


eigene Kleine Verdoppelung von der — Flaͤche 


* Magens * Bee A 


2; 


ber zweyten, nämlich der Muskelhaut, verbunden, 


doch) wird iefes Zellgewebe gegen den Fleinen Bogen | 
etwas weiter und faſſet viele lymphatiſche Drüfen in 


fih, doch noch mehrere am kleinern am größer 
Bogen. — — 


— | A 


Yin M der. Gegend, wo deſſen 1 obere gache von 


bi, obern Lamelle des ——— uͤberzogen wird. 


wu Buch ik —X das feſteſte Zellgewebe cin 


* 
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2) Die zweyte Haut des Magens, das if 
unter den eigenthümlichen Häuten deffelben bie erſte, 
ift die Musfelhaut (Tunica mufeularis). So 
heiße fie mit Recht, weil deutliche Muskelfafern in 

ihr in mancherley Richtung fortlaufen. Sie find am 
ftärkften im vechten Theile des Magens, und am 
duͤnnſten und nachgebendften in ber Mitte und am 
finfen Theile des Magens, fo, daß fie am Magens 
geunde am allerſchwaͤchſten angetroffen werden. 
Man kann deutlich, drey Sagen unterfcheiden, worinn 
diefe Musfelfafern nach verſchiedenen Richtungen 
fortlaufen. RR 


Die Außerfte Cage der Muskelfaſern breiter 
ſich ſtralenfoͤrmig von der Cardia an über den ganz 
zen Magen aus, und bildet am Eleinen Bogen defa 
felben, und nahe dabey, viele länglicht auf der + 
Magen von der" Cardia nach dem Pylorus Hin lau⸗ 
fende Bafern, welche dicht zufammen liegen, vor 
züglich feſt find, und über den Pplorus ſich auss 
breiten, dann aber. zu den Gedärmen ſich fortſez⸗ 
zen,*) und deren äußere laͤnglichte Musfelfafern 
erzeugen. Am Pfoͤrtner ſchnuͤren fie die innern 
Ringfaſern des Magens ſtark nach innen zuſammen, 
und geben den eigentlichen Grund zur Entſtehung 
der Pfoͤrtnerklappe ab, welche daher auch ſogleich 

* ver⸗ 


Br — 


— Indem ſich die laͤnglichten Muskelfaſern nach den Ge⸗ 
daͤrmen fortſetzen, ſpannen fie ſich an mehreren Orten 
uber den Pfoͤrtner an, man nenne dieſes auch feine 


* 


Bänder (Ligamenta Pylori), 
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verſchwindet , wennn man dieſe langlichten Faſern über 
dem Pfoͤrtner abpraͤparirt. Man nennt dieſe ganze 
von den länglichten äußern: Muskelfaſern des Schlun⸗ 
des fortgeſetzte Außere Cage der Muskelfaſern des 
Magens, von ihrer Richtung, die Sage der Stra— 
Ienförmigen oder der Sternfafern (Stratum ex- 
ternum, Stratum fibrarum radiatarum, Stra- 
tum fibrarum ftellatarum). Sie ziehen den 


"ganzen Magen gegen die Cardia zufammen, und 


nähern vorzüglich die beyden Deffnungen des Magens 


oben gegen einander, indem: fie den Fleinern — 


a 


Die zweyte Lage der Muskelfafern des Ma | 


ons beſteht aus lauter Ringfafeen, welche von det 


a ut a 


vordern Fläche des Magens zur hintern rings. um | 


denfelben herum gehn. Sie fangen in Fleinen ſchwa⸗ 


chen Ringen in der Mitte des Magengrundes an, 
‚welchen Ringfaſern auch einige den eigenthuͤmlichen 


Namen Muskel des Magengrundes (Musculus 


fundi) gegeben haben, und werden immer größer 


und ‚größer, je näher fie dem Querdurchfchnitte des 


Magens, in der Gegend der Cardia, kommen. 


Bon da’ an nehmen fie wieder an Größe ab, und wer ⸗ 


ben immer enger und enger, je näher fie gegen den 
Pfoͤrtner gelegen -find, aber fie werden auch ‚fefter 
und ftärfer, und liegen näher an einander, Am 


Pförtner vereinigen fie fi ich endlich in einen feſten 


runzlichten King (Sphindter pylori), der in der 
Klappe des Pfrtners von den länglichten ı Faſern 
aach innen gedrängt ni und je nachdem er mehr 
* oder 
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ober weniger zufammengezogen wird, die Oeffnung 





zroifchen der Pförtnerklappe mehr: oder‘ weniger ver⸗ 


engert, Diefe zweyte Lage von Musgkelfafern 
entſteht unmittelbar auf dem Magen, und gehöre ihm 
daher eigenthümlich zu.) Won dem Laufe ihrer 
Fafern und ihrer Sage erhält fie den Namen: Cage 
der Ringfafern oder Querfafern (Stratum fibra- 
zum orbiculare f. transverfäle, ſ. circulare). 
Sie zieht den Magen von oben nad) unfen, und zus 
‚gleich von vorne nach hinten zufammen, indem fie ſo⸗ 
wohl die beyden Flächen, als die beyden Raͤnder ein⸗ 
ander nähert. Durch die Fortſetzung dieſer Lage der 


Muskelfaſern des Magens in den Gedaͤrmen ent⸗ 


ſtehn die inneren oder Ringfaſern der Mustelpaut 
der Gedaͤrme. 


Die dritte und innerſte £age der Musteffafn, | 


welche zunächjt: an der dritten Haut des Magens 


graͤnzt, ift eine Fortfegung der Ringfafern des 
Schlundes. Gleich unter der Cardia liegen fie 
an — und bilden dort das vom Helve⸗ 


tius 
—* Daher hoͤret die Duskularbewegnng des Schlundes 


im Magen auf, nur daß noch die Gedärme durch die. 


aͤnglichten von der erffen Page herrührenden, und 


° am Eleinen Bogen des Magens fortlaufenden Faſern 
verkuͤrzet und erweitert, und dadurch jum ER 


= Re und bed Getraͤnks deſto gefthickter werden;” 
die vornehmffe hernach in die Gedaͤrme fortgeſetzte 
wurmfoͤrmige Bewegung hingegen, melche den Ring: 
faaſern des Magens zugeſchrieben muß, a 
2 er im Magen an, 


366 Sram 


tius benannte Halsband (Collare Helvetii) », 1 
hernach aber laufen fie von der linken Seite der Cars 
dia, wo fie fehr dicht an einander liegen, chief über 
beyde Flächen des Magens herab, und breiten ſich 
dabey etwas auseinander, bis ſie ſich endlich gegen 


den untern Rand des Magens verlieren. An dem 


mittlern und untern Theile des Magengrundes fin— 
det man dieſe Muskelfaſern gar nicht, **) Es iſt 
dieſe dritte Lage der Muskelfaſern mit Recht vie 
Lage der ſchiefen Faſern zu nennen (Stratum — 
rum obliquarum). TR 


Da faft alle ci die ſich vom 
ESchlunde zum Magen fortſetzen, naͤmlich die der 
erſten und dritten Lage, bis auf wenige von der er⸗ 


ſten ‚, bie über dem Pfoͤrtner nad) den Gedärmen 


fortgehn, aufdem Magen ſich verlieren, hingegen 


v 


l 


auf ihm eine neue Faferlage entfteht, nämlidy die 


zweyte, fo ift der dadurch bewuͤrkte Endzweck, daß 
die Speife fih zum Verdauen längere Zeit im Mas 
a aufteilen ſollte, ſehr leicht einziſehen. 


au e Mnskelfafern ‚des Magens find unterbro⸗ 


en, fo daß fie aus lauter abgefegten Stüden ber 


ſtehen; dieſes habe ich bereits bey den Muskelfafern | 
mehrerer bobler Kanäle in den Eingeneiten,, 21 | 


= 


8% ‚Sphineter Cardiae, nenne man 1 auch urn an 
einander. fiegenden Fafern. 

“) Deſto länger koͤnnen ſich bier im. meter Theil 
= — die al aufbalter. 


yr 
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in der fuferößre, angeführt, und’ es if überhaupt 
eine. Eigenfchaft allee Muskelfafern hohler Kanaͤle 
und häufiger Eingeweide, welche auch vorzüglich 
bey den Ningfafern des Magens ſehr deurlich ins 
Auge fälle. Durch diefe Anordnung ift Frampfa 
bafte Zufammenfchnürung und gaͤnzliche Verſper⸗ 
tung eines, Theils einer folhen Höhle, melde font 
im Franken Zuftande weit häufiger — würde, - 
vermieden worden. 


Das Zellgewebe welches die drey Kae der 
Muskelhaut verbindet, iſt leicht aufzublaſen, und 
haͤngt ſowohl mit dem aͤußern, welches zwiſchen der 
Muskelhaut und dem Bauchfell angetroffen wird, 
zuſammen, als auch mit demjenigen, welches bie’ 
Muskelhaut mit der dritten oder nervichten Haut 
| vereinigt ‚ doch geht der Wind beym Aufblafen leich⸗ 
ter in dieſes letztere ‚, oder wie man es auch nennt, 
zweyte Zellgewebe des Magens uͤber, als in jenes 
erſtere. Die Muskelſaſern des Magens befitzen, 
naͤchſt den Muskelfaſern des Herzens, den le 
Grad der. Reizbarkeit, | 


3) Die dritte Haut des Magens ober bie 

zweyte eigenthüngliche ift die Pervenhaut(Tunica 

ı nervea), Diefen Namen hat fie der weiffen Farbe, 
welche: fie, befise, wenn ihre Gefäße nicht ausge 
\fpriget find, zu danken. Gie ift eine Fortfegung 
der gleichnamigen Haut des Schlundes und des 
Mundes, und alſo auch, wie dieſe, eine Fortſez⸗ 
‚zung der aͤußern Haut (Cutis), Sie iſt etwas 
ßen, als die ne und die. vom Bauchfeil 
herſtam⸗ 


368 nn 


Herfkammenbe, und wird daher in eine Menge ganz 
R Fleiner Runzeln von jenem zufammengepreßt. Sie # 
beſitzt eine außerordentlich große Menge von Bluts 
i gefäßen, die, ſowohl Pulsadern als Blutadern, 
in unzählbarer Menge unter einander. verbunden 
find, damit nie durch den Drud irgend eines Theil⸗ 4 

hens des Magens, die Zwede deffelben im Ganz 
gen Fonnten geftört werben. Die Pulsadern dieſer 
Haut find nicht allein zur Erhaltung, fondern auch 

vorzüglid) zur Abfonderung eines dünnen, waͤßrich— 


*8 


sen Dunſtes beſtimmt, den man Magenſaft (Li- 
quor £. fuccus gaftricus) *) nennt. Er quillt aus 
unzaͤhlbaren Oeffnungen kleiner ausduͤnſtender, zot ⸗ 
tig hervorragender Gefäße an der innern Släche des 
. Magens hervor, und zwar in folder Menge, daß 
man Fälle hat, wo man ihn in einem Tage inder 
. Menge mehrerer Quartiere, beym Erbrechen, ab» 
gehen fahe; die Blutadern bingegen faugen duch 
ihre feinſten Endigungen auch ſchon unmittelbar im 
"Magen Nahrung ein, Endlich entfichen aus dem 
Magen auch nod) viele lymphatiſche Gefäße, und 
** F 6ar 


* — * 


unter dem Namen Magenſaft verſtehn auch einige 
Die gemiſchte Feuchtigkeit, ſo wie fie im Magen, aus 
iieſer ausduͤn ſtenden Lymphe und aus dem Schleim zu⸗ 
fammengeſetzt, vorgefunden wird. In feiner ganzen } 
Dilſchung, wozu auch noch der Gpeichel des Mundes 
kommt, der niedergeſchluckt ward, iſt er etwas feifen». 


ichel groͤßten⸗ 


haft, doch ſchreibe ich dieſes dem Sp 
eheils zu. Zäufniß widerſtehend haben ihm neuere 
Verſuche in hohem Grade gefunden. 2 


1 
, 
| ABS, | 





zwar fahe man bisher die mehreften beym Magens 
geunde und am Fleinen Bogen, Sie waren es wahr⸗ 
ſcheinlich, von denen bisweilen einige mit Milch ange= 
fuͤllt geſehen wurden, wenn man von Milchgefäßen 
des Magens fihrieb; es iſt aber nur alsdann möglich, 
wenn felbft Milch nie genoffene Speife war; denn aus 
andern Speifen wird im Magen noch keine Mahrungs⸗ 
mild) ausgearbeite. Die Nervenhaut des Magens 
iſt, wegen ihrer vielen Merven, aud) fehr empfindlich, 
dieſes beweifet der, heftige Schmerz der RE 
däıbungelt, 


4) Die vierte und innerſte Saurk des Magens 
iſt die flockigte oder zottigte (Villofa). Sie iſt bie 
Berlängerung der eben fo benannten innerften Haut 
des Mundes, die ſich durch den Nachen nach dem 
Schlunde fortfeget, und alfo auch eine Verlaͤnge—⸗ 
rung des Oberhäutchens, Und fo, wie diefes der 
äußern Haut zur Dede dient, ſo di ent die flockigte 
Haut des Magens der nervichten Haut zur Decke 
und zur Vertheidigung, indem fie ihre Empfindlich⸗ 
keit, und auch felbft die Keizbarfeit der Muskelhaut 
des Magens, mäßige. Sie bilder, da fie länger 
ift als die Nervenhaut, aud) etwas mehr hervorras 
| gende Hügel, und diefe find wie mic, feinen Waͤrz⸗ 
den befeßt, Diefe anfcheinenden Wärzchen find 
die Deden, ‚die die flodigte Haut über-die feinen 
ausdünftenden und einfaugenden Gefäße ,- ‚die in 
der Mervenhaut des Magens liegen, bilder; denn 
man: fieht an ihren Spitzen, ſowohl durchs Vera 
größerungsglas als auch oft mir bloßen Augen, 

— Koͤrp.42 B. Ma die. 
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die Deffnungen — Gefaͤße, auch ſcheint die g ganze 
flockigte Haut roth, wenn dieſe Gefäße roth ausge⸗ 
ſpruͤtzt ſind, und durch dieſelbe durchſcheinen. Durch 
die flockigte Haut erhält die ganze innere Flaͤche des 
Magens, insbeſondere wenn fie befeuchtet iſt, Die 
Geftalt eines Sammets, Die Eleinen innern Runzeln 
des Magens haben Feine beftimmte Sage, nur gegen 
die Cardia zu laufen fie ftralenförmig zufammen, und 
im Pförtner felbft erheben ſich, durch den Ringmuskel 
des Pförtners zufammen gedrängt, die. beyden innern 
Häute des Magens, dod) die flocfigte ftärfer als die 
nervichte, in der Öeftalt eines faltigen Ninges, den 
man die Klappe des Pfoͤrtners (Valvula pyleri) - 
nennt. Er ragt über die Hälfte in die innere Höhle 
des Gedärmes hinein, ſo, daß er nur das durchlaͤßt, 
was in feiner Mitte ſich andrängt, und dieſes iſt der 
weichſte Theil des Breyes der Speiſen, den — 
gen bereitete, ' 2a 


Zwiſchen der flocfigten und Schu findet man 
noch das dritte Zellgeroebe des Magens, welches 
zwar aͤußerſt fein iſt, ſich aber doch aufblaſen! * 5 


Erf 


Man unterſcheidet die flockigte Haut vurch i 
graue Farbe ſehr leicht von der Nervenhaut, o w 
auch durch ihren zarteren Bau. Sie iR nem⸗ 
pfindlich, und ic) habe in ihr auch noch — 
gefaͤß geſehn, daher ich ihr eine iihe Erd hrung 
ehr als dem DIRMARE N 2 BO Br * 
ar 4 3 


In dem: Zellgewebe, wwiſchen der digen Hase 


und der —— 1b ih zu en —— 
Plan Du Pre ds IB) fiche 
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liche kleine Drüfen, *) und zwar gegen den Pfoͤrtner 
zu in fehr großer Menge, Ich halte fie für die Quelle 
des Sähleimichten, welches fich auc im Magenfafte 
findet, und welches dort, mo der Magen am engften 
iſt und’ am ſtaͤrkſten a wird, auch. am Alla 
ſten war. 


Die * en —— bet Sturgefäfe und Ner⸗ 

ven, von denen man mit Unrecht ſagt, daß fie in der 
—— fiegen, laufen in dem Zellgewebe zwiſchen 
der Muskelhaut und der Nervenhaut fort und theilen 
dort ihre Aeſte aus. Kleinere geben ſie ver Muskel 
haut und der aͤußern vom Bauchfelle abſtammenden, 
groͤßere, zur wichtigen Abſonderung des Magenſaftes 
beſtimmte, erhaͤlt die Nervenhaut. Kein Theil des 
Koͤrpers hat, nach dem Herzen, ſo viele Blutgefaͤße 
und Nerven erhalten als der Magen ‚, feiner mußte 
aber auch nach dem Serge — arbeiten: als er, 
pair 
we Pulsadern hat der Migen vier — — 


char a u 


rn) Die: Rranpulsader: des Magens (Arteria 


. eoronaria ventriculi), welche von allen die größte iſt. 
Sie entſteht aus der Bauchpulsader (Art. coeliaca) 
und geht rechterſeits bey der Cardia zum Magen, an 
deſſen kleinem Bogen ſie ſich dann von der zur 
x $ — a ar, Rech⸗ 


36 habe fie zu — ee und noch, in 
> dem gegenwaͤrtigen Winter, an andern weiter vom 
Pfoͤrtner gelegenen Gegenden des Magens ſehr deut⸗ 
lich und in nicht geringer Menge geſehn. 
ih 
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ten herum kruͤmmt, an beyden — des Magens 
ausbreitet, und nicht weit vom Pfoͤrtner mit der 
Pfoͤrtnerpulsader ſich verbindet. Die Zweige, mwel- 
che die Kranzpulsader des Magens an ver Cardia aus⸗ 
breitet, werden (Art. cardiacae) genannt, und find 
größer als die übrigen, weil hier die Muskelfaſern in 
dem De des Helvetius fo dicht liegen. 


— Die kleine Kranzpulsader des Magens 
oder die Pfoͤrtnerpulsader (Art. pylorica). Sie 
le aus der Seberpulsader, breitet ſich auch) an - 

beyden Flächen des Magens aus, und beuge fich 
neben dem Pförtner von der Nechten zur finfen, bis 

‚fie ſich mit der vorher benannten großen Kranzpulss 

‚ aber verbindet, Dadurch — der en 
der Pulsadern des Magens: - | 

3 —— 
3) Die vechte — Netzpuls ader 
(Arteria gaftro-epiploica dextra). Sie entſpringt 
aus dem herab fteigenden Afte der Seberpulsader, bes 
gleitet den großen Bogen des Magens von der Rech» 
ten zur Sinfen, und breitet fih nad) oben an beyden 
Flächen des Magens und nach unten am Mege mit 
ihren Zweigen aus. Wenn fie linfs Hinter der Hälfte 
diefes Bogens gefommen ift, fo weicht fie allmaͤhlig, 
damit ſie der Ausdehnung des Magens, welche, wenn 
er ſich anfuͤllt, links am ſtaͤrkſten geſchieht, nicht hin- 
derlich ſey, immer mehr vom Rande des Ma — 
zuruͤck, und verbindet ſich mit der ähnlich Benar 
Pulsader von der linken Seite. — 


f 
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4) Die linke Magen: und Nespulsader (Ar- 
teria gaftro-epiploica finiftra), Sie wird von der 
Milzpulsader erzeugt, und kruͤmmt fi), bis zu ih⸗ 
ver Verbindung mit der ähnlichbenannten Pulsader 
der rechten Seite, um ben großen Bogen des Ma« 
gens, doch in anfehnlicher. Entfernung von demfels 
ben, von der Linken zur Rechten herum, und vers, 
breitet ihre Sweige nach oben am Magen, und nad) 
unten am großen Netz. 


5) Die kurzen Pulsadern des Magengrun⸗ 
des (Arteriae breves). Dieſe empfängt der ebenge⸗ 
nannte Theil des Magens aus der Milgpulsader. 


Die Blutadern des Magens’ vereinigen fid) in 
eben fo viele und gleichnamige Stämme, als eg 
Pülsadern giebt, und diefe Stämme entleeren ſich 
gemeiniglich auf folgende Art: 


Die kleine Kranzblutader des Magens (Vena 
pylorica) und die große Kranzblutader (Vena 
‚aftrica maior) verlieren ſich in den Stamm der 
Pfortader. Die rechte Magen- und Netzblutader 
(Vena gaftro - epiploica dextra) entleert ſich in die 
‚große Gekroͤſeblutader (Vena meleraica füperior 
f. magna), Die linfe Magen- und Netzblutader 
(Vena gaftro- epiploica finiftra) und die kurzen 
Magenblutadern (Venae breves ventriculi) vers 





lieren fid) aber in die AuLENIaDe: (Vena Be Ku 


T. lienalis). 


Da nun auch die große Befeöfbtutaber und 
die Milzblutader in die Pfortader ſich ergießen, fo 
aa,3 aaͤllt 
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fällt es von felbft ins Auge, daß dieſe Ader alles Blue / 
empfängt, welches vom Magen zurück fließt, Alle 
Blutgefäße des Magens, fowohl Puls» als Bluts 
adern, vereinigen fich in der Nervenhaut deffelben, 
oder vielmehr im Zellgewebe zwiſchen der Muskel⸗ 





haut und Nervenhaut, nachdem fie die beyden äußern 
Häute fchief durchbohret hatten, in die vorher ange⸗ 


führten unzähligen Netze, und zwar fo, daß beftäns 
dig die Pulsadern von den Blutadern, welche allemal 
beträchtlich größer find, begleitet werden. Noch iſt 
anzumerken, daß die großen Stämme der Blurgen 
fäße, wenn fie bis zu den Rändern des Magens ge⸗ 
kommen ſind, zwiſchen den Faſern der Muskelhaut 
ei — Betläemebe —— 

rd 


" Eymphatifihe Sefäße fin: im — rot 
Ynzaht vorhanden, doch am ftärfften find ihre Staͤm⸗ 


me am Eleinen Bogen, Sie gehen in die ebenfalls 


in beträchtlicher Menge, fowohl an beyden Bogen des 
Magens y doch vorzüglich am Eleinern ‚ als auch am 
Magengrunde gelegenen lymphatiſchen Druͤſen, und 
m da — andere Stämme An wide En ent⸗ 


an einige in di Denen — BR 4 
‚Die Nerven des Magens, welche er ie fo 
großer Anzahl und in fo berrächtlicher Stärke er⸗ 
haͤlt, entſtehen vom achten Paare der Gehirnnerven. 
Ich — bereits oben nie x — der 7——— 
achten 


| 
j 





— 277 


achten Paares von der linken Seite ſich an ber vor⸗ 


dern, ‚und der. von der rechten Seite an ber hintern 
Fläche des Schlundes anlegt, daß fie fich unter ein« 
‚ander vielfach verbinden, und nachdem fie an dem 
ganzen Umfang des Schlundes_ ein flarfes Nerven« 
geflechte gemacht haben, endlich mit dem Schlunde 
in den Unterleib hinabſteigen. Wenn dieſe Nerven 
nun den Magen erreicht haben, ſo breiten ſie zuerſt 


ſehr viele und große Zweige um die Cardia aus, 


welche dieſen Theil des Magens ſo ſehr empfindlich 


und reizbar machen, alsdenn aber laufen ſie ſchraͤge, 


der von der linken Seite nach vorwaͤrts, und der 
von der rechten Seite nach hinterwaͤrts, am hohlen 


Rande des Magens fort, find durch vielfache Sei- 


tenzweige mit einander verbunden, und entfernen 


ſich immer mehr aus einander, je weiter fie ſich von, 


der Cardia entfernen, fo, daß alfo der linke Nerve 
bes achten Paares vorzüglich die vordere, und der 
vechte vorzüglich die hintere Fläche des Magens ver⸗ 
ſorgt. Hinter dem kleinen Bogen des Magens un⸗ 
ter der hohlen Flaͤche der Leber und gegen die Milz 
verbinden ſich endlich die Nerven des achten Paares 
mit den Intercoſtal⸗ und Eingeweidennerven (Nervi; 
fplanchnici) in die vom Profeffov Walther benann⸗ 


ten (Plexus coeliacos), deren rechter Theil auch 
ehedem (Plexus folaris), und der Inte Fezn lus 


naris) —— wurde. 


Man mit Wahrheit Perf daß fein 


| Eingeweide fo viele und fo große Nerven befist, 


und in ftärferer Nervenverbindung mit dem Gehirn 


Aa 4 | und 
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und allen übrigen Theilen des Körpers, vorzuͤglich 
aber mit den Zeugungstbeilen und den ungen ſteht, 
als der Magen, welches auch die Zufaͤlle in fo: 
vielen Krankheiten hinreichend beweiſen. 


Die Verdauung. (Digelio.) 


Das Geſchaͤft der Verdauung, welches der 
Magen allein verrichtet, iſt eigentlich die Vorberei— 
fung zur genaueren Zerlegung der Speifen in den 
Gedaͤrmen, denn in diefen letztern follen eigenclic) 
die Speifen erſt durch dienlihe Säfte in ihre Ber . 
ſtandtheile zertrenne, und die zur Nahrungsmilch 
tauglichen Theile als eine ſolche zufammengemenge 
und dem Blute zugeführt werden. Es ift leicht 
einzufehen, ‘daß, je feiner die Speifen zerrieben, 
und je mehr fie flüffig gemacht find, um defto leich⸗ 
ter jene Veraͤnderung hernach mit ihnen vorgenom⸗ 
men, und alles Nahrhafte aus ihnen herausgezogen 
werben koͤnne, und dieſes feinere Zerreiben und Flüfe 
ſigmachen der Speiſen iſt eigentlich das Geſchaͤft, 
welches man Verdauung nenne, und welches, wie« 
wohl durch das Zerfauen im Munde fehon eine vors 
trefliche Vorbereitung dazu geſchehen iſt, doch vor⸗ 
zuͤglich und eigentlich im Magen geſchieht, weswe⸗ 
gen ſich die Speiſen auch in ihm am laͤngſten auf⸗ 
halten. Man kann ſich am beſten davon uͤberzeu⸗ 
gen, wenn man den feinen, flüffigen, grauen Brey, 
den der Magen zu ‚den Gedärmen fortfreibt (Chy- 
mus) mit dem, gröbern bloß zerfaueten Brey ber 
Speiſen vergleicht, den man EA —— 
ann 





3 


kann man ſehr felten die Theile der Speiſen mehr 
unterfcheiden, es feyen dann folhe, die man auch) 
eigentlih deswegen unverdaulihe nennt. 3. & 
Hilfen von haͤrtern Hülfenfrüchten, 2 Seh: 
nen, u. del. m, 


Wenn wir dem Gefchäfte der Verdauung aufe 
merkſam nachdenfen, fo werden wir folgende Ers 
fcheinungen und würfende Kräfte dabey antreffen: 


Sobald zerfauete Speifen und Getränfe den 
Magen mäßig angefüllt haben und er fid) vorwärts - 
erhob, wird der Zugang bey der gebogenen Cardia 
verengert *) oder nad) Beſchaffenheit der Anfüllung 
des Magens gar verfchloffen und aus dem Pförtner, 
weil fi) die Speife am meiften in den tiefer geles 
genen Theil des Magens nad) der linken Seite hin⸗ 
fenft, wird der Ausgang mwenigftens erſchwert. Auch 
haͤlt die Klappe des Pfoͤrtners, wegen der engen 
Oeffnung, die ſie hat, und weil fie ſich ſogleich an—⸗ 
faͤngt zuſammenzuziehen „) wenn der Magen rohe 
Soeiſe empfaͤngt und gereizt wird, die groͤbern 
Theile der Speiſen etwas zurück, und alles ſcharfe, 
rohe, ir veigende bringe den Schliegmusfel des 
a RER Sir Pfoͤrt. 


Theils, wie ſchon geſagt iſt, durch die veraͤnderte Lage 
des Magens, theils durch die Zuſammenziehung von 
dem Halsband des Helvetius, wenn der Re durch 

die Speiſe gereizt wird. 

Dieſes nennet man den Antagonismus der 
des Pfoͤrtners gegen den übrigen Magen, 
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Pfoͤrtners dahin, daß er ſich zuſammenſchnuͤrt und 

es nicht durchlaͤßt, ehe es milder gemacht iſt, ja 
oft ſchnuͤrt ſich der Pfoͤrtner mit ſolcher Staͤrke zum 
fammen, daß die Bewegung des Magens feine Kraft, 
nicht überwältigen fann, und daher rückwärts, 
gegen die Cardia fortgeht, und vermöge eines Erz 
brechens bie genoffenen Speifen durch den Mund 
auswirft. 


Es werden alſo im natürlichen Zuftande der 
Verdauung die im Magen niedergeſchluckten Speis 


fen dort einige Zeit, gemeiniglid) die Zeit von eins 


gen Stunden, aufbewahrt, *) und nun gehen waͤh⸗ 
rend der Verdauung folgende Beränderungenim Ma« 
gen mit den Speifen vor. **) Der Magenfaft und 
Magenfchleim erweicht und verdünnet fie, verhin⸗ 
dert auch das Anhängen am Magen, und wird Das 
her, je. veizender die Speifen find, in deſto größerer 
Menge ee Weitere Eigenfchaften koͤnnen 

wir 


er Das heie bis ſi alle verbauet find, — weichere, 

eniger Bereitung habende Theile der Spei⸗ 

n und der Getraͤnke, die ſich unter ihnen befinden, 

BER: n fihon nach weit Fürgerer Zeit vo von dem SORT 
A t die Gedarme über. 


Man. unterfcheidee auch fonft eine vierfache Verrich⸗ 

mung des Magens: 1) die Speiſen aufzunehmen, 
ee») einige Zeit aufzubehalten, 3) fie in den Chymus A 
zu verändern, und 4) ſie dann fortzufchaffen. Bey 
den erſten beyden Verrichtungen verhält ſich der Ma: 

gen leidend und nur — bepden letzten wuͤrkend. 
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wir ihm noch nicht zufchreiben, denn er iſt, den be⸗ 
ften Erfahrungen nach, milde und etwas weniges 
fchleimig, und hat weder hervorftechende Säure; 
noch alcalifhe Schärfe, etwas, feifenhaft mag er 
indeffen wohl feyn und Faͤulniß miderftehend, we— 
nigſtens verhindert er die Faulniß der Speifen, wenn 
fie gleich, fehr dazu geneigt find, und vertheidige 
die innern Flächen der Haute des Magens auf dag 
befte gegen alle Arten der Schärfe der Speifen, da 
doch zumeilen eine faft äßende die Zähne. ftumpf 
machende Säure oder den Hals roh machende fcharfe 
Galle aus dem Magen weggebrochen wird. Wahr⸗ 
fcheinlich fuchte man in neueren Zeiten im Magens 
faft deswegen ein Heilungsmittel in freffenden Ge— 
ſchwuͤren, dergleichen den meiften Thieren ihr ger 
— © Speichel ift, a 
| Es koͤmmt — mit den viedergeſchluckten 
— en gemeine Luft, ſowohl in den Speifen ſelbſt, 
| vorzüglich im Speichel, nach dem Magen hin, 
und, außerdem noch. fo viele andere elaftifche $uftgat» 
tungen, Die in den Beftandtheilen der Speifen und 


Getraͤnke im Magen verborgen lagen. Die ge- 


meine Luft, und jene andern elaſtiſchen Fluͤſſigkeiten, 
die, ſobald ſie aus den Beſtandtheilen der Speiſen, 
je meße ſich dieſe trennten, nach und nach fren: wurs 
den, ihre Elafticität wie bie gemeine Luft wuͤrken laſ⸗ 
ſen, dehnen ſich in der groͤßeren Waͤrme, die der 
Magen in ſich beſitzet, ſtaͤrker aus, und trennen 
die Theile der Speiſen aus einander, Daß der Mas 
senflt ‚und. Die Wurtungen dieſer elaſtiſchen, fluͤſſi— 
gen, 





gen, feinen Körper die vornehmfte Urfache bes Vers 
bauens find, und nicht das Reiben des Magens, iſt 
unmiderfprechlich gewiß durd) die Verſuche erwieſen, 
welche man mit ſolchen Speifen machte, die man 
in blechernen oder hölzernen Kapfeln oder knorplich⸗ 
ten Luftroͤhren eingeſchloſſen oder in Leinwand eift« 
genähet, von Thieren oder Menfchen verfchlucfen 
ließ, fie aber hernach eben fo verdauet untraf, als 
bie Speifen, welche unmittelbar frey im Magen ges 
legen haften. Niemand hat nah Walaeus, 5. 
Viridet DB. ©. Albinus, L. de Bils *) und Neau- 
mür **) in neueren Zeiten intereffantere Verſuche 
Le ing als der Abt Spalanzani, *) 
Wie 


* e Hall. 1. Phyfcl, u v1. ©. 280. feq. 
*) 5. Memoir. de l’Academie Royale de en 
und die Bemerkungen darüber von Battigne Elfat _ 
fur la digeflion &c. ıamo. Berlin 1768. 
“) S. Spalanzanid Verſuche über das Verdauungsges 
ſchaͤft des Menfchen und verfchiedener Thierarten, 


niebſt einigen Bemerkungen des Senebier, uͤberſetzt 


von Chriſt. Fried. Michaelis, Leipzig 1785. 8vo. 
Die Refultate der Verſuche, die er im Menfchen und 
zwar am fich ſelbſt machte, zeigte 1) daß, in leinenen 
SZeuteln und in Röhren eingefchloffen, fich ſowohl 
Vrcegetabilien ald Fleiſchſpeiſen verdaueten, und dag 
babey nicht nur die Säfte ausgezogen ſondern auch 
die feffern Seile verdauet würden, und zwar um 
deſto ſchneller, je freyer der Magenſaft hinzu kom⸗ 
men konnte, je beſſer die Speiſe vorher zerkauet war, 
oder je weniger ſie roh war. 2) Daß weder die 
leinenen Beutel, noch Zwirn, noch die duͤnnſten 
botzernen 
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Wie noͤthig der Speichel der Verdauung iſt, bewei⸗ 
ſet auch der Mangel, den dieſes Geſchaͤfte gemei— 


niglich 
hoͤlzernen Röhren, welche vom kleinſten Druck des 


Singers zeriprangen, im Magen und den Gedaͤrmen 


zerbrochen waren, und alſo auch kein Zuſammendruͤ⸗ 
cken des Magens konnten erlitten haben. 3) Daß 


zuuerſt das Saftige der Speiſen verdauet wird, und 
dann der feſtere Theil derſelben. 4) Daß Haute, 


Flechſen, Knorpel und weiche Knochen zwar langſam 
aber dennoch vollkommen verdauet wurden und zwar 


Knorpel noch leichter als Flechſen, daß hingegen 


* 


in PAR fab, die im, Magenſafte geweſen waren 


harte Knochen nicht durch die Verdauungskrafte ange: 


‚griffen wurden. Hiebey muß ich anmerken, daß ich 
doch dafür halte, daß harte Knochen doch wohl etwas 


feiden würden, wenn fie länger im Magen und in den 


Gedarmen blieben. Die runde Heine Knochenfugel, 


* 


die Spalanzani verſchluckte, ſchickte ſich zum Ver⸗ 


ner mit dem bloßen durch das Erbrechen aus ſeinem 


eigenen. Magen erhaltenen Magenfafte, Verſuche, und 


fand, daß er auch außer dem Magen bey gelinder 
Wärme, Fleiſch verdauete, ohne daß ein fauler Ge- 


kommen, als im Magen ſelbſt. Fleiſch, welches in 


legt war, fieng bereits den dritten Tag an, einen 
faulenden Geruch von ſich zu geben. Er fand den 


Magenſaft ſchaͤumigt und klebrigt, ohne Bitterkeit 


und ohne Farbe, doch etwas wenig ſalzig, er ver⸗ 
duͤnſtete auf gluͤhenden Kohlen ganz, entzuͤndete ſich 
aber nicht; daher iſt die Entzuͤndung, die Reaumur 


und 


ſuche am wenigſten, weil fie zu. ſchnell durch Magen 
amd Gedaͤrme durchgieng. Spalanzani machte fer- 


ruch entſtand; doch war dieſe Verdauung nicht fo volle 


eben diefem Grade der Wärme in bloßes Waffer ge= 
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niglid) bald leidet, wenn man fogfeich nach genoſſener 
—— Taback raucht und viel Speichel auswirft, 


Da, 


Annd von ihm auf glühende Kohlen gelegt wurden, da⸗ 


mit er ſie reinigte, wohl vielleicht mit Recht einigem 


Fette, welches von Speiſen noch darinn uͤbergeblie⸗ 
©. ben ſeyn konnte, zuzuſchreiben. Spalanzanis Ver⸗ 

ſuche find auch um deſto mehr beweiſend für die 
Staͤtke der Verdauungskraft, da fein Magen oder 
vielmehr feine Verdauungskraͤfte, wie er felber fagt, 
nicht die flärkften waren. Genebiers praftifche Fol- 
gerungen aus Spalanzanis Verſuchen find nicht weni⸗ 


ger intereſſant als die Verſuche ſelbſt. Doch iſt noch, 


© anzumerken, daß bey Spalanzanis Verſuchen Die mei⸗ 
— ſten nur vonder Verdauungskraft im Allgemeinen, dag 
iſt, die Magen und Gedärmen zufammen zukommt, Ber 

— —— Zu dem erſten Werke erſchienen bald dar⸗ 
auf Zuſaͤtze zu den Verſuchen uͤber das Verdau⸗ 
ungsgeſchaͤfte, welche ebenfalls Prof. Michaelis 1785 
8vo⸗ uͤberſetzte. Sie enthalten noch einige Verſuche 
an Thieren von Spalanzani, Erfahrungen vom Nus 
oo Ken des Mogenfaftes in Krankheiten dev Menſchen, 
die Herr Senebier theils ſelbſt anftellte, theils mitge⸗ 
cheilet erhielt, und auch chemiſche Zergliederungen 

lan * Magenſafts. Im naſſen Wege zeigte der Ma— 
— genſaft des Menſchen haͤufige waͤßrigte Feuchtigkeit, 
cthieriſche Subſtanz, welches ich Gallerte verſteh, 
und etwas Meerſalz; im trocknen Wege fanden ſich 
) ei laugenhaftes, doch oͤftrer ein unſchmackhaftes 
Phlegma, daher jenes Laugenhafte der Verderbung 


* 


25 ta 


oo nicht unwahrſcheinlich zugeſchrieben wird. 2) Ei 


nige Tropfen eines dicken Oels. 3) Eine ſalzige 
Subſtang, ‚die mit Weinſteinſalz oder ungelöfchbtem 
—R — BORN N 


+ 
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Da aber alle elaftifhe Fluͤſigkeiten und die Suft ſich 
nur nach dem Maafe ausdehnen, wie fie wärmer 
werben, das heißt, mie fie mehr Materie ver Wärme 
mit fich verbinden, ſo iſt wohl mit Recht die Materie 
der Warme oder das Elementarfeuer die vorzüglichfte 
Triebfeder der Verdauung zu nennen. . Aber woher 
koͤmmt diefes im Magen, — entſteht die groͤßere 
Waͤrme deſſelben? 

Mehrentheils nimmt man hier nur Rackſicht auf 
die Lage des Magens zwiſchen der Leber, dem Zwerch⸗ 
felle, der Milz, dem Pankreas und dem Grimm⸗ 
darme, die allerdings zur Erwärmung des Magens 
beytraͤgt, und dann auf die Feuertheile, diein den 
Speifen felbft liegen; doch aber glaube ich, daß Has 
Mervenfpftem des Magens, in deffen Stoff diefe 
lebendige Bewegungsurſache wohl an“ reinſten und 
wuͤrkſamſten enthalten iſt, hier die fruchtbarſte 
— der — er „ —— nur en kann ich 

2 FRE TR r. 
: NR » In Zodtenkopf — Meer ſalz 
und etwas reine Kalkerde. Senebier ſchlaͤgt vor, 


das man, um viel Magenſaft zn Heilung freſſendee 


Schaden und andern Endzwecken zu erhalten, ſich 
ei bequem der Raubvögel bedienen kann, weil diefe im⸗ 
mer nach der Mahlzeit eine Menge von unverdaus 


lichen Dingen, mit viel Magenſaft vermifcht, wegbres · 


chen; ein anderes Mittel, Magenſaft zu ‚erlangen, iſt, 

wenn man Schwaͤmme in Röhren eingeſchloſſen von 

Zhieren verſchlucken laͤßt und ſie h ernach auspreßt. 

Auch in Thieren, welche ſtarke fleil igte e Magen bar 
ben, fand Spalanzani im Magenfaft dus Keule 
or Berbauungsmittelr 


⸗ 
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mir die Abſichten der Natur bey den vielen Nerven 
des Magens, wovon gewiß außerdem der vierte, ja 
noch ein kleinerer Theil zur Verſorgung dieſes Ein⸗ 
geweides hinreichend geweſen waͤre, erklaͤren. Nur 
dadurch kann ich es begreifen, wie ein geſchwaͤchtes 
Nervenſyſtem, z. E. bey den ungluͤcklichen jungen 
$euten, die ſich der Selbſtbefleckung ergeben, vie 
Berdauungskräfte fo vorzüglich vor allen andern. zu 
- Grunde richtet; nur dadurch Eann ich die Folgen ein» 
fehen, wie Nahrungsmittel, die zwar den Feuerftoff 
in großer Menge, aber unrein, verborben, groͤßten⸗ 
theils in brennbarem Stoff ausgearter, enthalten, 
z. E. der Brandtwein, den man fid) fo leicht ange 
woͤhnt, weil er, wie alle andre erhigende Speifen und 
Getraͤnke, die Verdauung anfaͤnglich befoͤrdert und 
alfo der Unmaͤßigkeit ſchmeichelt, endlich die Ver— 
dauungskraft, den natürlichen Appetit und das Ner⸗ 
venſyſtem fo ſehr ſchwaͤchen, ja ganz verderben koͤn⸗ 
nen, und nur dadurch kann ich es endlich erklaͤren, wie 
eben dieſe Nahrungsmittel zuletzt zur Verdauung auch 
faſt gar nichts mehr be ſtragen, wenn fie gleich in dem 
größeften. Uebermaaße enoſſen werden, zu welchem 
Uebermaaße ſich die Menſchen ſo leicht gewoͤhnen und 
auch gewoͤhnen muͤſſen, weil die vorzuͤglichſten Theile, 
die die Verdauung befoͤrdern, leiden, und ſie ſich mit 
der falſchen Hoffnung ſchmeicheln, — dieſe 
Kräfte vs zu koͤnnen . * 


J J Er 
Ran 
* 





Bey dee Auseinandertrennung der Speiſen 
ſtehen, durch Verbindung des Wärmı toffs 
den flüffigen, waſſerichten und ölichten 
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; Speifenund Getränke, Dünfte*), die, je enger fie ein. 
gefchloffen find, und je länger fie im Magen bleiben, 
um defto mehr die Speifen aus einander reißen müflen, - 
und id) glaube mit Recht in diefer Art den oft ges 
fchehenen Vergleich des Magens mic dem Papinie 
ſchen Digerirtopfe, oder mit einem, jeden andern. 
Digerirgefaͤße, welches gelinder Waͤrme ausgeſetzt 
iſt, vertheidigen zu koͤnnen, nur daß der Magen 
weit ſtaͤrker wuͤrkt als ein bloßes chemiſches Gefaͤß, 
weil: feine Seitenwände beweglich find. Man barf 5 
mir deswegen nicht die Befhuldigung machen, daß. 
ic) die rohe Lehre der ehemaligen Chemifer erneuern 
will, **).. ‚denn wenn EA: "Das mei, ‚bey der Ver⸗ 
| Nee dauung 


v8) Diefe. Dünfke können fett —— — wenn 
viel — Stoff in den genoſſenen Getraͤnken 

— lag; es iſt eine beſtaͤtigte Wahrheit, daß bey 

Brannteweinstrinkern aufgeſtoßene Luft aus dem Ma⸗ 
gen ſich zuweilen entzündet, ‘oder, wie man im ge⸗ 
meinen Leben redet, der Branntewein ihnen aus dem 

—* fe gebrannt hat. Gewoͤhnlich riechen die auf: 
—* ſtoßenden Duͤnſte aber nur ſauer, oder haben nach 
‚einigen flüchtigen Theilen der Speiſen und Getraͤnke 
i . einen. befonbern Geruch, wie z.B. nach Knoblauch, 






rn fe n Geruch hat, ſehr Teiche dadurch entdecken kann, mag 
er andere Fury zuvor of. Es iſt dieſes zu gleicher 
ra ein Berveis, daß die flüchtigen Theile der Spei⸗ 
fen und Getränke fich am Teichteften trennen. 
” Die Beränderumg, bie die Verdauung im Magen be⸗ 
wirft, ‚glaube ich immer mit Recht vorzüglich eine - 
chemiſche Wirkung nennen zu Emmen, wem ſich 


Beſchr.d., ganz, menſchl. Koͤrp, 4, B. Bb dleich 


unſch, Auſtern u. d. gl, ſo daß jemand, der einen ſchar ⸗ 
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traften abhängt, fo nehme id) doch Feinesineges das 


Gaͤhrungsmittel jener Lehre an, und laͤugne auch 
den Nutzen der mechaniſchen Bewegung des Mas 


Gens nicht ab, wiewohl ich derſelben im Menſchen 
And in den ihm aͤhnlichen Thieren doch nun-den ges 


dauung im Magen von den chemiſchen Digeftions» 


fingen Einfluß auf die Verdauung zufchreide, nam» 


lich daß fie die Miſchung der Theile det Speiſen 
inter einander und mit dem Magenfaft, "und die 
gleichförmigere Vereinigung des Magenbreyes (chy- 
mus) befördert, und denfelt 
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Bon dem Magengrunde bis zum Pfortner als ein Res 
genwurm zufammen friecht. Man nennt Diefe Be⸗ 
wegung daher auch ſchon im Magen die wurmfoͤrmige 
Motus periftalticus). Wie ſie geſchehen koͤnne, 
deweiſet die Betrachtung der Lage det Muskelfaſern 
des Magens ſehr leicht. Rn 


> Auch befördert ‚die beftändige Bewegung des 
Zwerchfells und der Bauchmusfeln , zwiſchen de⸗ 
nen der. Magen fiegt ‚und alſo auch beftändig bewege 
werden muß, die Mifhung des Magenbreyes. Mat 


nenne diefe Bersegung: daher aud) die Werdauungs⸗ 
preſſe (prelum digeſtivum). 
‚Eine mäßige Bewegung des Körpers ift der 
Verdauung im Magen aud) ſehr beförderlich *), 
"weil, ducch dieſelbe ſowohl die Bervegung der Bauch- 
musfeln als aud) ‚die, Blutbewegung und Abfondes 
zung des Magenfaftes befördert wird. Doch hat 
ſie wohl allerdings ſtaͤrkeren Einfluß auf die weitere 
Verdauung in den Gedaͤrmen, weil dieſe und vor⸗ 
N a DB en er al 
Dieß iſt indeffen nur von jungen Perſonen zu verſtehn, 
Beim bey alten Leuten, wo die Nerven ſchwaͤcher find, 
0 und die Natur alle ihre Kräfte auffordern muß, iſt 
während der Verdauung Ruhe am nöthigften , und \ 
1,88 ladet auch bie Natur ſelbſt, gleich nach genoffener 
Mahlzeit, zur Ruhe und zum Schlafe ein; daß bie 
Rage des Körpers auf ber rechten Geite, wenn mat 
während dem Verdauen ruhet, bie befte fen, if von > 
ſelbſt aus der Betrachtung der Lage des Magen⸗ 
einem jeden Ha 


| 


\ 
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zuͤglich das Einſaugen der Nahrungsmilch von der 
Bewegung der. Öedärme abhängt, Eine ſehr ſtarke 
Bewegung hingegen, beſonders ſo ſtark, daß ſie 
Schweiß wuͤrkt, iſt der Verdauung hinderlich, weil 
ſie den Trieb der Saͤfte nach der Haut vermehret, und 
die — dem Magen entzieht. 


Wenn nun durch alle angeführte Kräfte die 
Nahrungsmittel theils ganz fein aufgelöfet und ges 
nau in die Geſtalt eines grauen, gleihartigen, fehr 
flüffigen Breyes gemifcht find, fo werden fie durch 
‚Die wurmförmige Bewegung des Magens gegen den 
Pförtner gedrängt, und gehen in dem WVerhältniffe, 
wie fie verdauet find, nad) und nad) durch die Deff 
nung der Klappe’ des Pförtners zum Zwoͤlffinger⸗ 
darme Hin, aber es dringe nur wenig auf einmal 
und nur das Fluͤſſigſte durch; denn die hervorſte⸗ 
hende Klappe ſtoͤßt die näher an den Seitenwaͤnden 
des Magens gelegenen zäheren, fefteren Theile der 
Speiſen gegen die Hoͤhle des Magens zuruͤck, damit 
fie ſeinen verdauenden Kraͤften laͤnger ausgeſetzt 


bleiben, und endlich hinreichend verfeinert werden 
koͤnnen. Es dringt alſo nur von dem mittleren 
feineren Brey fo. viel s als durch die kleine Oeffnung 
der Klappe des Pfoͤrtners hindurch kann, bey jeder 
Zuſammenziehung der Ringfaſern des Magens in 


die Gedaͤrme hinein. Dieſes iſt das Huͤlfsmittel, 
wodurch die Natur es ‚verhindert, daß der 30 

fingerdarm nie zu gewaltſam ausgedehnt 
+ Be und feine Seitenwände niemals jemalt fit« 





en, und  überbem kann auch Die aus dem Magen bins 


eindrin⸗ 


a A u hr 


ſchwillt, daß * Geſchwulſt zunimmt, und daß 
Bbo3— 





eindringende verdaute Speiſe durch die Richtung 
der Oeffnung der Pfoͤrtnerklappe nur immer gegen 


die Mitte des Darmkanals gedraͤngt werden. 


Galle kommt im —— Zuſtande wehl nie 
in den Magen, denn ſonſt wuͤrde die Farbe des 
Nahrungsbreyes nicht grau ſeyn koͤnnen. 


Daß Theile der Nahrungsmittel, welche der 
thieriſchen Natur ſchon angemeſſen ſind, z. B. 
Milch, Fleiſchbruͤhen u. dgl. m., unmittelbar im 
Magen eingeſogen, und theils durch die Blutadern, 
theils durch lymphatiſche Gefaͤße fortgefuͤhrt werden 
koͤnnen, beweiſet die Erfriſchung, welche ausge⸗ 
mergelte, kraftloſe Kranken gleich nach dem Genuß 
von dergleichen Speiſen empfinden. Auch wird es 
bey der Ausſpruͤtzung der Blutadern des Magens bes 
twiefen, denn die eingefprüßte Materie dringt bis in 
die Höhle des Magens, und eben fo kann aud) durch 


die Ausſerruͤtzung der Pulsadern des Magens, wo 
bis in feine Hoͤhle die Ausſpruͤtzungsmaterie dringt, 
die Ausdünftung des Inmphatifchen ze: des Mas. 
‚genfaftes nachgeahmt werden. 


Ehe ich den Magen verlaffe, will ich — von 
den Urſachen einiger Erſcheinungen reden, die waͤh⸗ 


rend dem. Verdauen bemerkt werden, und, wie ich 
glaube, aus dem oben Angefuͤhrten leicht erflärbar 


ſind. Man bemerkt zuerſt, daß oft die Gegend 


“über dem Magen, gleih nad) genoffener Speife, 


befonders, wenn bie Verdauung chwer fällt, an- 


* 
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ſie mit einer quaalvollen Angſt und Ensbruͤſtigkeit 
begleitet iſt, in der nur einige durch den Schlund 
hervordringende Winde Erleichterung ſchaffen. Die 
veraͤnderte Lage des Magens, wenn er angefuͤllt 
wird, die während dem Verdauen entwickelten ela« 
ſtiſchen Duͤnſte, und der Druck des Magens gegen 
das Zwerchfell geben hiervon wohl ſattſame * 
chen an die Hand. 


So iſt es auch aus der Susi des Magens. leicht 
begreiflich, ‚weswegen $eber » und Milzkrankheiten, 


Engbruͤſtigkeit und Nervenkrankheiten, beſonders da, 


wo die Merven des Unterleibes vorzüglich leiden, 
3 DB. in. Hppochondrie und Hnfterie, fich jedesmal 
nah dem Genuß vieler, und befonbers blähender 


MNahrungsmittel ſo ſehr zuſchlimmern. ——— 


Daß ein zu voll gepfropfter Magen faſt gar nice: 
oder fehr langſam verdauet, und oft nach vielen 
Stunden die Speiſen durchs Erbrechen faſt noch roh 
‚wieder von ſich giebt, iſt ebenfalls eine alltaͤgliche 
Erfahrung ‚, fo wie eben diefe gewoͤhnliche Erfah⸗ 
rung es auch haͤufig beweiſet, daß endlich durch 
öfteres Uebermaaß die Verdauungskraft des Mas 


gens ganz geſchwaͤcht wird. Die Urſache dieſer Er⸗ 


ſcheinungen liege in ber durch die zu ſtarke Ausdeh ⸗ 
nung geſchwaͤchte Bewegungskraft der Muskelfo⸗ 
ſern des Magens, in der gehinderten Abſonderung 
des. Magenſaftes und in den gehinderten Würfuns 
gen, ber Nerven, wenn ſowohl Gefäße als Nerven 
zwiſchen den. Haufen des Magens zu ſehr gedrückt 
werben, und Das. —J erfolgt eo us 


e 
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| den ſtarken Widerſtand ‚des ‚von dem Reiz ber rohen 
| Speifen zur. beftigften Zufammenfchnürung gebrach ⸗ 
ten Schließmusfels des Pförtners, und der dadurch, 
| bewürften wurmförmigen Bewegung des Magens, 
die ruͤckwaͤrts gegen die Cardia geht (Motus antipe- 
riftalticus): Iſt aber, dern diefes geſchiehet end» 
lich nach öfterem Uebermaaß, die Neizbarkeit des. 
Schließmuskels am Pförtner ganz geſchwaͤcht wor« 
de, fo entiteht von den roheren, mehr reizenden 
Speiſen, welche in die Gedaͤrme Famen , ein 
Durchfall. | RN, 


5 Trögpeit und Sof, ‚oder Roche des. 5 Gefihte, 
Priaung, zum. Schlaf nach der Mahlzeit. bey alten 
leuten und. bey. Enteräfteten, beweiſen theils die vor⸗ 
zuͤglichſte Würfung des Mervenfyftems beym Ver⸗ 
dauen, cheils die ſtarkere Blutbewegung, u 
nr auch der —* beſchleunigte Puls anzeigt. 
a ah — 
. Barum man. im Winter ‚und. überhaupt in 
| feeyer kalter Luft mehr iſſet als im Sommer und in 
der Waͤrme, glaube ich dadurch erklaͤren zu koͤnnen, 
weil theils der Zufluß der Säfte nad) den innern 
Theilen unter jenen Beftimmungen größer iſt theils 
auch die Mervenfräfte ftärfer find, denn die Ause 
dünftung nimmt von ifnen nicht ſo viele weg; "aus 
eben der Urfache kommt auch wohl der i nt pet, | 
—* man zus eh a, a wi 
— terre eg J 
Ales entkraͤtet ee ie 
| engreif, Wolluft, Gram, ſtarke anhaltende Geis 
—— geiſtige Getraͤnke im Ueberfluſſe genoſſen, 
ML Bba beſonders 
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beſonders wenn fie mit zähen Schleim verbundenes 
brennbares haben, ‚und wenn fie durch öftere Be— 


rauſchung das Mervenfi due in feinen par 
zerruütteten. 


Diie beſondern Appetite oder — 

fynerafi ae) gegen gewiffe Speifen und. Gereänfe 
entftehen theils von einer befonderen, nicht immer, 
zu erklaͤrenden Befchaffenheit der Empfindungswerks 
zeuge des Magens, theils von vorher gehabten an 
genehmen oder unangenehmen Empfindungen und 
deren Nücerinnerung. Daher Fann z. B. duch 
Brechmittel, welche ihm im Brandtwein beygebracht 
find, oft dem geuͤbteſten Brandtweintrinker mit einem 
male derfelbe verefele werden, und daher werden Din⸗ 


ge, zu denen man I ‚ — oft am leichte⸗ 
vum verdauet, 


— 


—— Aufftoßen ach. dem Genuß der Speife 


zeige Schwaͤche des ae und insbeſondere der 
— an. J 


Zum Veſchluß will 6 BR bie — für 
— manchen, der einen ſchwachen Magen hat, und: 


der ſo gern etwas Magenftärkendes wuͤnſcht, und 
deren giebts leider. ſo viele, hinzufuͤgen, daß genjß 
das beſte —— Mittel Maͤßigkeit in allen 
Dingen und beſonders in Speiſe und Trank und im 
Gebrauch der Geiſteskraͤfte und der Wolluſt iſt, und 
daß reiner guter Wein, wie ihn ‚die Natur giebt, 


und etwas bittere, mäßig reizende gewuͤrzhafte ve⸗ 


——— — nur alein der — der 


re 


— 
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Verdauung daneben aufhelfen koͤnnen, wenn nicht 
ſchon Unmaͤßigkeit im vormaligen Genuß dieſer 
Dinge ihre Wuͤrkung entkraͤftete, dann iſts frey⸗ 
lich leider um dieſe noͤthigen Kräfte. meiſtens ges 
than, und dann wendet der Wolluͤſtling oft den 
theureſten Tokayher und die beſten Magentropfen, 
die ausgeſuchteſte China und unſere einheimiſche vor⸗ 
treffliche Chamomille fo umſonſt an, da hingegen 
dieſe Mittel dem mäßigen Menſchen bey entfräfteter 
BVerdauungsfraft im zunehmenden Alter ſehr baͤuſig 

die Berne Dienfte lan, 


Tem Darmcanal —— Artus 


Inteftinorum.) 


- Gleich hinter dem Pfoͤrtner wird der Magen in 
die Gedaͤrme verlaͤngert, welche einen einzigen zu⸗ 
ſammenhaͤngenden cylindriſchen, runden Canal 
ausmachen, der ſich vom Pfoͤrtner bis zum Aus⸗ 
gang bes Afters erfiredt und in mancherley Kruͤm⸗ 
mungen liegt; dieſes Behaͤltniß, welches die im 
Magen verdauete und in Nahrungsbrey (Chymus) 
verwandelte Speifen durchwandern müffen, um ihre 
ferneren naturgemaͤßen Veränderungen zu erleiden, 
heißt der Darmcanal (’Tractus inteftinorum), 

Es unterſcheidet ſich aber, wie ſchon vorher geſagt ift, 
der ganze Darmcanal in die dünnen und in die dik⸗ 
fen Gedärme, (Inteflina tenuia et crafla) von 

wæelchen bie erfleren in der Mitte liegen ‚ bie leßtern 
hingegen nad) außen um diefe herum wie ein Kranz 

‚ ausgebreitet find, 


9 Bo Se 
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In den mehreften Fällen ift der Unterſchieb 
zwiſchen den binnen und dicken Gedaͤrmen leicht 
in die Augen fallend, allein wenn jene, wie es ger 
ſchehen kann, widernatuͤrlich erweitert, oder. dieſe 
widernatuͤrlich zuſammengezogen find, fo iſt der Un⸗ 
terſchied nicht durch die Größe, ſondern nur durch 
einige andere untruͤgliche Merkmals zu machen, und 
diefes find die Fettanhaͤnge (Omentula) der dicken. 
Gedaͤrme, und die von ihren länglichten Muskelfa- 
fern geformte Binden oder Streifen (Ligamenta in- 
teftinorum craflorum), wodurd) fie in drey Reihen 
von runden Erhabenheiten aufgetrieben werden. 


ran an 1 


e) 


Fe Es befigen alle Gedärme vier Häute: 


Bauchfell Her, welches vom Gefröfe, vom Netze 
und vom Magen fich verlängert, und fie fehlt nur. 


1) Die äufere Haut. Sie Beamer 7 
Netze 


bloß der untern Haͤlfte des Zwoͤlffingerdarms, der 


hintern Gegend des rechten und linken Geimmdarms 
und dem untern Theil des Maftdarms. | 

2) Die Muskelhaut (Tunica mufcularis), 
weiche, | 





biculare f. eirculare)) darzeigt, Die erftere ſtammt 
von der erſten, äußern, über den Pförtner.fortgefeß- 


ten Sage der Sternfafern des Magens her, und die 


wehte von ben Ringfafern deſſelben, als ber zweyten 


Sage feiner Muskularhaut. N 
| — 3) Die 


J I 


& eine Außere Cage von ſchwachen länglichten 
Musfelfafern (Stratum longitudinale), und eine 4 
innere ſtaͤrkere Cage von Ringfafern (Stratum or- 





3) Die Nervenhaut (Tuniea nervea), ».. 
4) Die flockigte Haut (Tunica villoſa) 


Beyde hier zuletzt angefuͤhrte Haͤute find Forte 
feßungen der gleichnamigen Haute des Magens, und, 
endigen fich am After wiederum in Die Haute, deren 
urfprüngliche Werlängerungen fie waren, bie Ner⸗ 
venhaut namlich in Die aͤßere Haut (Cutis), und, 
die flodigte Haut in das Oberhaͤutchen (Epidermis). 
Diefe vier Haufe werden durd) drey Sagen von Bi 
gemwebe verbunden, 


In den allgemeinen Eigenſchaften — ale 
Häute der Gedaͤrme mit den ähnlichen Häuten bes. 
Magens überein; denn die äußere Haut beftimme. 
die fihere Sage der Gedärme, hindert durch ihre Fe⸗ 
ftigfeit das Ausfließen und auch), das ſtarke Yusduns, 
ften der Theile der Speife, die darinn enthalten iſt, 
wiewohl etwas weniges Fluͤſiges durchdringt, und 
befördert durch ihre Schluͤpfrigkeit die leichte Den. 
weglichkeit derſelben; ſie iſt nach Hallers Erfah 
zungen bier ſowohl als auf dem EN Ne 
empfindlich, (® 


Die Musfelhaut bringe die Gier ala — 
waͤhrende wurmfdrmige Bervegung Motus peri- 
ftalticus) *) hervor, die ich bey den dünnen Ggdär- 
men, wo fie anı ftärkften ift, genauer beſchreiben 
werde. Zwifchen der Musfelhaut und der äußern 
bäuf fi) in 3 Ber erſten Zelgewebe der ll, der 

Ueber⸗ 


Von EN: (ich — siehe zuſammen) 





306 —— 


Ueberfluß des Fettes an, auch ſahe man oͤlichte Dr 
fen darinn. Die Nervenhaut ift ver Sig’ der Ems 
pfindlichFeit und der abfondernden und einfaugenden. 
Gefäße, und bie flockigte Haut ift die fie vertheidi⸗ 
gende Dede. *) Die beſondere zweckmaͤſſige Be— 
ſtimmung dieſer Häute in jedem befondern Theil 
der Gedärme wird bey der einzelnen Betrachtung 
derfelben am beften gezeigt werden koͤnnen. 





Alle Gedaͤrme haben einen größeren aͤußern und 


einen inner, das iſt, nad) dem Gefröfe gelegenen 
kleinern Bogen oder Kruͤmmung (Curvatura ma- 


ior et minor inteflinorum), an dem leßteren find 


fie enger zufammen gezogen, denn er ift da gelegen, 


wo ſich das Gefröfe anfegt, und wo alfo die Gedärme 


etwas zufammen gepreße find, bey ben dünnen Ge⸗ 


därmen ift er noch Fürzer oder enger zufammen gezo · 
gen als bey den dicken **) Daher find die Durchs 


ſchnitte der dünnen Gebärme auch nur Paraboloi- 
* x) und keine vollkommenen Zirkel. | 
Aus 


= Gie m amermpfenbfih, ohne — und Gefaͤße, 


und widerſteht in der Verweſung eben ſo lange, als 
das Oberhaͤutchen, daher gehn in der heftigſten Ruhr 
oft ganze Stücken von ihr unverletzt weg 


°, Wenn man daher das Gekröfe nnd die äußere Hat 


, von den Gedärmen abnimmt, fo verſchwindet Die 


Verkürzung des innern Randes fogleich, und bie er 4 


daͤrme werden ganz cylindriſch. 


“or, Krumme Linien, die darinn fi ch vorzüglich vom &ir- R 


eul unterfcheiden, daß fie an einer Geite — enger 
zuſammen sieben. | 


Den 
Bu 
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Aus den ausduͤnſtenden Gefäßen der Nerven⸗ 
baut wird in dem ganzen Darmcanal eine Menge 
feiner ymphe ausgedünfter, welche nicht gerinnt, und 
der Hautausdünftung faft vollkommen aͤhnlich ift, 
daher auch oft, wenn diefe unterdrückt ift, Die Abe 
fonderung von jener fogleich vermehret wird. *) 

"Man nennt diefe in den Gedaͤrmen ausgedünftere $yma. 
phe den Darmfaft (Liquor entericus) **), Er 
verduͤnnet den Speifenbrey und loͤſet ihn dabey, wegen 
einiger feiner Salztheile, die er bey ſich fuͤhret, zu⸗ 
gleich etwas mehr auf, damit das Nahrhafte und ſonſt 

auf andere Art Brauchbare ſich leichter trennen koͤnne. 


Eben fo find auch eine Menge ſowohl kleiner 
einfaugender Gefäße, die fich fogleih in Blutadern 
verlieren (Venae inhalantes), als auch eineMenge 
einfaugender lymphatiſcher Gefäße (Vala lympha- 
tica) in den Gedärmen vorhanden, doch die erfteren 
*) Die fo oft von Erkältung entflehenden Durchfälle 

beweiſen es zur Genuͤge. 


**) Er iff niemals rein in den Gedaͤrmen anzutreffen, 
ſondern immer mit dem Darmſchleim verbunden, 
und gemeiniglich bedient man ſich des Ausdrucks Ge⸗ 
daͤrmſaft, um die in den Gedaͤrmen befindlichen ab⸗ 

geſonderten Saͤfte in ihrer ganzen Miſchung aus Lym⸗ 

phe und Schleim zu bezeichnen; und alsdann kommt 
er mit dem Magenfaft fehr überein. Die bloße ausduͤn⸗ 
ſtende Lymphe iff der äußern Ausduͤnſtung völlig aͤhn⸗ 

lich, nur daß fie in größerer Menge, megen der in- 
nern Wärme des Körpers, abgeſondert wird. 
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An groͤßerer Angapl in den dicken, und die letzteren in 
“größerer Anzahl in den dünnen Gedarmen. Ferher 
‚finden fi) zwiſchen der Nervenhaut und der flocklgten 


viele kleine theils einzeln theils haufenweiſe ſiegende 


N 


Der ganze Darıncanal beträgt, wenn er ent⸗ 
| seicelt- iſt, etwa. — die HANSE, des a | 


| ep 
| mike ii FRE AR an: 
———— beſitzen die Gedaͤrme, nach dem Herzen, 


in dem groͤßeſten Maaße; daher koͤnnen fie ſich ſo 


unablaͤſſig das ganze Leben hindurch bewegen, daher 


bewegen ſie ſich oft noch nach dem anſcheinenden Tode, 


wenn ſchon Blutumlauf und Athemholen aufhoͤtte, 
und daher g gehören Dinge, die an die innere Fläche 
der Gedärme angebracht werden, unter die vornehm⸗ 
ſten Mittel, den Menfchen, in dem der Fimfe des 


Lebens noch. verborgen ruht, vom anſcheinenden Tode 


Aria HR, ea x 
„Düne Seddeme iss. 


DEE ‚tenuia.) —— — 


"Bl :5) 

Ole Gedaͤrme ſtecen ſch von dem 
Aylere bis zuim blinden‘ Darme, der auf dem rech⸗ 
ten Darmbeine und dem darüber ausgebreit 
nern Darmbeinsmuskel (M. lliacus intern 
und nehmen die Gegend um den Nabel, die 

des Unterbauchs ( Regio hypogaftrica), ben obern 
Theil des Beckens und die Weichen ( — ein. 





—— 3 


2 
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| 
Wollte man eine —— Beſchreibung von ihnen 
machen, fo müßte man fagen: es bilden die duͤnnen 
Gedaͤrme einen, in mannichfaltigen Bindungen 
(Gyr) gefrümmten, eflindrifchen Canal, der näher 
gegen den Mägen roͤthlich iſt, je weiter er ſich abet 
bon ihm entfernt, um defto blaffer wird, der viele 
Blutgefäße und lymphatiſche Gefäße Hat, aber doc) 
je näher: ‚gegen den Magen, um defto mehr, der ins 
nerhalb ganz im Anfange, ſogleich hinter dem Magen 
glaͤtter iſt, bald aber runzlicht wird, und zwar fo, 
daß deſſen Runzeln anfangs an Menge und Größe. 
im meitern Fortgange des Canals bis etwa auf ein 
Dri eil ſeiner Laͤnge zunehmen, dann aber wieder 
abnehmen und gegen das Ende deſſelben ganz vert 
Rhkoinben und der endlich bey feinem Anfange wenige 
und fehr kleine Schleimdrüfen har; aber, je näher er 
feinem Ende koͤmmt, deſto mehrere, deſto größere 
und in Kaufen gelegene — mdruͤſen beſizt Ge⸗ 
este indeffen d ie Beſtimmung jeder eins 





zeln Hegend der duͤnnen Gedaͤrme darthun, wenn 
‚man fie in gewiſſe e Sticte abthein. RENT SHE; 
DE ET 2 Nik HRUERHR- MS Fa ER * 


* Bon ben älteften Zeiten her ift bey den dünnen 
Gebärmen die Eintheilung in drey Theile, ‚gebräuchlich 





duo enum) * Ai den SAD ae. 
u 4 — ‚num 
u kn tommt ve evrepov and Ola ber, 
— odecadactylum wird es genannt, nach dem 
Grlechiſchen, von Mdence wole und Marvnet 

cein Finger). 


Emnfich in den Sipölffingerdarm (Iitelti- 
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num ieiunum) *) und in den +Ohenbau ( Inte- - 
ſtinum Ilium) — 


Der Zwoͤlffingerdarm iſt wirklich ohngefaͤhr 
zwoͤlf Zoll oder Daumenbreiten im erwachſenen 
Menſchen lang, und erſtreckt ſich vom Pfoͤrtner bis 
da, wo das duͤnne Gedaͤrme aus dem Einſchnitte des 
Gekroͤſes des quer gelegenen Grimmdarmes nei- 

ſura meſocoli) heraus koͤnmt. Er geht zuerſt vom 
Pfoͤrtner horizontal nach der rechten Seite und et· 
was nad) hinten bis unter. dem Grund der Gallen 
blaſe fort und bedeckt die unter ihm gelegene Pforte 
aber. Diefer Theil iſt der kuͤrzeſte und wird. von feis 
ner Lage der obere quer gelegene Theil des Zwölf. ; 
fingerdarms genannt (Pars transverfalis fuperior _ 
duodeni). Dann macht ver Zwölffingerdarm unter 
ber Entienblafe feine erfte — 


Lat Sr 


Ye I innern Rabe * — — 
* nben dem — und — Lendenwirbel · 
* a 


= af —— Ni.) en j 

sr, Bon eiNEw (ich winde mich herum). * al de J 
deutſchen Namen: Krummdarm, gewundener Darm; 
da aber dieſes eigentlich Fein characteriſtiſcher Name 
iſt, weil der Leerdarm in eben der Art gewunden 
wird, ſo habe ich den Namen Huͤftendarm, weil ſich 
der Darm wirllch bis an die Hüfte af, vor: 
gezogen. 





— 
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bein herab. Dieſes Stuͤck des Zwoͤlffingerdarms 


welches man den herabſteigenden Theil (Pars de- 


fcendens) nennt, ift etwas größer als das erfte, fo 
daß es mit ihm zuſammen genommen etwas weniges 
mehr als die Hälfte des ganzen Zwölffingerdarms aus» 


macht. Man kann, ohne das Gefröfe des Grimm⸗ 
darms zu öffnen, nur die obere Hälfte diefes herab» 


ſteigenden Theils ſehen; denn in ſeiner Mitte wird er 


zwiſchen den Lamellen dieſes Gekroͤſes aufgenommen. % 


An dem innern ausgehöhlten, linkerſeits hingekehrten 
Rande diefes berabfteigenden Theiles des Zwölffingers 
darms liege der Kopf des Pankreas, welcher auch 
ſowohl an der hintern als vordern Flaͤche des Darnıes 
ſelbſt durch Zellgewebe ſehr feſt verbunden ift, und 
faft ein Drittheil diefer Flaͤchen bedeckt. Auch feige 
an der hintern Släche eben diefes Theiles; der gemein: 
ſchaftliche Gallengang (Dudtus Choledochus) *) 


‚herab, der gegen die Mitte des innern Randes, neben 
dem Ausfuͤhrungsgange des Pantreas ‚ben — 


fingerbarm durchbohret. 


"Rechts, ‚neben dem unfern Theile des Körpers bes 
anepken Hüftentirbelbeines macht hernach der Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm feine zweyte Kruͤmmung (Flexura fe- 
eunda duodeni), ſteigt hinter der großen Gefröfen 


| Püls und Blutader etwas von ber Rechten: zur Sin 
‚Höhe, 2 und, ‚geht endlich. über, das. erſte 


Fan in die 
Hüftenwirbelbein quer nad dem untern Teile des 





pr —— bis aum Einfipnine des Mer 
—— ſpokolons 


Von PX oe Bat; a —— Rn auf 
Deſcht. d. gann men B. C 


402 — 


ſokolons hin, wo alsdann der von ihm fortgeſetzte Leer⸗ 


darm anfängt. Diefer untere Theil des Zwölffinger 
darms, welcher faft die Hälfte deſſelben ausmacht 
und ganz zwifchen den Lamellen des Mefofolons liegt; 
wird. von feiner Lage der untere quer gelegene Theil 
(Pars transverfalis inferior duodeni) genannt. 


In Anfehung feiner Haute har der Zwoͤlffinger⸗ 


darm folgende Beſchaffenheit: 


Die aͤußere vom Bauchfelle haſtammende 
Haut umgiebt ihn nur dahin genau bis wo er ſich 
zwiſchen den Lamellen des Meſokolons hinab ſenkt, ins 
nerhalb des Meſokolons aber liegt er blos vom He 
ren. Zellgewebe deffelben umgeben, doch legt ſich bey 
der zweyten Beugung das Bauchfell, welches die 
untere Lamelle des Meſokolons bildet etwas ges 
nauer an; dadurch erhaͤlt der Darm er 
wegen ſeiner Beugung ohnehin mehr ausgebehne i 
mehrere Feſtigkeit, bleibt aber übrigens, fo we 
er im Mefokolon liege, das ift unter ver Gegen 
wo alle „und panfreatifcher Saft in ihn inein 
fließen , zu einer groͤßern Ausdehnung nd | 
oben, und diefer bedurfte er auch, weil bey der ges 
haueren Trennung der Beſtandtheile der Speifen 
durch jene Saͤfte wohl haͤufig wegen der entwickelten 
ſehr elaſtiſchen fluͤchtigen Theile eine ſtaͤrkere Aus⸗ 
dehnung erfolgen kann, die das Nachgeben des 


eh * — veſchieht auch n ir 
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— * Saft immer wird man in den Beichnamen alten 9 er⸗ 
— die ie — duͤnne und ehr 
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daß Fleine, vonder Verdickung der Ausbünftung des 
Bauchfells entftandene Filamente und Häute die erfte 
Kruͤmmung des Zwölffingerdarms mit der Öallenblafe 
und mit. der erſten Kruͤmmung des Grimmdarms 
ee 28 


In der Moskeheut ſind die Gingfichen Safer 
—— ſtaͤrker als bey den übrigen dünnen Gedaͤr⸗ 
men, damit ſich dieſer Darm zur Aufnahme der 


vielen verdaueten Speiſen des Magens, die er 


zuerſt empfaͤngt, eo ne Mangan Rn — 
tern Selen J— 


SE * — as; Tr 
Bas‘ ii 44 


er * ——— beſitzet Sale Gefäße und ers 
hält fie aus großen Stämmen, welche ganz in der 


Nähe des Darmes liegen, durd; kurze Seitenzweige; 
daher. diefer Darm, der fo viel von den Speifen 
verarbeitet, auch noch meht mus als die andern 


dũnnen Gedaͤrme erhält, x 


3 5Ble: ſockigte Haut iſt, ſo wie die Herenfaut, 
im Anfange des Darmes hinter dem Pförtner, etwa 


in der Laͤnge von zwey Zollen innerhalb glätter und 
Mi noch keine Salten oder Klappen, da hingegen 
ne R ‚€ ann afır 


* bir. Galle WR N lg bern, 


332 ii ansgedehnt antreffen, befonders an der innern 


Wand, in der Gegend, mo fich die Galle ergieft, 
Wuahrſcheinlich ward deswegen dem Darm die feſte 
im — —— ar zur al 





aber liegen in diefer Gegend zwiſchen der Nervenhaut 
und ber flocigten eine Menge einfacher. aber großer | 
Sthleimdrüfen oder Schleimfäde, welche fih au, 
aber in: geringerer Anzahl, weiter in den-dünnen Ge- 
därmen erftrecken, endlich aber im Leerdarme aufhoͤ⸗ 
ren. Sie werden von ihrem Erfinder die Brunner: 
ſchen Drüfen (Glandulae Brunnerianae) *) ge» 
nannt, und haben gegen die Höhle des Darms Def. 
nungen, welche oft ſo groß find, daß eine ziemliche 
‚Sonde hinein dringt. Der Nußen des feinen von 
diefen Drüfen abgefonderten Schleimes iſt der, daß 
der weiche Speifenbrey, der durch Die Mitte der Pfört- 

nerklappe dringt, dadurch an den Seiten noch) ſchluͤ— 

. pfriger und zum Fortgange in den dünnen Gedärmen 

. | geſchickter gemacht wird; denn im Magen ne a4 

a kurz zuvor die innere Flaͤche des Magens nit, und 

——— es war * weniger — Bam Det — 


— —— 
1 


J Dieſe Druͤſen bewuͤrken eb, daß ber obere Theil des 
3woͤlffinger darms fehr Teiche ſcirrhoͤſen Verhaͤrtungen 
ausgeſetzt iſt. Johann Conrad Brunner, ein 
| Schweizer, ber nachmald vom Churfuͤrſten von dep - 
: — —— Pfalz, deſſen Leibarzt er war, unter dem Namen 
‚Baron Brün von Hammerfkein gendelt ward, 
becſchrieb dieſe von. Wepfer amd Pechlin bereits er: 
waͤhnten Drüfen ſehr genau. S. deffen Differt. de 
-  glandulis in duodeno inteflino detectis, Heidel- 
dergæ 1687. 4to; Er. glaubte, daß ſie auf die 
WVerfextigung des Milchſaftes vielen ‚Einfluß haͤtten, 
welches mir aber gar nicht ala. 2 s 


\ 
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Im herabſteigenden Theil des Zwoͤlffingerdarms 
ſangen die durch die Nervenhaut hervorgebrachten 
nach dem Querdurchſchnitt des Darmes gerichteten 
weichen Klappen an, und nehmen ſehr bald. an 
Größe und Anzahl zu,- fo daß fie auf einen Dritten 
Theil. des Durchſchnittes in den Darm hineinragen 
"und eine die andere bedecken; man nennt fie daher Zus 
fammengeneigte Klappen (Valvulae conniven-: 
tes) *) und von ihrem Erfinder (ValvulaeKerkrin.. 
gianae) **). Sie entftehen, weil die Nervenhaut 
größer oder weiter ift, als die Musfelhaut und die 
flockigte Haut nod) größer als jenes beyde Häute wer⸗ 
den daher von den Kingfafern der Muskelhaut in 
fölche runde Falten oder Klappen zufammengedrängt. 
Zwiſchen diefen Querfalten bilder fid) am herabſtei⸗ 


"genden Theil des Zmwölffingerdarms, und zwar an 


der innern Seite deffelben, eine länglichte ſenkrecht 
gelegene Runzel, (Plica longitudinalis duodeni) 
anderen Mitte unter einer eigenen Fleinen Falke ſich der. 
gemeinfchaftliche Gallengang der Leber (Dudtus) 
Choledochus) und der Ausführungsgang des 
Pankreas, (Dudtus Pancreaticus) jeder durch eine 


—— Oeffnung, in den Darm li Dieſe 
Ba: Au Gaͤnge 


5 Da Mi Biefe RR durch bie Aufammengefaltene ner⸗ 
vigte und flockigte Haut entſtehn, und daß dieſe laͤn⸗ 
ger ſind, als die Muskelhaut, iſt daraus klar, weil 
die Klappen alle verſchwinden, ſobald man die Mus: 
kelhaut abbraͤparirt und alsdenn der Dorıncanal zum 
ein Betraͤchtliches länger wird. 


‚#9 ©. Theodor. Kerkting —— c. Icon 
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Gänge durchbohren, in der Länge eines halben Zolles, 
bie Haͤute des Darms fehr ſchief, indem fie, nach 
dem fie die Muskelhaut durchbohrt Haben, zwiſchen 
ihr und der Mervenhaut in der Länge der Falte herab⸗ 
faufen. Es har den Nutzen, daß während der 
Ausdehnung besjenigen Theiles des Darmes, wo 
diefe Gänge liegen, nichts vom Speifenbrey in fels 
bige hineinfließen Eönne, welches auch noch um fo 
weniger geſchiehet, da jene Hautfalte fie bedeckt; 
da hingegen koͤnnen die Säfte, welche diefe Gänge 
in den Darm bringen, die Galle nämlich und der 
panfreatifche Saft, zuvor, ehe die Speife in biefen 
Theil des Darms fomme und ihn ausdehne, unges 
‚Binder Hineinfliegen, welchen Zufluß der Drud, 
den. die Gallenblafe von der ausgedehnten erfien 
Krümmung des, Zwölffingerdarms verhält, fobald _ 
Speiſenbrey in den Darm hineindringt, und ber 


Druck, den aus eben der Urſache und noch aͤberdem I, 


auch vom Magen das Pankreas empfängt, aller« 
dings fehr befördert, Man ſtaunt, mern man das 
Regelmäßige des Plans in der Förperlichen Bildung 
des Menſchen zu erforfchen bemüht ift, faſt bey. jeder 
Unterſuchung mit Rede über die unendliche Weise 
heit des Schoͤpfers. Verdient der wohl ein wah⸗ 
rer Arzt oder Naturforſcher genannt zu werden, der 
dieß alles dem Zufall zuſchreibt und, an Shi 

ie Anbetung derfage? A | * 
Der Leerdarm emoan — aman 
nicht deswegen, weil man ihn vom Spetfenbrey nad) 
dem Tode mehrentgeils I leer antrifft, ſo — 
enn 
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denn dieſes wäre der Erfahrung entgegen, fonder ı der 


deswegen, weil hier der Speifenbrey feiner Nahrung 


entleert wird, obigen Namen verdient, liegt in der 
Mabelgegend und in den Geitengegenden über Die 
Hüften (Regiones Hiacae) und ift eine Fortſetzung 
des Zwoͤlffingerdarms, doch etwas weniges enger, 
von ihm aber ift der Hüftendarm oder Krummdarm 
wiederum eine Forrfeßung. Die Gegend, wo ber 
Leerdarm aufhört und wo der Krummdarm ans 
fängt, iſt nicht fo genau durch die Natur beftimmt, 
als der Unterſchied zwifchen dem $eerdarm und dem 


Zwoͤlffingerdarm; daher nehmen einige an, daß wenn 


man den ganzen Teil der dünnen Gedärme von dem 
Einſchnict des Mefofolons an, bis zur Verbindung 
der dünnen und dicken Gedaͤrme auf dem rechten Darm⸗ 


‚bein in drey Theile eheilen würde, der obere Theil 
den Leerdarm und die beyden untern den Krummdarn 


ausmachten; andere Bingegen fagen, der Krumm⸗ 


darm fängt da an, wo das dünne Gedaͤrm anfänge 


weniger roth, weniger dichte und durchfichfiger zu 
werben, denn er hat weniger Blurgefäge und duͤn⸗ 


nere ſchwaͤchere Haute, als der Leerdarm, da hinger 


gen viele Schleimdrüfer,*) Man ſieht indeſſen leicht, 
daß der von der Linge und ge —— Un⸗ 
eeiſched der jr — ——— 


EEE —— RR * Die 


Der Krummdarm bedarf weniger Nahrung Bla der 
Leerdarm, denn er hat weniger Arbeit, daher koͤnnte 
er auch dünnere Haute "haben, und befonders ift 


feine Muskelhaut fehwacher. Weil aber Die Ueber⸗ N 
bleibſel 


4983 ——— Ei 4 


Die aͤußere vom Bauchfell veeſtanmmende 
Haut hat der Leerdarm fo lang wie er if. Sie 


verlängert fich nad) ihm durch das Gefröfe (Mefen- ; 
‚terium), und da das Gefröfe oben ſehr kurz, hingegen - \ 
um defto länger iſt, je meiter es nad) unten Fommt, 
fo wird jeder Theil fomohl vom Eeerdarm, als vom 
Krummdarm, welche beyde an einem Fortgang des 
Gekroͤſes bangen, von demſelben in feiner beftimme 
ten’ Lage erhalten und fo unterftüßt, daß er die 
geh Theile faft gar nicht druͤcken Ba 


4 


U Die Muskelhaut des Leerdarms iſt ſt 
als die des Krummdarms, und noch ſtaͤrker im obern 
Theil des Leerdarms, als im untern; denn die durch 
dieſelbe hervorgebrachte wurmformige Bewegung 
iſt immer um ſo viel lebhafter » je. weiter ein Theil 
der dünnen Gedaͤrme nach oben liegt, und je mehr 
Nahrhaftes in dem Speiſenbrey, der darinn befindlich, 
‚enthalten iſt, je weiter hingegen ein Theil der duͤn—⸗ 
‚nen Gedaͤrme nach unten befindlich ift und je wenis 
ger Nabrungstheile noch in dem Speiſenbrey find, 
Rei er in fi ſchließt, deſto ſchwaͤcher iſt fie. 

Die Nerdenhaut i im Leerdarm hat weit — 
"Blutgefäße , als die des Krummdarms,  befonders ı 
— und BR ſieht der ganze Darm auch 

roͤther 


bleibſel der — immer zaͤher werden, mehr 

M Milchfaft herausgeſogen iſt, fo bed durfte der Kumm⸗ 

darrm mehr Schleim, um fie re au erhalten ö 
und leichter —— — 


8* 2 





roͤther aus, und um ſo mehr, je weiter —— * 
ein Theil von ihm betrachtet wird. Die groͤßere 
Maenge des Blutes, das dieſer Darm empfaͤngt, ruͤhrt 
auch nicht allein von der Menge ſeiner Gefaͤße her, 
ſondern auch davon, daß fie Eürzer find und zwar ' 
am fürzeften an feinem obern Theil, daher fie ihm 
en auch eine größere Menge Bluts zuführen, 


‚Die Nervenhaut und die laͤngere flockigte 
Haut machen im Lerdarm die mehreſten und groͤße⸗ 
ten Kerkringſchen Klappen, auch finden ſich hier die 
mehreften einſaugenden Milchgefaße, und daher 
iſt auch bier die flockigte Haut am rauheſten oder 
haarichſten, weil hier Der meifte Nilchfofe ne) 
aufgenommen wird, 


Schleimdruͤſen wæelche Kaufentoeife liegen 
(Glandulae mucofae coagminatae), und von dem, 
‘ ber fie am beften befchrieb, und Yon den Brunnerfchen 


einfachen Drüfen in den Gedärmen unterfchied, die 


Speyerifchen Druͤſen (Glandulae. Peyerianae) *) 
genannt werden, werben zwiſchen der Nerven⸗ 
baut und der flodigeen, im Leerdarm in weit 
geringerer Menge angetroffen, als im Krumm⸗ 
darm, weil der Speiſenbrey hier ſchon allein von 
dem Milchſafte hinreichend verduͤnnt und ſchluͤpfrig 
——— aa und die größere N ” —— 

iR das 
96. 1. Conr. ‚Peyerikixere — —— glan. | 


dulis inteftinorum etc. Schäfhauf. 1677. 8vo: 
Diefer Peyer war ebenfalls ein Schweizer. RER, 


$ 
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das regnen der Milchgefäße hindern 
wuͤrde. 





Der Krummdarm oder Hüftensonm (inte | 


num ilium ) liege größtentheils im Becken, in det 
Unterbauchgegend (P.egio hypogaftrica) und in den 
Weichen (Regiones inguinales), und iſt etwas blaſ⸗ 
ſer, durchſichtiger und enger, als der Leerdarm. Am 
Ende, gegen die dicken Gedaͤrme, wo er immer durch⸗ 


fihtiger wird, fieht man die Peyerifchen Drüfen, de 


ven immer mehrere tverden je weiter nach unten dieſer 
Darm betrachtet wird, in ganzen Haufen liegen, 
vr durch die Häute durchſcheinen. 


Die aͤußere Haut, welche vom Baucfell her⸗ 


de, und den Gedärmen durch das Gekroͤſe zu ·⸗ 


| geführt wird, umgiebt auch den NED en 
gran, 


Die Mutehaut iſt ſehr dünne, — “ | 


naͤher gegen ſein Ende der Krummdarm betrachtet 
weird, um deſto ſchwaͤcher und daher ruͤhrt auch 
dle größere Durchfichtigkeit und die immer ſchwaͤ⸗ 


‚her werdende — A des 2 


G ’ 


‚ Die Nerbenhaut erhaͤlt — EN 


an Blutgefäße, je mehr der Krummdarm ſich feis 


— —— — und ſo verhaͤlt es ſich 


auch 
F and wied der Strom des Blates welches der Darm 


—— Anet mehr geſchwoͤcht, je weiter nach un⸗ 


ten, 


. " 2 
— * 
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auch mit den Kerkringſchen Klappen, deren immer 
wenigere und kuͤrzere werden, ſo daß ſie endlich 
im letzten Theile des Darms ganz verſchwinden. 
Die flockigte Haut zeige auch allmaͤlig immer 
weniger und weniger Flocken, je näher fie gegen das, 
Ende des Krummdarms betrachtet wird, 


Milchgefaͤße trifft man in den duͤnnen Gedaͤr⸗ 
men immer mehr an, je naͤher man dem Theile des 
Zwoͤlffingerdarms kommt, wo ſich die Galle ergieſ⸗ 
ſet, und immer weniger, je naͤher man ihrem Aus⸗ 
gange gegen die dicken Gedaͤrme kommt, denn die 
Menge dieſer Gefaͤße iſt immer in gleichem Berhälte 
niß mit der: Menge des Milchſafts den der Spei⸗ 
ſenbrey noch in ſich hat, und der ſi ch nothwendig 
immer vermindern muß, je weiter er in den Gedärs 
men fortdringt. Weil aber diefer Brey bey, feinem | 
Fortgange auch immer weniger flüffig, und alfo 
— beweglich wird, ſo muß auch noihwendig die 

enge des abgefonderten Schleimes immer zunehs 
| men, theils um dem Brey die noͤthige Schluͤpfrig⸗ 
keit zu geben, theils um die Gedaͤrme vor der meh⸗ 
rern Schaͤrfe zu Benin, ‚Bl er — und 
nach erlangt. 


Die wurmfoͤrmige — — | 
ka a) kann mit nichts beffer, als 
Kg mit 


ten, — je näher g senen dag Ende ein Scid Darm 

liegt, weil theils das Gekroͤſe dort laͤnger iſt, theils 
die Blutgefaͤße auch mehrere BEIN. um 

ter einander machen, 
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mit, dem Kriechen des Regenwurms, ober noch 
befjee mit der Bewegung eines Aals, wenn er, 
ohne fort zu kriechen, fid) an einem Orte fchlängelt, 
verglichen werden, denn fie befteht bey jenem Stud 
‚bes Darms erftlih in einer Erweiterung, vermoͤge 
ber Zuſammenziehung feiner laͤnglichten Muskular -⸗· 
faſern, und in einer darauf folgenden Verengerung | 
deffelben, vermöge der Zufammenziehung feiner 
Ningfafern, Es gefchieht aber bey der wurmfoͤrmi⸗ 
gen Bewegung nicht allein ein Kriechen von obennad 7 
unten, fondern aud) ein Kriechen in entgegenge⸗ J 
ſetzter Richtung von unten nach oben (Motus anti- | 
periftalticus), wiewohl erfteres doch am ſtaͤrkſten iſt, 
und daher wird aud) durch diefe Bewegung der 
Speifenbrey, nachdem er in jedem Theile des Darms 
öfters auf und nieder bewegt worden ift, damit 
defto beffer alles Nahrhafte herausgeſogen werden J 
koͤnne, doch zuletzt aus dieſem in einen tiefer gele⸗ 
genen Theil des Darmes fortgepreßt. Oben in den 
dünnen Gedaͤrmen iſt die wurmfoͤrmige Bewegung 
am ſtaͤrkſten, und je naͤher ſie den dicken Gedaͤrmen 
kommt, deſto ſchwaͤcher wird ſie, denn ſie richtet 
ſich nad) der Stärke der Muskelfafern, und es iſt 
alſo aus dieſer Urſache leicht einzuſehen, daß der 
Speiſenbrey ſich immer deſto laͤnger in einem Theile 
des duͤnnen Gedaͤrmes aufhalten muß, je weniger 
er noch Nahrung in ſich hat, damit dieſes Nahr ·⸗ 
hafte deſto beſſer ausgeſogen werden koͤnne. 


Wenn eine Urfache borfanben if, die Sem Spei 
fenbrey den Durchgang durch einen u der düns 
nen - 


N 
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nen Gedaͤrme erſchweret, fo kann die entgegengeſetzte 
wurmfoͤrmige Bewegung (Motus antiperiſtalticus) 
die ftärfere werden, und alsdann wird der Speiſen— 
brey aus den dünnen Gedärmen in den Magen zuruͤck 
gedrängt, und endlich durch das Erbrechen ausges 
worfen, 


Die dünnen Gedärme erhalten ihre Pulsadern 
größtentheils durd) die aus dem Innern Nande der 
großen Gefröfepulsader (Arteria meferaica ſu- 
perior) entftehenden Zweige, welche Zeige daher 
aud) Gedaͤrmpulsadern genannt werben und oben Fürs 
zer find, je weiter ſie aber nach innen liegen, um deſto 
laͤnger werden. Sie machen; und zwar die untern 
noch mehr als die oben, viele Berbindungsbogen im 
Gekroͤſe (Arcus anaftomotici) *), ehe fie Die Ge⸗ 
daͤrme erreichen; und dann breiten fich die legten Aeſte 
baumfoͤrmig um beyde Flaͤchen des Darmes aus, und 
machen wiederum zwiſchen ſeinen Bar, unäßlige | 
Atabe Derbintungsbegen, 4 | 


* Am —— heile des ——— mo a Sehcſe 
kuͤrzer iſt, machen bie Puldadern der Gedaͤrme inner 
haald der Lamellen des Gekroͤſes nur zwey eihen von 
Verbindungsbogen, da hingegen, wo unten am 
Krummdarme das Gekroͤſe am laͤngſten iſt, liegen wohl 
vier oder fünf Reihen von Verbindung bogen über 
“einander; überhaupt, je laͤnger dag Gekroͤſe iſt, ie 
mehrere Berbindungsbogen machen die Pulsadern der 
duͤnnen Gedaͤrme, und eben fo verhalten fich auch 
die ſie begleitenden -Blutader. 


2 


2 ten allenef alben di 


Der Zwolffingerdarm erhaͤlt fine —* 
welche nur einen Verbindungsbogen außer den Ges 
daͤrmhaͤuten machen, nur in feinem untern Theile aus 
der großen Gefröfepulsader , oben aber und in der 
Mitte aus dem herabfteigenden Afte der keherpuls— 
ader (Arteria gaftro - duodenalis), 


Der legte Theil des Krummdarms erhält feine 
Pulsadern gemeinſchaftlich mit dem Anfange des 
Grimmdarms durch einen der letzten Zweige der 
großen Gefröfepulsader, der. Sana Asse 
ar colica heißt. 
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Die Blutadern der duͤnnen Gwain⸗ See 
di ie Pulsadern, und machen eben 6 
viele Der indungs gen, nur ind die & ee 
febnlich größer als die Pulsadern. 5 
Zwolffingerdarm — Blut der 
ren ſich unten in die große Gefröfedlutader ( V 
meferaica inferior) ‚ "oben aber durch einen eigenen 
Stamm (Vena gaftro - -duodenalis) unmittelbar in 
die, Pfortader. Die Eingemeideblutadern (Ve- 
nae inteßinales,). A: elche aus. dem Leerdarm und 
md entjptingen, endigen fi alle in in bie 
— en —— 
dunner Gedaͤrme entſtehen Kr 
fle fechten, w Delhe bie Bauchpulsader 
(Ples — e — und aus dem obern 
Nervenge echte des Gekroͤſes (Plexus ı meferaicus 
fuperior), unten aber aus dem untern Nervenger 




















| flechte ar Gefröfes (Plexus —2 Aa) ) 
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Es find alſo alle Nerven der dünnen Gedaͤrme Zweige der 
Nerven des achten Paares und der Intercoſtalnerven, 
denn von ifnen entftehen jene Nervengeflechte, 


| on den Michgefäßen und überhaupt von den 
Iymphatifchen Gefäßen des ganzen Darmcanals 
werde ich zuletzt etwas beyfügen, wenn id) das Vera 
dauungsgefchäft in den Gedärmen abhandeln werde, 
das meifte will ich) aber der ausführlichen Abhand- 
lung der Inmphatifchen Gefäße aufbewahren. Ehe ich 
indeffen das Berdauungsgefchäft, fo weit es bie 
Gedärme ‚betrifft, abhanden fann, muß ich noch 
zuvor, ſowohl die Dicken Gedärme als aud) die 
Leber, die Milz und das Pankreas befchreiben, 
weil ohne die Kenntniß diefer Theile von dem Ver⸗ 
dauungsgeſchaͤfte der Gedärme im — kein I 
— erlangt werben ae ee 





"Die dicken Gedärme, Bei die * wie 

ein —— umgeben, fangen auf dem rechten Darm⸗ 

| * an, da, wo das legte der dünnen Gedärme, 
umm adarm naͤmlich, ſich i in ihnen verlieret, 

ind werden in drey Theile unterfehieben : in den 
Blinden Darm (Inteftinum coecum) *) mit feinem 
wurmfdrmigen Fortſatz — vermifor⸗ 


a 







” Bey d den Bein — aan, 


x 
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mis), in den —— nteſtinum colon) Y 
und in den — (Intefinum rectum)- 


Die größere Weite des Durchſchnittes der „dicken 
Gedärme ift in jedem gefunden Körper ſchon allein 
das. Bauchtenftice. Merfma l, wodurch ſie ſich von 

heiden; wenn ſie aber 
—— perengert find, ſo ſind dieſe Merkmale 
blos in ihrer Sage und in ihren übrigen Eigenfhaften 
zu ſuchen, welche jetzt genauer aus — — 
werden muͤſſen; doch zuvor ill ie Art 
Bindung zwifchen dem Krummdarm 
Gedaͤrmen abhandeln: a 


Wenn der Krummbdarım bis zu den dicken Se 
Nee gekommen ift, fi ſo —— diefen letztern 
unter der Gegend, m — — 
ein ſtumpfrunder kurzer S ck übrig, der d u 
Darm beißt, und über diefem — 
faͤngt der Gri 1 mi 


mdarm an; alſo v ne ; 
arm eigent — linden Darm 
























He 


und dem Grimm dar — der Vereinigung die⸗ 
fer Gebärme gebt die von © arte | 
Bi I on den N ee — 


Man leitet ben 
daß er ambeſ nt 
ie Diefer Darın © meine g 


Ä m Kofit naar ——— 
oft, wenn geich nicht immer, in dieſem Darme ihren ’ 
Sig har. — a RER BR“ 


4 


— Ah? 


Gedärmen über, und fo ebenfalls die Muskelhaut, 
nur werden ihre Ringfafern mehr an dem Orte der 
Verbindung zufammen gezogen, und nad) innen ges 
drängt, fo, daß dadurd) die Mündung beym Aus-⸗ 
gange des, Krummdarms nicht allein etwas ver« 
engere, fondern auch eine aus der Verdoppelung der 
innern Häute deffelben, ‚der Mervenhaut namlich) 
und der flocfigten Haut, hervor gebrachte und in die 
dicken Gedaͤrme hinein ragende oder hinein haͤngende 
Hautfalte oder Klappe erzeugt wird. Diefe Klappe 
beſteht eigentlich aus. zwey Querfalten, einer obern 
und einer untern, oder man kann auch ſagen, daß 
der faltige Ring vorne und hinterwaͤrts etwas mehr 
zuſammen ‚gezogen iſt.*) Beyde halbmondfoͤrmige 
Querfalten laſſen zwiſchen ihren innern gegen die dik⸗ 
ken Gedaͤrme hervor ragenden Raͤndern eine elliptifche 
Deffnung, die enger ift als der Krummdarm, aber 
doch etwas weiter als die Muͤndung deſſelben, da, 
‚wo er an bie dicken Gedaͤrme anſtoͤßt, und durch bie 
Kingfafern der Musfelhaut zufammen gezogen wird, 
fo, daß alfo die ganze Grimmdarmsflappe ( Val- 
vula Coli, Valvula Bauhini)*) denn fe nenne 


Die beyden enger ufammengejogenen Theile der 
Klappe, welche zwiſchen den beyden Querfalten 
a vorne und hinten liegen, ſahe Morgagni al. Heine 
3 — an, und daher haben ſie den Namen (Frena 
lorgagni) erhalten. 2 

7 Caſpar Bauhin war eigentlich nicht der Erfinder, 
sondern der Profeffor Salomon Alberti in Witten 
"berg beſchrieb die Klappe ſchon in feiner Hiltoria ple- 
Beſchr. d. ganz, menſchl. Körp. 4. 2. Hp rarum- 
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man dieſe hervor ragende Falten der innern beyden 
Haͤute des Krummdarms zuſammen genommen, ei« 
nem fid) allmaählig etwas erweiternden Kegel ahnlid) 
ift. Daß einzig und allein die Verengerung und Zus 
ſammenſchnuͤrung der Musfelhaut diefe Klappe her⸗ 
vor bringt, ift Daraus bewieſen, weil fie fogleich ganz 
verſchwindet, und man den Hüftendarm aus ven dif- 
‘fen Gedärmen heraus ziehen Fann, fobald man die 
Musfelfafern abpräpaniı, 


Die Grimmdarmsklapye unterbricht * gleich. | 
fam den Darmcanal, und macht, daß die wurm-⸗ 
foͤrmige Bewegung, welche ſich durch die dünnen 
Gedaͤrme fortpflanzte, bier auf einige Zeit aufhören 
muß, und nur in der Folge, wenn der aus den duͤn⸗ 
nen Gedärmen in die dicken übergegangene Speifen- 
brey fich zuvor einige Zeit in ihnen” aufbiele, von 
neuem, und zwar in einer andern Ordnung, anfange, 
Ferner widerſteht fie dem zu frühen Mebergange des 
Speifenbreyes in die dicken Gedärme, ehe alles Nahr— 

hafte vollfommen ausgefogen ift. Enduch erlaube die 
Grimmdarmsklappe dem Speifenbrey aus den dünnen - 
Gedärmen in die dicken den freyen Zutritt, aber nicht 
dem Unrathe aus den dicken Gedärmen den Rückgang 
nach den binnen GRABEN, ‚denn an — 
— ſich 
ruwque partium corporis —— “TAN 
1585. 8v0. Der Name Valvula coli fommt das 

von her, weil man ehemals den blinden Da ‚m * 

zum Colon rechnete, und daher die Ktappe al 

ind Colon hinein getehrt befehrieb, ; 


’ 
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| fich die beyden Falten diefer Klappe, ſowohl durch die 
Bewegung der dicken Gedaͤrme als auch durch 
die Schwere des Unraths gedraͤngt, genau und 
feſte zuſammen. Nur in aͤußerſt ſeltenen Fällen iſt 
durch heftige krampfhafte Beſchwerden, oder, wenn 
ein Theil der dicken Gedaͤrme gaͤnzlich verſperret 
war, der Widerſtand der Grimmdarmsklappe über: 
wunden, dieſe gegen die duͤnnen Gedaͤrme zuruͤck 
gezwungen, und der wahre Unrath aus den dicken 
Gedaͤrmen durch die dünnen Gedaͤrme, durch den 
Magen und den Schlund, vermoͤge der entgegen— 
. gefegten wurmförmigen Bewegung. und dem end⸗ 
lich dadurch erregten Erbrechen, ausgeworfen wor—⸗ 
den.*) Der Ruͤckgang des Speiſenbreyes von den 
dien in die dünnen Gedaͤrme wird deswegen im 
» gefunden Zuftande verfperret, weil er theils die wurm⸗ 
förmige Bewegung derfelben hindern, theils nad) 
einigem Aufenthalte in den dicken Gedärmen für die 
‚dünnen zu hart und vorzüglich zu ſcharf und Pak 
we wuͤrde. 3 
"De Blinde Darm (Inteftinum coecum) ift 
‚das ftumpfrunde Ende der, difen Gedärme, welches 
unter ber Öcimmdarmsflappe auf dem'rechten Darm⸗ 
—* anf: Dd — beine 


=D. 3: 8, Bey der —— —— dien man das 
Miſerere nennt. Ich ſah dieſes traurige Uebel an 
einem Kandidaten der Theologie, wo es von einem 
Secirrhus in dem Anfange des Grimmdarms herruͤhr⸗ 
te, der den Darm ganz verflopfte, und es daherſun⸗ 
heilbar machte, — 


— 
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bein liege, *) und erhielt feinen Namen davon, daß 
es nach unten feinen Ausgang in einen andern Darm 


hat, fondeen nur blos mit dem fleinen — 


Anſatze, der hinter ihm liegt, verbunden I 
erhält durch das Gefröfe, welches da, wo es zu 
hingeht, das Gekroͤſe des Grimmdarms ( Mefocoe- 
eum f. Ligamentum coecale), oder auch, weil 
es an dem Ende des Krummdarms mit ausgebreicer 
ift, Ligamentum ileo-coecale heißt, die äußere 
vom Bauchfell herſtammende Haut ‚ welche ihn ganz 
umgiebt, und fich durch eine befondere kleine dreyeckigte 
alte, die gegen die Spiße des wurmförmigen Forts 
- faßes ſpitz zu läuft, auch zu diefem fortſetzt; diefe eben 
erwähnte alte erhält den eigenen Namen: Gefröfe 
des. Wurmfortſates ee {. — 
riolum appendicis —— Hui 
ee 
Die Muskelhaut beſteht auf dem Stinben Dart 
auch aus länglichten und Ringfafern, nur die Fäng- 
a Fafern haben die — Anordnung und 
Rich⸗ 


wies 


o So * Re von den’ eiffen dee nach 
dem Vefalder Namelnteltinum coecum verffanden; 


und es iſt aus den Befchreibungen der alten griechi⸗ 


ſchen Aerzte ebenfalls klar, daß ihr rud⸗ faſt im⸗ 


mer dieſen naͤmlichen Theil der Gedaͤrme anzeigte. | 


Nur Vefal, Fallopius und einige andere vor ihnen. 
verffanden unter dem Namen Inteflinum. coecum 
den Wurmanfag, und unfer blinder Darm ward 


Globus primus coli genannt. re ** Phyſ. 


T.VIL ©. 119. 


> 


— 
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Richtung, daß fie nicht allenrhalben auf eine gleiche 
Are ausgebreitet find, fondern in Dreyen breiten 
Streifen und Banden vereiniget werden, welche 
den Umfang. des blinden Darms fo wohl, als 
den Umfang des Grimmdarms, über. den fie ſich in 
eben’ ver Art fortfegen, der Sange nad), in drey 
Theile, eintheilen, und, weil fie den Darm, da wo 
fie „liegen, ſtaͤrker zufammen sieben ‚ die zwifchen: 
ihnen gelegene Theile veffelben, in Geftalt dreyer 
runder Wulfte, hervor drängen, fo, daß der Quer- 
durchſchnitt des blinden Darmes und des Grimm» 


darmes nicht einem Cirkul oder Oval, ſondern einem 


Kleeblatt gleichet. Dieſe laͤnglichte Muskularſtrei⸗ 
fen, welche beym Grimmdarm am breiteſten ſind, 
nennet man Bänder der dicken Därme (Ligamenta). 
Unten am blinden Darm, da, wo er fi mit.dem _ 
Wurmfortſatz verbindet, ftoßen diefe drey Bander 
an einander, und verlängern fi) in die Ianglichten 
Faſern, welche in der Muskelhaut des Wurmfort« 


faßes allenthalben gleichförmig ausgebreitet liegen, 


und es muß alfo der tieffte Theil des blinden Dar⸗ 
mes durd) die Würfung der dort vereinigten läng« 
lichten Muskularfascikel am ftärkften zufammengezos 


—— dabey in die Hoͤhe gehoben — koͤnnen. 


Die Nervenhaut und die flockigte Haut ſind il 
er: länger, als die Musfelhaut und werden daher in 
den drey beufelfürmig ausgedehnten Gegenden der dik⸗ 
ken Gedaͤrme in horizontal liegende, Falten nad) innen 
zufammen OU ‚ welche die dicken Gedärme in, 

D d RN 


— 


— 
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Arten von Fächer *) abtheilen und die Ueberbleibſel 
der Speifen bey ihrem Fortgange darinn etwas länger 
aufhalten, fie auch da, wo fie in einem aufwärts fteir 
genden Darm in die Höhe fteigen muͤſſen, wie beym 
blinden Darın, und beym Anfang des Grimmdarms, 
unterftüßen, und endlich dem, je weiter er in ven dicken 
Gedärmen fortgeht, defto fefter werdenden Unrathe 
feine außere en unferbrochene Geſtalt geben. 


Dieſe Heute fegen fih auch aus dem blinden 
Darm im Wurmanfag Er 


Druͤſen, welche Schleim fon fiegen 


zwifchen der Nervenhaut und der flocigten aud) 


ZN | 


bier in großer Menge und insbefondere in dem Fleinen 
Wurmanſatz. Allenthalben ift diefer Schleim zur 
Schlüpfrigmahung der Gebärme beftimmt, und in 

dem Wurmfortfaß, in den fein Speifenbrey wegen 


feiner engen Deffnung und auch wegen feiner Sage 


Bineindringen ann, wird der Schleim in fehr großer 
Menge abgefondert und fließt durch feine eigene 
Schwere unten in den blinden Darm hin, und zwar 
deswegen, bamit der Theil der Weberbleibfel der Speife, 
der im blinden Darm liegt, ſich durch keinen Druck an 
die innere Fläche deffelben, befonders unten, anfleben, 


‚ober fie aud), bey mehrerer Entwicfelung feiner ſchar⸗ 
fen a En bier gefchieht, verlegen Eönne. 
‘ Der 


Siefe werden im blinden Darm ſeine Zellen (Cellu- - 
 Jae inteftini coeci) genannt, und ſo auch im a" 
darm (Cellulae Aarehinı coli.) 








Beugungen feft fegen, Er erſtreckt fih von der 
Grimmdarmklappe an um die dünnen Gedärme herum 


bis zum Anfang des heiligen Beines. Man theilt, 


den ganzen Grimmdarm daher nad) ben verfchiedee 
nen Gegenden, die er einnimmt, in drey Theile, 
- und unterfheider an ihm drey verfchiedene Beuguns 


gen. Jene drey Theile werden der rechte, der quer 


gelegene und der linke Grimmdarm genannt, 


. Der rechte Colon dextrum),. 
— auch, weil er von unten in die Höhe ſteigt, ber 
aufwaͤrts ſteigende Örimmdarm ( Colon adfcen» 
dens) genannt wird, erſtreckt ficd) von der Grimm 
darmsklappe über die rechte Niere, bis unter dem 
rechren Theil der Leber, da, wo die Gallenblaſe liegt, 

und nachdem er hier ſeine obere und rechte Beugung ge⸗ 
macht hat (Flexura prima Coli, ſ. Flexura ſupe- 
rior dextra [. Plica hepatica), welche gemeiniglid) 


von der durchſchwitzenden Galle etwas gefärbt if, ſo 
faͤngt der quergelegene Grimmdarm (Colon transver⸗ 


ſum ſ. Zona Coli) an. Dieſer geht quer von ber 
vechten zur! linfen unter dem unteren Rande des Magens, 
bis in das linfe Hypochondrium unter der Miltz fort, 
und iſt mit diefer und dem Magen durch das ‚große 
Mes genau verbunden, doc) liege der quergelegene 
Grimmdarm nicht ganz, horizonfal, ſondern er fteige 
etwas weniges von der rechten nach der linken Seite 


Dd 4. in 
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Der Grimmdarm (Inteſtinum colon) iſt der 
groͤßeſte Theil der dicken Gedaͤrme, und erhaͤlt ſeinen 
Namen von dem Grimmen der Winde, welche ſich 
ſo leicht in dieſem Darm und beſonders in ſeinen 
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in die Hoͤhe. Unter der Milz entſteht nun die zweyte 
links gelegene obere Beugung (Flexura ſecunda 
Coli f. Flex. finiftra ſuperior f. Plica Lienalis), 
welche etwas höher liege, als die rechte," und auch 
etwas mehr nad) hinten, und dann fängt endlich der 
dritte Theil an, nämlich der herabfteigende over linke 
Grimmdarm (Colon defcendens ſ. finiftrum). 
Dieſer nimmt über die linfe Niere bis zum linken Darm⸗ 

‚ Bein feinen Fortgang und macht von da in einer 
Duerlage, als ein römifches S gefrümmet, zuletzt die 
Dritte ſtarke Beugung (S. Romanum [. tertia ſ. in⸗ 
fima Coli Flexura ſ. Flexus Iliacus), welche fi) 
bis an den Anfang des heiligen Beines erſtreckt, da, 

wo der Maſtdarm anhebt. Das Ende des Grimm⸗ 
darms ift etwas weiter, als der Anfang, 4 

Die aͤußere vom Bauchfell durch das Gekroͤ⸗ 
fe herftammende Haut, welche denen hintern Theis 
len des auffteigenden und abfteigenden Grimmdarms, 
befonders dort, wo fie auf den Nieren liegen, fehlt, < 
bringe hier Fleine, vom großem Bogen des Darmes 
außen herabhängenbe Falten oder Werdoppelungen 

„ hervor, welche mit Fett angefülle find (Omentulafi 
Appendices Epiploicae). Sie find ein charakte · 
tiftifches Unterfcheidungszeichen der dicken Gedaͤrme, 

welches auch der Maſtdarm beſitzet und haben wahr: 
fheinlich eben den Nugen, den die Netze haben; 

dt. die Ferttheile des Blutes, die zu dem Gedaͤrm⸗ 
ſaft und zur Ausbünftung des Bauchfells nicht 
mehr nöthig find, aufzunehmen, und fie als einen 

zur Galle. nöthigen Stoff dem Blutaberblute wieder 
zu geben, ehr er 

Die 
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Die Musfelhaut it am Grimmdarm eben fo 
befchaffen, wie am blinden Darm, nur erhalten Die 
drey Lagen oder Bänder der Ianglichten Faſern 
(Ligamenta Coli) von ihrer Sage gegen die duͤnnen 
Gedaͤrme, gegen das große Meß, oder gegen das 
Gefröfe die Benennungen (Ligamentum intefti- 
nale, mefocolicum, omentale), Am Ende des 
Roͤmiſchen S breiten’fich diefe Banden ver laͤnglichten 
Muskelfafern allmalig mehr aus einander, fo, daß 
fie den Darm, noch ehe der Maſtdarm an ; ganz 
gleichförmig umgeben. 


Die Nervenhaut und flockigte Haut find auch 
hier in viele Querfalten in den dreyen beutelfoͤrmi⸗ 
gen Kruͤmmungen des Darms zuſammen gedraͤngt, 
damit der Fortgang des Ueberbleibſels der Speiſe 
ſehr langſam geſchehe, weil der flüchtige Dunft def 
felben noch eingefogen und zu andern Zwecken ange⸗ 
wendet werden ſoll. Der auch im Grimmdarm 


aus ſehr vielen haufenweiſe hier liegenden Peyeri— 


ſchen Schleimdruͤſen abgefonderte Schleim ver; | 


hindert ebenfalls das Anfleben des immer zäher 
werdenden he an die innere ‚Wand des Ges 


darms. 


J 9 


Der Maſtdarm ——— ee NRiſt 
endlich der legte Theil der dicken Gedärme, der nad) 
Dt ya der 


H Longanon, Extalisuhb: auch &@d Be weil 
es auch ohngefaͤhr zwoͤlf Daumenbreit lang iſt, nann⸗ 
ten es die Alten. 
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ber Richtung der vordern Flaͤche des heiligen Bei⸗ 
nes ſich bis zum After erſtreckt und alſo nicht gerade 
fortgeht, wie der Name anzeigt, ſondern gekruͤmmt, 
wie das heilige Bein ſelbſt, ja ſogar bisweilen da, 
wo das Bauchfell ſich heranlegt, einen ſtarken Wine 
kel macht. Er iſt von allen der weiteſte, und da 
die laͤnglichten Muskelfaſern hier wiederum gleichfoͤr⸗ 
mig uͤher die ganze Oberflaͤche ausgebreitet werden, 
ſo iſt ſein Durchſchnitt auch wiederum circulfoͤrmig, 
und der Darm ſelbſt iſt cylindriſch oder vielmehr, 
da er ſich nach unten erweitert, koniſch geſtaltet, 
doch verengert er ſich von neuem ſehr ſtark gegen ſei⸗ 
nen Ausgang. In keinem Darm ſind die Haͤute 
leichter ausdehnbar und nachgebender, als im Maſt⸗ 
darm, auch liegt keiner an einem ſo weichen Orte, 
ganz mit Fett umpolſtert, als er, man ſieht alſo leicht 


ein, daß alles dieſes dahin abzwecke, daß viel Un. 


rath fih in dem Darm anhäufen koͤnne und Feine fo 
öftere Ausleerung nöthig fey; daher umgiebt das 
DBauchfell aud nur die Hälfte des Darmes vor- 
waͤrts, hinterwärts aber und feitwärts noch weniger, 
und macht nod) zu mehrerer Erleichterung feiner Aus⸗ 
behnung die befannte Falte zwiſchen ihm und dee 
Urinblafe, die vom Douglaß benannt wird. Auf 

Die Muskelfafern beyder Art find am Mafte 
darm am allerftärkften von allen und befonders bil« 
den die laͤnglichten Muskelfaſern ſtarke dicke Fasci⸗ 
kul. Starke Muskularkraͤfte waren dem Maſtdarm 
auch noͤthig, weil er oft viele Gewalt anwenden muß, 
ehe er fehr — Bun, — ver⸗ 


mag. 
Die 


T A 





Die Nervenhaut und flockigte Haut find am 
Maſtdarm ganz ohne Falten und Klappen, nur ge— 
gen die Gegend, wo der After zugeſchnuͤrt iſt, bilden 
fie einige kleine laͤnglichte Falten, welche kleine 
Gruben zwiſchen ſich laffen. *) 

- Schleimdrüfen find im ganzen Maftdarın, und 
befonders nahe bey deffen Ausgang in fehr großer 
Menge, Sie find mehrentheils einfach und fehr 
groß, doch hat man auch zufammen’gefeßte, deren 
mehrere fih in eine gemeinfhaftlice Höhle öffnen, 
gefehn. Die Deffnungen der Drüfen find fo groß, 
daß man fie an der. innern Flaͤche des Darmes mit 
bloßen Augen ſehen kann. 

Am Ausgang des Maſtdarms findet man meh⸗ 
rere Muskel, welche beſonders fuͤr ihn beſtimmt ſind, 
und ohne deren Kenntniß das Geſchaͤfte der Auslee— 
rung durch den After nicht gehoͤrig erklaͤrt werden 
kann. Man nennt dieſe Muskel mit einigen andern, 
zu den aͤußern Geburtstheilen gehoͤrigen, zuſammen⸗ 
genommen, von ihrer Lage, Muskel des Dammes 
(Mufeuli perinaei). Es gehören dahin die beyden 
Zufchnür oder Schließmuskel des Afters (Sphin- 
dteres ani), nämlid) der äußere und der innere, die 


hebenden Muskel des Maftdarms (Levatores 


ani), die quergelegenen Muskel des Dammes 
(Mufeuli transverfi perinaei), und der Musfel 
des N (M. er 


Der 
*) Hier bilden ſich die N weil in diefen 


Gruben die Ausdehnung der Blutadern weniger Dir 
derſtand hat. 


428 ” — —- _ 


Der innere Schließmuskel des Maſtdarms 
(Sphindter ani internus) *) ift ein runder, ſtarker, 
fleiſchichter Wulſt, der den Ausgang des Maſtdarms 
umgiebt, und durch die flärfere Anhäufung der 
Kingfafern hervorgebracht wird, Er zieht die Oeff⸗ 
nung des — ——— unmittelbar zuſammen. 


Der äußire Schließmuskel (Sphindter ani 
externus) **) liege unter der äußern Haut, und ents 
ſteht von der Spitze des Schwanzbeines fehr fehr 
nigt, Seine Faſern gehen in elliptiſchen Sagen, 
welche jedoch vorne und binten efwas zufammenges 
zaogen find, um die Deffnung des Maftdarnıs fort, 
und befeftigen ſich in Mannsperfonen, indem fie ſich 
nad) vorne fehr zufpigen, hinten an dem fachichten 
‚Körper der Harnröhre über den befihleunigenden Muss 
fel des Harns (Accelerator urinae), bey Srauens 
zimmern aber endigen fie fich vorne mehr rundlicht 
und verbinden ſich mit dem Schließmuskel der Auf 
feren Schaam (Conftridtor eunni), Auch haͤngt 
bey beyden Geſchlechtern der aͤußere Schließmuskel 
des Maſtdarms mit den quergelegenen Muskeln des 
Dammes —— perinaei —— Die 


4: 
7 , 


as & Ab. Hin. nn 6.336.337. Winston, 4 3 
du bas ventre $. 180 nennte ihn Sphincter intefti- 
nal. Camper. Tab. Pelv. T. II. Fig.1.)J.F.G.H. 

) ©, Alb. a.a. 9.6. 326- 328. Camper. Tab. 
elv. T.II. Fig.I.B.C.D.E. Santor. Obf. Anat. 
‚cap. 10.63. Winslow$. — 185. — nennt 

ihn les ee cutanees. : = 


- 


Wortung des aͤußern Schließmuskels iſt siegt 
dieſe, daß er die Deffnung der Haut über der Def 


nung des Darms zufammen zieht; uͤberdem Fann ev 
aber auch die Harnröhre der Mannsperfonen aus ein» 


ander ziehen und die Murterfcheide der Frauenzimmer. 


öffnen, und würfe — beyden Geſchlechtern im 
— — 


Der hebende Muskel des Moſtdorms (dev va- 
tor inteftini redti f. ani) ) verdient von feiner 
Würfung nicht allein diefen Namen, . fondern er fönnte 
auch noch den Namen: unterffüßender Muskel des 


Maſtdarms, erhalten. Er entſteht ſehnicht vom in» 


nern Umfange der obern Deffnung des fleinen Beckens, 
oder, welches einerley ift, aminnern halbmondfoͤrmigen 
Rande des Darmbeines, uͤber dem innern verftopfen. 
den Musfel.(Obturator internus), und ſeine Faſern 


laufen defto mehr zufammen und Frümmen ſich deſto 


mehr, je naͤher ſie gegen die Deffnung des Maftdarıns 
fommen, endlich aber verlieren fie ſich zwiſchen den 
Faſern des innern Schließmuskels gegen jene Oeff⸗ 
nung. Bey Srauenzimmern iſt der Musfel unten 


‚enger als bey Mannsperfonen,. und vorne Eleiner, und 
anige — Faſern feaßen u in das. Schwanzbein 
5 ſehnicht 


"Super iſt diefer Muskel auch von vielen zu den Zeu⸗ 
‚ gungsmugfeln gerechnet worden... S. Morgagni 


Adv. Anat. IV. Anim. 20. Heift „Comp. Anat. a 


1737.9.385 00 
=) G.Alb. a.a. ‚DS. 331. 3348 Winslow$, 188. 
" Camper. "Tab. Pen T..Eig1.U. ;) 


* 


ve 





fehnicht hinein. Es hebt und unfefge diefer Mus⸗ 
fel alfo nicht allein den Maſtdarm » fondern er zieht 
auch deffen Deffnung aus-einander, und hebt das 
—— etwas. 


Der quer gelegenen Muskel des. — 
(transverſi perinaei) ſind zwey an jeder Seite, 
und ſie liegen im Fette eingeſchloſſen. Der erſtere, 
der eigentlich dieſen Namen von ſeiner Lage am ge— 
naueſten verdient, entſteht von der innern Seite der 
Rauhigkeit des Geſaͤßbeines, und geht quer zum 
Maſtdarme hin, wo er ſich zwiſchen den Faſern des 
aͤußern Schließmuskels, gegen deſſen vorderes Ende, 
befeſtigt; er zieht alfo den Maſtdarm vorne etwas 
‚aus einander, und außerdem auch die Harnroͤhre. 


Bey Frauenzimmern aber, wo er mit dem Schließ ⸗ 


musfel der Schaam zufammen hängt, -zieht er'die 
Mutterfcheide aus einander. *) Der zweyte Quer 
musfel des Dammes (Transverfi perinaei alter) 
liege etwas tiefer und nimme feinen Urfprung mehr 
nach) vorwärts, von dem vordern Afte des Gefäß 
. being oder auch wohl vom Schaambeine ‚ da, wo eg 
ſich mit diefem Afte des Geſaͤßbeins verbindet. Er 
erſtreckt ſich von hinten nach vorne zwiſchen dem ı unter⸗ 

Ten. Mustet der —F —— 
re ‚penis 

m G.Alb. a, .0.D. 6.329.330. —— 573. 
Santor. a. a. D. cap. 10. $. 6. er beſchreibt ihn be⸗ 
ſonders, wie er im Weibe iſt, cap. 11. $. 2. Diefer 
Muskel hat den Namen — lange allein ge⸗ 
führt. S. Camper. Tab. Pelv. Tab. I. Fig.T. $. 
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penis) und dem beſchleunigenden Muskel des Harns 
(Accelerator urinae) bis gegen den fachichten Koͤr⸗ 
per der Harntöhre, wo er ſich vorzüglich neben deffen 
Zwiebel (Bulbus) befeftigt, aber auch durch einige 
Faſern feitiwärts mit dem vordern Theile des äußern 
Schließmuskels am Maftdarme verbunden ift. Diefe 
Muskeln, von beyden Seiten würfend, haben die 
vorzügliche Beftimmung, die Harnröhre hinten aus— 
zudehnen, koͤnnen aber auch die Oeffnung des Maſt⸗ 
darmes etwas aus einander ziehen. *) 


Die eigenthuͤmlichen Muskeln des Schwanz⸗ 

beines (Mufeuli coceygei) **) gehören auch noch 
hierher. Sie entftehen an dem Stachelfortfaße des 
Geſaͤßbeines (Spina oſſis iſchii) und breiten ſich an 
der innern Flaͤche des Bandes, welches non da zum 
heiligen Beine und zum Schwanzbeine hingeht, all⸗ 
maͤhlig mehr aus, zuletzt aber verlieren ſie ſich am 
Rande und der innern Flaͤche des Schwanzbeines. 
Sie unterſtuͤtzen und heben dieſen Knochen, und zu⸗ 
gleich den darauf ruhenden Maſtdarm. 


Die Pulsadern der dicken Gedaͤrme — 
für den blinden Darm, für den Wurmfortfaß und _ 
für den — und I on a des Grimin« 

\ FAR NE darms 


— ‚Alb.a.0.D. 6.330. 331. ek BR. 

2 Sa daher Proftatique inferieur von feiner 

tage, und Santor. a. a. D. cap. II. $.2. Depreflor . 

urethrae. — Tab. Pelv. Tab. N. Fig, I 
—— 

*) S. Alb. Hif, Muſe. Se 5.336. Winsl. $,82 1. 
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darms aus dem aͤußern Rande der großen Gefröfepufe 
ader (Art. mefenterica fuperior), für den linken 


Theil des Grimmdarms und. den Mafidarın aber aus. 


der untern oder Eleinen Gekröfepulsader ( Art. me- 
fenterica inferior), doc) erhält dev Maſtdarm auch 
noch eine eigene Pulsader an jeder, Seite ( Arteria 
‚ «haemorrhoidalis interna), welche aus der Becken⸗ 
pulsader (Arteria hypogaftrica) entſteht, un feine 
aͤußern Musfeln beym Ausgange des Afters werde 
an jeder Seite von der gemeinſchaftlichen Schaam⸗ 
pulsader (Arteria pudenda ‚communis) verforgt, 
Die Pulsadern der dicken Gedärme machen im Ge, 
kroͤſe nur etwa einen oder zwey Verbindungsbogen 
unter einander, und diefe liegen nahe an den Gedar⸗ 





men, überhaupt aber en die dicken —— % 


weit wenigere und Fleinere Pulsadern als die d 
Gedärme; denn da die Pandegini Be der dick 


me weit —— fo werben | fie auch, wenige * 3 







ändig ılsc Jachen € 
dungen als diefe 2 ——— | 
gen größern —— von denen di 
die große Gerd 
perior) ni äimfid ch Abi 


(Vena haeıı orrh 


von der untern Gekroͤſe bt 
den rechten breiten Theil 


blutader Gent lenalis) ufamm 


Y 
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| Pfortader (Vena so — ſetzen. 

Dieſe ſteigt dann Hinter der eben angeführten Drüfe 
und dem Zwölffingerdarme zur Seber in die Höhe, und 
überbringe derfelben alles Blut, mas aus den Ders 
dauungswerfzeugen zuruͤck lief, | 


Lmphatiſche Gefaͤße ſind hier in großer Anzahl, 
und. beym Anfange des Grimmdarms fahe man. bis- 
weilen, daß. fie noch Mil führten, » Sie endigen 
ſich ebenfalls in lymphatiſche Druͤſen y ‚dom Grimme 
darme namlich in Gefröfedrüfen, vom Maftdarme 
aber in die Inmphatifchen Drüfen , welche an den 

Lendenwirbelbeinen liegen. Man ſieht einige groͤßere 
Staͤmme lymphatiſcher Gefäße, „welche aus ſolchen, 
die aus dem Grimmdarme entſtehen, zuſammen ge 

fest werben, zur Pfortader oder zu ihren groͤßeren 
Aeſten fortgehn; alle uͤbrigen groͤßern lymphatiſchen 
| ‚Gefäße der dicken Gedaͤrme entleeren aber, ihre A | 
phe in, die Milchcyſterne. RER 

Die Nerven für den obern Theil des Seinm⸗ 
darms entſtehen aus dem obern Nervengeflechte des 
Gekroͤſes (Plexus mefentericus fuperior), für den 
blinden Darm und für den untern Theil des Grimm- 
darms, wie auch fir das Roͤmiſche S fommer die 

| Nerven aus dem untern Nervengeflechte des Gekroͤ⸗ 
ſes (Plexus mefentericusinferior); der Maſtdarm 
erhaͤlt endlich die ſeinigen aus dem Nervengeflechte 
des Becken Elexus hypogaitricus). Die beyden 
Mervengefler te des Gefröfes ſtammen vorzüglich 
von ben Intercoſtalnerven xınd den Eingeweidener⸗ 
ven (Nervi fplanchnici) ber, außerdem aber auch 
Beſcqht.d— HPA Körp. 4, B. Ee noch, 
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neh, und vorzuͤglich das.obere, von den Nerven des 
achten Paares; das Nervengeflerhte des Beckens hin⸗ 
gegen nimmt von den Jutercoſtalnerven und den Mer» 
ven des heiligen Beines feinen Urfprung, Die dicken 
Gedärme erhalten mehr Nerven, nad) Prof. Wris⸗ 
bergs Beobachtungen, *) als die dünnen, insbefon« 
dere aber befiße der Maſtdarm eine vorzůgliche Menge, 
denn wenn gleich die Bewegungen der dicken Gedaͤrme 
langſamer ſind als die Bewegungen der duͤnnen Ge⸗ 
daͤrme, ſo ſind ſie doch färfer, weil die jäheren und 
fefteren Meberbieibfel‘ bet Spefen a. wi Biber 
eh leiſten . 


* Die Leber — — or 
% * — 






—— 


leibe, welch eg im erwachfe en Men en 
der Abfonderung der Galle beſtimmt desw 
gen bat fie auch über dem —— in dei 
ſich die Galle ausleeren ſollte, und uͤber und nebe 
dem Netze, aus welchem ſie den Fettſtoff zur Galle 
erhielt, ihre Lage; durch ihre eigene Schwere aber 
‚befördert fie felbft die Ausleerung der Galle, Mit 
der Leber muß man zugleich. die Gallenblafe betrach ⸗ 
ten, welche unter ihr in einer eigenen Grube zum 
Theil verborgen liegt, ‚bey dem Menſchen ·aber genan 
mit der Be ag —— 
RE ei ts 
g » © beſen Hifor. —— viſcer. abdominal. 
) Bon Emeo (ich arbeite) weil die Alten g ubten, 


atur bediente ſich Baht, m das ® —* 
Aarbeiten —1 
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> Bon ber. Sage der Leber ift bereits das Noͤthige 
— worden, und ich will daher hier nur davon 
anſuͤhren, daß ſie das ganze linke Hypochondrium 
und den obern Theil‘ der obern Bauchgegend (Regio 
epizaltrica) erfuͤllt, und daß ſie ſich auch nach oben 
bis in das linke Hypochondrium erſtreckt. Die erſtere 
Gegend wird nur allein vom rechten groͤßern Theile 
der Kber, — und die beyden letzteren vom linken Theile 
derſelben eingenommen; uͤberdem muß man ſich 
auch, noch daran erinnern, daß bie scher an das 
Zwerchfell Hänge, und alfo mit non bald feige, 
And bald ſich wiederum ſenkt. 


ET © Dis Gewicht der Leber ei im — Men: 
en ohngefaͤhr neunzig Loth. *) Einige verglei⸗ 
chen die Geſtalt der Leber mit der Geſtalt eines drit— 
ten Theils eines Zylinders, der durch ſchraͤge Linien 
der Sänge nad) getheilt wird, eg wird aber. eine große 
Einbildungskraft erfordert, um dieſe Aehnlichkeit 
J— finden; beſſer iſt es, man ſage gerade zu, die 

it laſſe ſich einer andern nicht genau be⸗ 
— als daß man durch dergleichen ünrichtig 
erſonnene Aehnlichteiten den Begriff Sam, oder 
verdunfelt, 





E€e es Am 
rg m 


) Hall. Elem, Ehyfol, "Bi VI S 45. Daß die Leber 
M — gefehit haͤtte oder doppelt da geweſen waͤre, hält Hal⸗ 
ler mit Recht für gleich unwahrſcheinlich, wiewohl 
das erſtere bisweilen von dem Wahrſagen bey Opfern 
—* behauptet ward; vom letztern verdient nur Die einzige 
Beobachtung Aufmerkſamkeit, ‘welche Morgagni de 
Cauf. er Sed. Morb.Al. pag. 247. anführe, 


”". 
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Am beſten unterſcheidet man in der äußern Ges 
ſtalt dev Leber zwey Flächen, zwey Rander ziey 
Enden, und vier beſondere Theile, Lappen ober. 
Stuͤcke (Lobi) —— oo Sröfere nämlich 
und zwey —— * 


—* 


Die — dlche iſt gewoͤlbe —9* an de 
rechten Seite etwas weniger als an der linken, und 
wird deswegen auch) Die gewoͤlbte Flaͤche uperũ 
cies convexa) genannt. k Sie liegt gegen | die untere 
ausgehoͤhlte Fläche des Zwerchfelles, und. iſt ‚glatt, 
weil fie vom Bauchfelle, welches fi ih dur) die bereits 
befehriebenen Bänder zur Leber fortſetzet, überzogen 
wird, Durch die Anlage des Aufhaͤngebandes der 
Leber (Ligamentum ſuſpenſorium hepatis) wer⸗ 
den an dieſer obern Flaͤche der rechte und lin ke Theil 
der Leber unterſchieden. herr Maren Man apuat 28 


Die untere Sl ed r, welche wie 
‚ obere glatt iſt, weil ine Mr: Bauchfell üb el I 
zogen wird, wird gemeiniglid si er Fi 
Leber (Superficies concava) genannt, beſſer aber 
verdient ſie, wegen ihrer vielen —— und einiger 
Erhabenheiten, von denen ich. hernach reden werde, 
den Namen: unebene Fläche (Superficies | inae- 
| qualis). Sie ſteigt ſchief von der ved fen Seite gen 
gen die linfe in die Höhe, und liegt — EN & 
weide des ‚Unterleibes, namlich links o 
in der Mitte auf dem Magen, rechts a au d U 
Krümmung des —— = a 















—— 437 


darms *), ganz nach hinten aber, im rechten Hy⸗ 
pochondrium, auf der vechten Niere **), und dur) 
diefe legte Anlage eupäll: fie auch einen eigenen flae 
Kan —— 


Der — öber ſcharfe Rand (Margo acu⸗ 
zus), wie er auch von feiner Beſchaffenheit genannt 
wird, hat zwey Einſchnitte, von denen der linke 
immer vorhanden iſt, der rechte aber bisweilen feh— 
icc Unter dem linken Einſchnitte, der bisweilen 
einen Finger breit iſt, geht die Nabelblutader, oder 
wie ſie auch, wenn ſie im erwachſenen Menſchen ver⸗ 
waͤchſet, genannt wird, das runde £eberband (Li- 
gamentum hepatis rotundum), von dem ordern 
Theile des Aufhängebandes der Lber eingeſchloſſen, 
zur unfern Flaͤche diefes Eingeweides hin, und da- 
ber erhielt biefer Einſchnitt, welcher auch den vech» 
ten und linken Theil der Leber unterſcheidet, auch 
von einigen den Namen Nabeleinſchnitt (Inciſura 
umbilicalis). Der rechte Einſchnitt des vordern 

andes, ‚welcher unbeftändiger iff, wird durch das 
Andrängen des Grundes der angefüllten. Gallenblaſe 
(Fundus veficae felleae),. welche Bier hervorraget, 
nur er KEN erwachfenen Menfchen hervorgebracht, 
‚Ce 3. ee denn 


R — Heine Endrueh den die untere Släche der. Be 
ber vom Grimmdarme erhält, wird en — 
colica) genannt. 
* Diefer Eindruck, ober —— dieſe kleine gi⸗ 
che, welche von der Anlage der rechten Niere her⸗ 
ſtammt, heißt (Faciecula renalis). 
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denn beym Kinde liege der Grund der Galfenblafe 
immer ‚unter der. $eber verborgen. Die Schärfe 
des vorbern Randes der Leber entftcht dadurch, daß 
diefes Eingeweide immer. gegen den Rand ver Fur« 
zen Rippen der rechten Seite durd) die Bewegung, 
der übrigen Eingeweide des Unterleibes, und before 
ders durch die wurmförmige ae der Ge⸗ 
daͤrme, angedruͤckt wird, 


Der hintere Rand der Biber iſt dick und auf 
getrieben, und ift, durch das Kranzband mit dem 
Zwerchfell verbunden. Im rechten Hypochondrium 
iſt dieſer Rand ſehr convex, weil er gegen den aus⸗ 
gehöhlten Theil des Zwerchfelles, der ſich an bie letz 
fen falfchen Nippen der rechten Seite anlegt, Be | 
kehrt iſt, in ber Mitte aber iſt er ebener, ‚denn hi 
graͤnzt er mit — — ge Luc 3 





—* N er 





Das linke Ende der ' ber, ice s ii 
finte dreyeckigte Band der Ei. je t mit dem 


Zwerchfell verbunden wird, iſt ſehr pie, und wird 
deswegen auch das fpige Ende (Extremitas sacuta) 
genannt. Das rechte. Ende hingegen, a 
durch das rechte dreyeckigte Band an das Zwerch⸗ 
fell ‚hängt ‚= iſt dicker, und ſchließt ſich ſtumpfrund 
zu, und davon ‚erhält es auch den Namen. ſtumpf · 


rundes Ende (Extremitas obtuſa). Diefeslegtere 


iſt eben der Theil der Leber, ber. auf —— — 
und Niere bar En Sue: ruhet. — 


Hi \ 


‚Un 
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An der untern — Flaͤche ber Leber un: 
—* man nicht allein fuͤnf große Gruben, ſon⸗ 
dern auch die vier beſondern Theile oder Lappen 
Lobi), deren noch zwey kleinere zwiſchen den vor⸗ 
Ber angeführten zweh größeren fich finden, und end» 
ich den) Eingang und! Ausgang her Gefäße und . 
Nerven, welche die Leber befißer; auch ſiehet man hier 
die Gallenblaſe nach ihrer ganzen Ausdehuung. 


Die fünf Gruben der. Leber find eine ar 
Igene und vier laͤnglichte. 

Die quergelegene Grube der Leber (Sulcus 
— ſ. Foffa transverfä hepatis) erſtreckt 
ſich in der Mitte der untern Flaͤche von einer Seite zur 
andern, ſo daß ſie etwa den dritten Theil der ganzen 
Ange der Leber betraͤgt, und ſie iſt nach der rechten 
Seite zu etwas enger, als nach der linken, weil hier 
beym Kinde alles Blut, welches die Rabelblutader 
brachte in die Pfortader, welche den groͤßeſten Theil 
der quergelegenen Grube anfuͤllt, hineinfloß. Sie 
fiegt nicht vollkommen i in der Mitte, IOURFHR etwas 
J nach hinten. — 

Um bie quergelegene Grube herum ragen die 
— Theile der Leber mit etwas erhabenen 
Rändern hervor, weil dieſe Grube gleichfam in die 
Tiefe ber $eber dringt. Diefes und die Beobadı 

tung, daß die mepreften Nerven und Gefäße dieſes 
Eingeweldes hier in daſſelbe hinein oder aus demſel⸗ 
ben hervor dringen, iſt die Urfache, weswegen fie 
ſchon bey den Alten: Pforte der — Krone he- 
ag genannt ward. 





| Eee Bon 
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Bon den laͤnglichten Gruben der Leber (Fof- 
fae longitudinales hepatis) liegen zwey nach vorne 
und zwey nach hinten, und jede von ihnen wird dann 
noch ‚weiter duch ihre Sage unterfchieven, ob fie 
nämlich rechts oder links liegt. Alle laͤnglichte 
Gruben aber endigen ſich endlich in die — 
gene Grube oder Pforte der Seber. 


Die vordere und rechte ͤnglichte Grube 
(Foffa longitudinalis anterior dextra) liegt zwi⸗ 
ſchen dem rechten und viereckigten Stuͤck der Leber, und 
enthaͤlt die Gallenblaſe, daher wird ſie auch Grube 
für die Gallenblaſe (Foffa cyſtica ſ. fofla Bm ve- 
ficula fellea) genannt, | 


Die vordere und fine länglichte Grube eich 
longitudinalis anterior finiftra) *) nimmt die. . 
Nabelblutader auf, und trennt das viereckigte und lin⸗ 
ke Stück der Leber von einander, doch find dieſe bis⸗ 
weilen unter der Nabelblutader vollkommen zuſammen 
gewachfen. Man nennt diefe Grube auch Grube für - 
die Nabelblutader (Foffa pro vena umbilicali), 


| Die hintere nd rechte länglichte Grube (Fofia 
—— DR — trennt das rechte 
EIER und 


» Die vordere rechte, und die hintere rechte Kängliche 

be zuſammen genommen, das iſt, die Rinne von 

pr —* Eingange der Nabelblutader, in die Leber, ar, bis 

zu dem Ausgange des Blutaderganges in die Pfort⸗ 

ader nennt Haller den horizontalen Einſchnitt (Sulcus 
longitudinalis) &. Hall. 0.0. O. S. 468. 
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und das von Spigel benannte Stuͤck der Leber 
von einander und hinten wird in dieſer Grube die 
untere Hohlader aufgenommen, oder fie ſteigt viel— 
mehr bier hinten durch die Leber in die Höhe, welches 
auch der Grund ift, weswegen man diefe Grube die 
Grube für die Hohlader (Fofla pro vena cava) 
nennet. 


Die hintere und fine Töngfichte Grüße (Fof: 
fa longitudinalis finiftra pofterior) fiegt zroifchen 
dem linfen Stüde der Seber und dem nach Spigel 
benannten Stüde, und’ nimmt den Blutadergang 
(Dudus venofüs) auf, der die Pfortader mie der 
untern Hohlader im ungebohrnen Kinde verbindet, 
hernach aber: verwächfee und in ein membranöfes 

Band verwandelt wird. Man nenne daher. diefe 
Grube auch Grube für den Eh u 
pro dudtu venofo), BR 


Ber # “M 
/ 


Es kommen noch ah einige in Inte 
teren Sage liegende Ritzen oder Furchen, *) beſon⸗ 
ders am rechten Theil der Leber, vor, in denen man 
dann einen kleinern Zweig der enn antrifft. 


Die vier Theile, welche Bund) diefe Gruben un⸗ 


ef ieden werden, find erſtlich die beyden großen 
Stuͤcke (Lobi maiores) und bie zwiſchen ihnen lies 
* beyden kleinen tuͤcken (Lobi minores), 


F — Die 
Rimae Coecae nennt ſie Hallera a.a. 0. 6 470. 
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Die groͤßeren Stücke der Leber find das rechte 
und das linke, e > ; 


Das rechte Stick der Leber (Lobus hepatis - 
dexter), auch weil es das größefte ift, und über zweh 
Drittheil der Leber ausmacht, das größefte Stück’ 
(Lobus maior) genannt, erſtreckt fid) vom vechten 
Ende an, und in der Mitte über die beyden Eleineren 
Stuͤcke weg, bis zu der Grube für die Nabelblutader 
und den Blutadergang, mo dann das linfe Stuͤck am⸗ 
fängt, welches ununterbrochen bis zum linfen Ende 
ber Seber fortgeht. Man nenne aud) öfters das linfe 
Stuͤck, welches auf dem Magen liege, das kleine 
Stück der £eber (Lobus hepatis minor) weils _ 
unter den beyden größeren das Fleinfte iſt. nr 
Die beyden Eleineren Stücke der Ceber liegen 
ün der Mitte der untern Flaͤche ber Leber und 2 i 
dem rechten größern Stuͤcke, von dem fie nur eis 
gentlich Verlängerungen find, welche befondere Ges 
falten erhalten haben. Don diefen Stücen ift 
eines nd vorne gelegen und erhaͤlt von feiner Ges 
fait Gen Namen, das pieredfigte Sfluf (Lobu 
Jusqı ladratus) ; das andere aber liege nach ice 
und wird beswegen das hintere Eleine Stücf (Lo- 
bulus pofterior).genannt, doch öfterer —— | 
68 nach dem Namen eines Zergliederers, der Spigel 
Gi (Lobulusspigid 
Fon ar h | au Se Da 8 
Mit großem Unvechte führe es von Spigel den Na- 


mien, denn Haller hat es hinreichend Dargerhan, daß 
wo 


en 


Das viereckigte Stuͤck, auch weil es lange oh⸗ 
ne Namen blieb (Lobulus anonymus ſ. innomi⸗ 
natus) genannt, bat eine länglichte viereckigte Gew 
ſtalt, ſpitzet ſich indeffen dod) gegen die Pforte der 
Leber etwas zu, und feine beyden längften Seiten 
hat es gegen die Grube der Galfenblafe und der Nas 
belblutader. Daß es über ‚der letzteren Grube mit 
dem linken Theil der Leber zumeilen verwachfen iſt, 
habe ich bereits nor angefügt, 


Das von &pig benannte Eleine Stuͤck der 


— liegt zwiſchen der Grube fuͤr die Hohlader 

und der Grube fuͤr den Blutadergang, und wird 
vom kleinen Netz bedeckt. Es gleicht einer: ſchief lies 
genden Pyramide oder einem Kegel, deffen Grundfläche 
nach hinten, bie Spiße aber nad) vorne, ‚gegen die, 
"Mitte der quergelegenen Grube, auf der Pfortader 
fiegt, und fie alfo gewiſſermaaßen ſchuͤtt. ‘ Diefe 


F Spige ragt wie eine Warze hervor, und erhält das 


her auch den Namen Tuberculum papillare, £pa- 
pilla, ander rechten Seite aber ift noch eine andere 
länglichte Hervorragung, welche die Pfortader von 
= der Hohlader unterfcheidet, Sie wird. der ftreifichte 
ober länglichte Hügel (Eminentia radiata f. catıda- 
Rn tuberculum en — va 


— ſchon nein —— — 

Jacob Sylvius und Euſtachi es vor dem Spigel 
kannten und beſchrieben haben, wiewohl dieſer letzte 
es behauptete, vor ihm habe niemand dieſes St 
Hefehen. Haller a a. O. G.471. 


4 


\ 
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Ju ſeltenen Faͤllen giebt es noch andere kleine 
Stuͤckchen der Leber, die in unbeſtimmter Lage ee 
vorragen oder daran hängen, *) 


Die Gefaͤße der Lebor koͤnnen mit Re in 
UReIn eingetheilt werden: rat 


Erſtlich: In folhe Gefäße, welche das Blur 
zu age binführen, moraus theils die Galle abgefon- 
dert, theils die Ernährung der Leber beſorgt wird, 
Dies, find die Leberpulsader und die Pfortader. 


Zweytens: In ſolche Gefäße, welche. die ab⸗ 
geſonderte Galle aufnehmen, und an den Ort ihrer 
— —— dieſes ſind die Gallengaͤnge. 


Drittens: In ſolche Gefäße, welche Den Ueber⸗ 





reſt des Blutes, woraus feine Galle ward, aufe 
nehmen und der Maffe bes zirkulirenden a tes 
beymiſchen, und u 


viertens: Sn lymphatiſche Gefaͤße — * 


einfangen — Re \ 
* Die großeſten Gefaͤße, RE fogleich ins‘ > lug 


fallen, wenn man die quergelegene Grube der 






ber genau unterfucht, find die Pfortader, die Ce 
berpuldader und der Gallengang; von diefen 


Gefäßen liege der Sebergallengang vorne, die Pfort⸗ 
aber in der Mitte, * die Leberpulsader hinten, 
Auod kiygarr A * er 


de 


5 Sale — pe folche Falle an. 


Amy: 


; dem Blute und den —— der — ymphe 


* 
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Werk man fie von re Betrachters" be⸗ 
trachtet man fie aber von einer Seite zur andern, fo 





liege die $eberpulsader rechts, "der Lbergallengang 


links, und die Pfortader in der Mitte, Dieſe Lage 


verändert ſich zwar bisweilen, allein es ift — die 


angefuͤhrte die —— — 
Re EEE ER YE 1 A Eee dr 
"Die Pfortader (Vena —— ſ Vena a 
| Horte) iſt das wichtigſte Blůtgefaͤß det Leber, wel⸗ 
ches das zur Abſonderung der Galle beſtimmte Blut 
Abe zufuͤhrt. ‚Sie erhielt wahrſcheinlich ihren Namen, 


weil. fie'in der Mitte der’ fü genannten Pforte ‘dor fer 


ber Hinein geht, und nicht, wie einige geglaubt ha⸗ 
ben, vom Zufuͤhren des 5% luts (ab importatione 





ſanguinis)· Sie iſt das "einzige Blutgefäß, wel⸗ 
——————— in der Mitte und Zweige zu beyden 
Seiten hat.Denn erſtlich entſteht ſie durch die Ver⸗ 
Binding, dreyer großer" Hauptaͤſte welche unter 
dem breiten rechten Theile des Pankreas zůſammen 
ſtoßen, aus dem Unterleibe, nämlich der großen und 


Heinen Gekroͤſeblutader und der Milzblutader, 
und nimmt noch) uͤberdem alle Blutadern des: Mas 


gens, des Zwoͤlffingerdarms der Netze und * 
Pankreas. entweder unmittelbar. in. Nr Ser “ 
ll diefe 


ober in einem ihrer größern Zweige ‚ auf. 
Blutadern ER: genommen, welche aus denen 
in dem ‚Sade des 2 Bauchfelles eingefi eingefi offenen ı und 
zur. Verdauung be fimmten. Ei Miet Mor 
gen und bie / ortader zufam mme ee werde en bie 
Bauchzweige (Rami een ber Pfortaber 
. genannt, — weil ſie alles Blut, welches in jenen 
Ein⸗ 






ri — er 
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Eingeweiden den Umlauf vollendet Hat, zuruͤck fuͤhren, 
fo ift in dieſer Ruͤckſicht die Pfortader eine. zuruͤck fuͤh⸗ 
rende Ader oder Blutader (Vena), Zweytens ver⸗ 
breitet ſich der Stamm der Pfortader, nachdem er 
etwa anderthalb Zoll ein wenig ſchraͤge zur Rechten, 
hinter dem Zwoͤlffingerdarme und, Pankreas. in bie 
Höhe geftiegen ift, durch neue Zweige in der Seber, 
und diefe ſind es, welche man Deswegen, ihre Leber⸗ 
zweige (Kami hepatici) nannte, und in deren Ki 
ficht dieſes Gefaͤß den Dienſt einer Pulsader verſieht, 
weil es der Leber durch ſie Blut zufuͤhret. Es iſt dies 
ſes das einzige Beyſpiel im menſchlichen Körper, wo 
ein Gefaͤß, welches ſeinem Baue nach vollkommen 
einer Blutader gleichet, und auch, wie dieſe, Blut 
empfaͤngt, welches ſchon von ſeinem Umloufe zurück 
kehrt, noch uͤberdem auch die Verrichtung einer Puls» 
ader hat, und. diefe Blut aufs neue einem eigenen 
Eingeweide zufuͤhrt, damit daraus eine aveyccen⸗ 
dexung geſchehe. u 5 3 ee ' 
Gi * a nicht — eb; daß die Pfort: 

zuch den Dienſt einer Pulsader verrichtete, ſo 
wolle man ie: gern eigene: Kräfte und-eine befons 
dere Bauart zuſchreiben, und daher behauptete 
Sion") ni in dem: — mit vielen Raroel 
Er 977 — sm und 


4 
7 


— & iſt niche der efie — ber bie. von ibm jr —F 
nannte Capſel oder feſte Haut über die Leberge füße 
ſah, ſondern Pecquet. S. deſſen Such. de. angui- 















nis et bilis motu c. 2. fig. 32. welches wenig end 





febon im Jahre 1650. heraus Kam. all Elemn 
Ä Phyf. a. a. O. ©. 492. notag. iu ——— 
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und lymphatiſchen Gefäßen durchflochtenen Zellge 
webe, welches die Pfortader und übrigen Blut» Waſ⸗ 
fer» und Gallengefaͤße und Nerven in der quer geleges 
‚nen Grube der Leber umgiebt, und, nad) jenem Autor 
die. Gliſſonſche Kapfel (Capfula Gliffonii) genennt 
wird, Muskelfafern fich befänden, aber die Erfahrung 
hat fie nicht beftätige, fondern nur blos gezeigt, daß 
das fefte Zellgewebe der Gliſſonſchen Kapfel die Zwei⸗ 
‚ge der Pfortader und übrigen Blutgefäße in der Leber 
begleitet, um ihnen mehr Feſtigkeit zu geben, und 
daß daher dieſe Gefäße, wenn fie in der Leber zex⸗ 
ſchnitten werden, auch immer einen runden: Durch⸗ 
meſſer behaupten, *), Es hat die Pfortader in ihr 
rem Stamme und Zweigen: Feine Klappen wie die 
übrigen Blutadern, auch erweitert: fie ſich nicht, 
wenn. fie in die quer gelegene Grube der Leber Hin 
ein geht, in einen. Sad, ‚wie man hat: behaupten 
wollen, ſondern ſie theilt ſich nur in zwey Aefte,**) 
- welche mit dem Stamme einen faſt rechten Winkel 
machen; der vechte Aſt iſt Fürger und weiter, und 
Ri a ‚weit en — der Eber ver⸗ 
ſorgen 


Dur dieſe — wird ern —— 
a die Leber au — denn mn die 


ira 


* J Amer * EN 


* —— hat fie — fee gälten at vn ger 
habt. "Noch muß ich anmerken, daß man dem lin⸗ 
ken Aſte, oder ihm in Verbindung mit dem rechten 
Aſte zufammen genommen, oft den Namen (Sinus 

an venae 
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ſorgen ſoll, mehr Blut auffaſſen, ‚da hingegen: der 
linke Aſt länger und enger ift, weiler nur dem klei⸗ 
nern linfen Theile Blue bringe, Der vechte Aft 
‚giebt seinen befondern Ziveig in Spigels fleinem 
Stuͤcke der Leber, und verbreitet ſich ſodann in dem 
‚ganzen größern — ** Theile der Leber, zuvor aber 
nehmen einige ſeiner vordern Zweige noch die Blut. 
adern auf, welche von der Gallenblaſe zuruͤck kom⸗ 
men. Der linke Aſt geht von dem rechten in einem 
ſehr ſtumpfen Winkel ab, und nimmt den groͤßern 
Theil der quer — *— —— ein, und, nad) 
dem er fogleich, ſowohl dem vieredfigten' als auch 
Spigels Leberſtuͤcke, jedem einen Eleinen Seiten 
zweig gegeben hat, fo erreicht er das linfe Ende der 
quer: gelegenen $ebergrube, wo er von vorne die Na—⸗ 
belblutader aufnimmt, und nad) Binten mie dem im 


Erwachſenen verfchloffenen Blutadergange (Duxtis 


——— * der zur nn führe, vberbunden | 
wich, 
Bits ie 3 it 2 Be \ 


* wenae portaram) 9 — man glaubte deß 
‚eigene Kräfte N, Theile der he jufimen, 
das Blu durch die Leber leichter zu betvegen, fo 
nannte man ihn auch Keen —— 

- Boerhav. T. III. p. Bag) ni rer 


ee Einige Haben da, wo der r Slutadergang a er pfort⸗ 
ader entfteht, eine Art von Falte an ihm. ben mol- 
Jen, diefe habe ich nie angetroffen; mohl.aber 
ich ihn bisweilen im Ertvachfenen offen gefehn. 
* Der Erfinder diefed Ganges war entweder Vefal 
oder Euftachi, wovon der erſte ihn zu eben der Zeit 
beſchrieb, als * der andere abjeichnete En | 


wird, endlich ah verbreitet ev feine ech Zweige 
alle in den linken Theil der Leber. Die Nabelbluts 
ader ift da, wo ſie in ihrer länglichten Grube der 
Leber liegt, noch etwas offen, *) empfaͤngt Blut 
aus der Pfortader, und verbreiter es durd) einige aus 
ihr entftehende Zweige in die Leber. Die Ausſpruͤz⸗ 
zung und auch fehon oft das bloße Aufblafen bemeifer 
die fehr freye Verbindung, welche: die Zweige der. 
Pfortader ſowohl mic den Gallengängen als auch mit 
den Leberblutadern haben; denn ſowohl Ausſpruͤtzungs · 
materie als auch Luft dringt von jenen in dieſe uͤber. Br 


Die Leberpulsader if das ꝓveyte Gefa, Be 
ches Blut zur Leber führt; allein wahrfcheinlich iſt 
fie wegen ihrer geringern Größe, nad) Verhaͤltniß 
der Jeber und des Öallenganges, nur vorzüglich) zur 
Ernaͤhrung der Leber beſtimmt, dieſes wird auch da⸗ 
durch noch wahrſcheinlicher, weil, wie es die Aus · 
ſpruͤtzung beweifet , ihre Verbindung mie den Leber⸗ 
blutadern und den ausduͤnſtenden Gefäßen des Zell⸗ 
gewebes weit freyer iſt, als ihre Verbindung mit 


den Gallengaͤngen. Indeſſen da dennoch einige 


Verbindung gwifgen ber sehespälinben, und den Gal« 
J Ac * BL Säh. lengaͤn⸗ 
—* indeßer die Entdekung auch in  Arantius Trad. 
en p- 40. finden. ©. Hall, EL Phyf. a. a. 

9. ©. aan notag. In Trew. Difl. foetus et 

adult iſt er ſehr gut abgebildet. | 


sy Sn dieſer Gegend erſcheinet daher bie Susi 
etwas erhabener oder runder. 


Beſchr.d. ganz. menſchl. Koͤrp. 4. B. St 





lengängen ſtatt findet, und überdem Beyſpiele find, 
wo im kranken Zuftande der Stamm der Pfortader 
zur Abfonderung ganz untauglich war, und doch efwas 
Galle vorgefunden warb, fo muß die Leberpulsader 
doch aud) etwas zur Öallenabfonderung beytragen koͤn⸗ 
nen, oder es bedient ſich die Natur dieſes Gefaͤßes, 
wenigſtens im kranken Zuſtande, um die Fehler der 
Pfortader einigermaaßen zu erſetzen. 


Die Leberpulsader iſt der zweyte ober mittlere 
Zweig der Bauchpulsader (Art. coeliaca). Sie 
ſteigt Hinter dem obern Theile vom Kopfe des Pans 
freas und dem obern Theile des Zwölffingerdarmes 
ſchraͤge nad). der rechten Seite in die Höhe, und 
theilet ſich, fobald fie über den Zwoͤlffingerdarm her⸗ 


vor gefommen ift, in zwey Zweige. 
Erſtlich: In einen herab fteigenden Zweig 
(Ramus defcendens arteriae hepaticae), wel 
ge auch Arteria gaftro- duodenalis von feiner 
usbreitung genannt wird, denn er erzeugt für den 
Fleinern Bogen des Magens oben die Fleine Kranz: 
pulsader (Art. pylorica ſ. gaftrica minor), und. 
unten fir den größern Bogen deffelben die rechte 
Magen: und Netzpulsader (Art. gaftro-epiploi- 
ca dextra),' und verforge übrigens noch den Kopf oder 
den rechten Theil des Panfreas und den großen Theil 
des Zwoͤlffingerdarmus. B: 


Zwehtens: Im einen auffteigenden Ziveig 

(Ramus adfcendens art. hepat.), Diefer-ift die 
eigentliche blos für die Leber beftimmte Pulsader, die 
| — , oa OR 


ee * 
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man auch im engern Verftande Eeberpulsader (Ar- 
teria hepatica ftridte fie dicta) nennt. Sie fpale 
tet ſich gemeiniglich wiederum gabelförmig_ gegen die 
$eber in einen rechten und in einen Iinfen Aft, Der 


rechte Aſt ift etwas länger, aber, damit er doch hin⸗ 


reichend Blut fuͤhren koͤnnte, etwas weiter als der 
linke, und er erzeugt, ehe er ſich in das rechte große 
Stuͤck der Leber ſenkt, gemeiniglich zwey kleine Sei⸗ 
tenzweige, welche fuͤr Spigels Stuͤck beſtimmt find, 
und einen oder zwey andere neben einander gleichlau⸗ 
fende, welche die Gallenblaſe verſorgen und ſich an 
deren Hals in ihre Haͤute hinein ſenken. Der linke 
Aſt verſorgt blos den linken Theil der Leber und das 
—— kleine Stůͤck. 


— ſeltenen Faͤllen breicet ſich die Leberpuls⸗ 
ader nur blos in dem rechten oder linken Theil der 
Leber allein aus; geſchieht das erſtere, ſo erhaͤlt der 
linke Theil der Leber einen eigenen Aſt aus der —— 
Kranzpulsader des Magens; geſchieht das letztere, 


fo erhält der rechte Lebertheil eine eigene Pulsader, 


welche aus der’ obern Gektöfepulsader herſtammt, 
uud in dieſem Falle alsdann auch die Pulsadern der 
Gallenblaſe erzeugt. Es find noch andere Fälle mög« 
fi ch, und uͤberhaupt erhaͤlt der Theil der Leber, der 
nicht unmittelbar von der Leberpulsader verſor ge wird, 
immer von einer benachbarten ‚großen ‚Pulsader das. 
ihm fonft fehlende Blut. 


Ueberdem erhalt bie Seber,. aber — atguch 
deren aͤußere vom Bauchfelle ſterſtammende Haut, 
—— andere kleine Zweige von den Gekroͤſepulsadern, 

2 von 


HRS 


\ 
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von den intern Bruftpulsadern CA mämmariae 
internae), . von den Pulsavern der Bauchmuskeln 
(Art. epigaftricae), von den Pulsadern des Zwerch⸗ 
fells, von den Pulsadern der Nierendrüfen oder des 
Mierenfettes, und bisweilen auch) — Hefe von beu 
innern Saamenpulsadern. or 

Die Gallengänge, welche die abgefonderte 
Galle aufnehmen, befißen zwar feftere Häute als 
die Blutgefäße, jedoch Feine Musfelfafern; mit 
Inmphatifchen Gefäßen find fie aber mannichfaltig 
umſchlungen, welches man befonders deutlich an den 
größeren Gallengängen wahrnehmen kann. Die 
Fleinften Gallengänge zeichnen fich in der Leber ſchon 
durch ihre ‚grüngelbliche Farbe aus, welche fie von 
der durchfcheinenden Galle erhalten, und. entſtehen * 
unmittelbar aus den kleinſten Enden der And: ie 
Pforfader und der Seberpulsader, denn die Ause 
fprüßung zeigt, daß, nachdem diefe einige Beu— 
gungen gemacht haben, fie unmittelbar ‚in Galı 


lengefaͤße verändert worden find, Wenn, die 


kleinen Gallengefäße auf ſolche Art entftanden fin 
fo gehen fie dann in größere und diefe in noch 
uͤber und werden immer in fpigen Winkeln un 
einander vereiniget, bis zuletzt in der quer gelegen en 
Lbergrube der Eebergallengang (Dudtus hepaticus 
f. porus bilarius, wie ihn bie Alten nannten) < 
zwey großen Xeften , einem, der aus dem lin en, 
und einem, der aus dem rechten Theile. der Leber her- 


vor koͤmmt, erzeugt wird, dieſe beyde großen Aeſte 


— aber, nachdem r noch viele Eleinere'aufgenom= 
men 
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men haben, in einem etwas ftumpfen Winkel zuſam⸗ 
men. Der Eebergallengang feige fhräge zum 
Zwölffingerdarm herab, ehe er aber diefen erreichef, 
verbindet er fich unter einem hoͤchſt ſpitzen Winkel 
mirdem Gallengang der Öallenblafe, (Dudtus cys 
fticus) und fein weiterer Fortgang bis zum, Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm wird hernach der gemeinſchaftliche Gal— 
lengang (Ductus Choledochus) genannt. Es 
muß alſo, da die Gallenblaſe vorwaͤrts an der Leber 
herabhaͤngt und mit ihrem Grunde tiefer liegt, als 
die Gegend, wo ſich der Lebergallengang mit dem 
Gallengang der Gallenblaſe verbindet, die durch den 
erſtern Gang bey der Oeffnung des letzteren vorbey 
fließende Galle groͤßtentheils nothwendig in die ab⸗ 
haͤngige Gallenblaſe hineinfließen, aus der ſie dann, 
durch jeden Druck ausgepreßt, wieder in den gemein⸗ 
ſchaftlichen Gallengang fommen kann. Dieſer letzte 
Gang iſt beſtimmt, beyde Arten Galle, ſowohl die 
aus der Seber, als die aus der Gallenblaſe, dem Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm zuzuführen, und besiegen öffnet er ſich 
in. deſſen mittlern Theil an der innern Flaͤche, nad)s 
dem er, mie bereits angeführt ift, zmwifchen den Haͤu⸗ 
ten bes Darmes etwa einen Zoll. in ſchrage gan 
ohfieg, REN | 


Haller geſtehet dc: Balengängen zwar eine 
— Empfindlichkeit zu, will ihnen aber die Reiz⸗ 
barkeit ganz abfprehen, mir ſcheint es indeſſen we⸗ 
nigſtens waͤhrſcheinuch daß die letztere ihnen auch 
zukommen muͤſſe, weil ſie ſich ſo oft widernatuͤrlich 
oder krampfhaft zuſatrmen siegen, — 


eurer ig 


Y 





Die Leberblutadern (Venae hepaticae); wäl« 
che ben Ueberreſt des Blutes ſowohl aus den feinern. 
Zweigenider Pfortader, als der Leberpulsader empfan⸗ 
gen, und auch aus dem Zellgewebe der Leber ymphe 
und etwas alle, die dahin durchſchwitzet, aufneh⸗ 
men, *) liegen in der Subftanz der Seber und ihre Muͤn⸗ 
dungen endigen fich in die untere Hohlader, ‚Io, daß 
ſie alſo das Blut, welches aus der Leber zuruͤckkehrt, 
dem allgemeinen Kreislaufe wiedergeben. Am beſten 
ſieht man die Muͤndungen der Leberblutadern, wenn ® 
man die Hohlader der Laͤnge nad) auffchneidee, denn. 
es finden ſich dann in der geöffneten Hohlader unter« 
wärts gemeiniglich fechszehn bis zwanzig Muͤndun⸗ 


‚gen der-Eleinften Leberblutaderu, und zwifchen Dies 
- fen etwa achte von mittlerer Größe, oberwärrs aber 


find gemeiniglich fünf Mündungen der größeften ge. _ 
berblutadern, und von diefen legtern Fomme eine vom. 

Iinfen Stück der Leber, eine von der Mitte des ſchar⸗ 
fen Randes, zwey feitwärts aus dem rechten großen 


Stuͤck der Lber und eine von hinten. In Korro⸗ 
er en’ * ‚Fann mar den ganzen diefer Le⸗ 


ws et > berbluts 


#7 Du im natiefichen Zuſtande mmer etwas feine nt 
le ins Blut geht, iſt daraus hoͤchſt wahrſcheinlich, wo 
icht vielmehr gewiß, weil fich die Farbe des Körpers 
auch im gefunden Zuſtande nach der Beſchaffenheit 7 
Galle richtet, und weil z. B. die häufigen € 
re, welche die Galle Bei: Br — u 
blaßer machen. 


) Das iſt — wo um die — 
sen Gefaͤße eines —— das Uebrige der 2 
anz 
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berblutadern, wie fie nach und nach aus kleinern 


zuſammen geſetzt werden, ſehen. 


Die lymphatiſchen Gefäße *) find in der Scher 
auf beyden Flächen in geoßer Anzahl, doch auf der 
untern Fläche, und: insbefondere bey der Gallenblafe 


‚und den Gallengängen, find ihrer am meiften. Sie 


\ 


enbigen fid) oben in drey Stämme, welchein den Vers 
doppelungen des Bauchfelles nad) hinten fortgehen, und 
‚von been der. größefte i im Aufhangebande, und zivey 
£leinere in den dreyecfigten Bändern zu beyden Geis 
ten liegen, und alle diefe Stämme endigen ſich in den _ 


Milhgang.: Die Stämme Ipmphatifcher Gefäße, 


welche von der untern Fläche der Leber herfommen, 
gehen durch viele Eleine lymphatiſche Drüfen durch), 
und endigen ſich zulegt alle in die RS 


Nerven hat die Leber fehr wenige, ja man kann — 
wohl ſagen, naͤchſt der Milz und den Lungen, Unter‘ 


allen Cingeweiden die mwenigften, und auch diefe 


ſtehen in Anſehung ihrer Größe nicht im Verhaͤltniß 
mit der Größe. des Eingeweides: daher kommt es. 
auch, daß die Seber im kranken Zuftande nur eine 
ſehr geringe Empfindung hat. Die Merven der Le⸗ 


ber entftehen. aus einem eigenen Geflechte, welches 


man in der major Kapfel antrifft, ‚ und das 
124). Eeberz 


ſtanz des Engeedes durch Sbadereſſe wegge⸗ 

freſſen worden. 
) ©. Werneri et Felleri. Valor. Lad, et Lymph. 

Defer. Tab, Il, IV a 
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£ebergeflechte (Plexus — nennt, und die⸗ 
ſes wird von den Zweigen beyder Nerven des achten 
Paares und der Intercoſtalnerven, vorzuͤglich aber 
deſſen von der rechten Seite, gebildet. Die Nerven 
machen ihre ſtaͤrkſten Netze um die Gefaͤße der — 





md um die Öallengänge, *) 


Der druͤſigte Bau, ”) den man in der Leber 
lange verfheidige er durch die Erfahrung nicht bes 
flätigee, denn wenn auch hier oder da etwas druͤſen⸗ 


‚ähnliches bisweilen angetroffen wird, fo iſt wenig- 


5 


ſtens die hauptſaͤchlichſte Abſonderung der Galle 
durch die unmittelbare Verbindung der Gefaͤße er⸗ 
wieſen, und daher findet man auch immer, fo weit 
man bie Gefäße verfolge bat, einen Zweig der Pfort- 
aber, einen Zweig Der Seberpulsader und einen Zweig ' 
des Gallenganges, und aud) bey den größern die⸗ 
ſer Gefaͤße einen Nerven neben einander fortlaufen, 
welches ſehr wahrſcheinlich darthut, daß dieſe Theile 


theils zur Ernährung, theils ‚zur ne im» : 


Diet: Byebnben bleiben: muͤſſen. | 

— > Ale Gefaͤße ——— die ganze eu 
FR der Leber, welche gröftentheils aus dieſen durch 
das »feftefte Zellgewebe vereinigten Gefäßen befteht, 


| und — —“ au ſchwereſten und 


feſteſten 
u Die Nerven der Reber find. in Walch. Tab. New. 
- Tab. IV. ſehr febön abgebildet, 


) Was dafur und dawider geſagt iſt, hat Halter 
meitläuftig a. 0. D. S: 515. big Be angeführt. 


fefteften *) unter allen gemacht wird, damit es det 
Schärfe der Galle länger widerftehn konnte, wird 
von dem Bauchfell, welches ſich durch die befannten 
beveits angeführten Werdoppelungen oder Bänder het 
$eber dahin fortfegert, genau umgeben, und daher ent 
ſteht einzig und allein die äußere glatte aMnE der Leber 
(Tunica hepatis externa). | 


Noch muß ich anführen, daß die Seber unfer it 
Eingeweiden des Unterleibes und. überhaupt des gan 
zen Körpers das ſchwerſte und feftefte ift, welches von 
ihrem feften Zellgewebe herruͤhrt. Durch ihre Schwe- 

re befördert fie das Herabſinken des Zwerchfells beym 
Einathmen, und ſetzet die Eingeweideinden Stand, der 
— der Galle ſo ſehr und ſo lange zu widerſtehen 


Die Gallenblaſe (Vefica ſ Cyfis fellea.) 


Dieſes haͤntige Behaͤltniß, welches i in ſeltenen 3ät, 
Ten ‚doppelt in einem Menfchen vorfömme und zur Auf⸗ 
bewahrung und Veraͤnderung der Lebergalle beſtimmt 

iſt, wird im Menſchen mit der Leber genau verbuns 

den; denn es liegt nicht allein in einer, Grube der. Le⸗ 

ber, in der es durch Zellgewebe mit ihr genan verei⸗ 
nigt iſt, ſondern es ſetzt ſich auch das Bauchfell unter 
der Gallenblaſe von einer Seite der Grube zur an⸗ 
dern. iR und giebt derfelben Beer. N ſo weit ſie aus 

| an 7 df5 | : „der 
Bar Wh MAN BER der Faͤulniſ — Rr an⸗ 
dere Eingeweide, und konnte alſo dem ſcharfen Blute, 


= welches Galle geben ſollte, am beſten sum aunnepale 
angemiefen —— 
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ber Lebergrube hervorſteht, eine eigene glatte äußere 
Haut. Diefe Haut verhindert, fo lange die aus— 
bünftende Iymphe im natürlichen Zuftande ift, das. 
Verwachfen mit den benachbarten Eingeweiden, ſez⸗ 
get dem Durchſchwitzen der Galle Schranken, und - 
feitet die Gefäße und Nerven in ihrer gehörigen 
Richtung zu diefem Eingeweide bin. Man nennt 
diefe Haut die unvollfommene Haut der Gallen 
blafe (Tunica imperfecta), weil fie diefelbe nicht 
in ihrem ganzen Umfage ———— nur unten um— 
giebt. ) Ra 


Die Figur der allenblafe if einer Birne aͤhn⸗ 
lich, und man theile fie daher in den fiumpfrunden, 
Breiten Theil oder Grund (Fundus), in den allmaͤh⸗ 
lig ſich ſchmaͤlernden Körper (Corpus) und in den 
Hals (Cervix), j welcher ſich noch ſtaͤrker ſchmaͤlert, 


und bisweilen ſtark kruͤmmt, **) und endlich in den — 


Gallengang der Gallenblaſe ( Ductus cyfticus) 
übergeht. Der Grund der Gallenblafe liege nad) 
vorne und außen und auch am-tiefften, der Hals 
und ber Gallengang hingegen liegen höher und find 


gegen die Mitte der unteren Fläche der Seber naher 


‚quergelegenen Grube bingefehrt , , auc vage der 

Grund der Gallenblaſe [oft immer im Erwachfenen 
über 

*) — Haller 2.4. O. e 524. nota ().. 
*) Zumeilen iſt folche Krümmung, faft vecheteinklicht, | 
und ich habe mehrere Fälle gefehn, wo der Körper ber - 
Gallenblaſe in der Mitte dergleichen Krümmung batz 

te, auch ich befige noch einen — —* — 

nen Präparaten. TR —F 


* 
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über den vordern Rand der Sober etwas herüber und: 
wird von ber erften Beugung des Zwölffingerdarms 
bedeckt, wiewohl ich doch auch einige Beyſpiele ges 
ſehn habe, wo er ganz unfer der Seber verborgen lag. 
Der Hals der Gallenblaſe und der Anfang ihres 
Gallenganges erhalten durch die Zufammenziebung 
. des ‚Zellgewebes zwifhen den Häuten eine fpirale 
foͤrmig gewundene Lage, und nach innen werden 
hier die Haͤute in kleine Falten hervorgedraͤngt, 
welche ſich dem Zufluß zur Gallenblaſe hin tea 
weniger, dem Ruͤckfluß aus ihr aber mehr. wider⸗ 
ſetzen. Dadurch wird der Ausfluß der ſchaͤrfern 
Galle gemaͤßigt, ſo daß nie auf einmal zu viel von. 
derfelben ausfließen kann, wenn die Gallenblafe einen , 
| Bund — | 





Die Größe der Gallenblafe ift, wie ben ala 
haͤutigen nachgebenden Eingeweiden, nicht ganz ge⸗ 
nau zu beſtimmen, gemeiniglich iſt ſie drey bis vier 


we Zell lang und am Grunde einen Zoll breit, 


* Außer der vorhin erwaͤhnten aͤußern unvoll⸗ 
kommenen Haut, welche die Gallenblaſe vom 
Bauchfell empfaͤngt, beſitzt ſie noch zwey eigen— 
thumliche Haͤute/ die nervichte und flockigte. 


Die nervichte Haut der Gallenblafe (Tunica 
‘ nervea) ift eine Fortſetzung der gleichnamigen Haut 
aus den Gedaͤrmen, welche ſich durch die Gallen⸗ 
gaͤnge bis zur Gallenblaſe hin erſtreckt und auch die⸗ 
die vorzuͤglichſte Feſtigkeit giebt, Sie ſieht 

gruͤn⸗ 


geüngelb, gruͤn oder braungelb*) von ber Galle 


gefärbt aus, und wenn die Gefäße ausgefprüge 


zet werden, fo zeiget fie eine fehr große Menge 
Gefäße, theils Pulsavern, welche aus dem rechten 
Aft der Leberpulsader entfpringen, und niche allein 
die Häute der Gallenblafe ernähren, fondern auch 
feine Feuchtigfeiten in dieſelbe abfondern, theils 
Blutadern, welche ſich in die Pfortader verlieren und 
viele feine fluͤſſige Theile der Galle einſaugen, und 
endlich lymphatiſche Gefäße, welche zum Einfaugen 
der feinften Hmphe beftimme ſind; daher wird die 
Galle in der Gallenblafe allmaͤhlig dicker, fchleimie 
ger und fehärfer. Die Stämme der Blutgefäße 
and der lymphatiſchen Gefäße, welche legtere es hier 
in vorzüglich großer Menge giebt **) und welche mit 
den Inmphatifchen Gefäßen der Jeber vereiniget wer⸗ 
den, liegen nebſt den Nerven, deren die Gallenblaſe 


‚ziemlich viele erhält, in einem lockern Zellgewebe 


zwiſchen der aͤußern und Nervenhaut, dieſes Zellge⸗ 
webe iſt aber, damit es deſto beſſer bey der Ausdeh⸗ 
nung der Gallenblaſe nachgeben kann, fo weitlaͤuf— 
tig, daß es durch eingeblaſene ufe * vier | 
wu ausgebeßnt werben Fan. 1 FREE NE 


Die Nerven der Gallenblafe entfteden aus een, 


| — Bu ——— ale in der — 


pi et 2 — 


—— no die Galle am uff, mir ie die 
Zarbe bald dunkler, bald heller. 


= a ©. Werneri et Felleri Vafor Anden, et Lom: 


„piat, Deferiptio. TRAM 


nu 
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Haut, und daher ſieht man auch, dern Anſcheine nad), 
viel freifichtes in Ihe, "woraus einige allzu voreilig 
gefehloffen —* daß ſie Muskelfaſern beſaͤße. 


Die, Hockigte Haut (Villofa) ift die Forts 
ſetzung der aͤhnlich benannten Haut in den Gedaͤrmen, 
und iſt, fo wie dort, auch hier die Decke der Nerven— 
baue und ihrer ausdünftenden und einfangenden Ge⸗ 
faͤße. Sie bilder Fleine Falten, welche einiger» 
maaßen ein rautenförmiges Anſehn haben, weil fie 
über die ähnlich geſtalteten Berbindungen der Blut ⸗ 
gefäße liegen, die fie etwas erheben, und: ‚daher nenne 
man fie auch die Netzhaut (Membrana reticulata). 
| an man die äußeren Häute der Gallenblafe weg 
| nimmt, fo zeige es fi), daß dieſe innere Haut faſt 
noch einmal fo groß iſt als die übrigen, Mit 
der Nerbenhant iſt die flocigte Haut durch ein fest. 


zartes Zellgewebe verbunden, welches in der Ord⸗ 


nung, den außen nach innen, das dritte iſt. Andere, 
Zugänge, als den Gallengang, der auch wiederum 


ihr Ausgang iſt, hat die Gallenblaſe im gewoͤhn⸗ 


lichen Zuſtande nie, in ſeltenen Fällen aber findet 
man, daß fich noch befonders in dem uctenballe 
einige Zweige der Oallengänge der Leber öffnen. In 
der Art fahe auch ich diefen feltenen Fall einmal. *) 
Daß aber die Gallenblaſe durch viele kleine Gefäße, 
& wie Bi) Dura, 5 wie Bidlos es Re 

* Galle 


9 ©. meine Di, — —— Dodibus 
"hepatico- cyllicis: c. Tabul, — ar ad. 
Viadr. 1783. —— 2 
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Galle aus der Leber einſaugen ſollte, iſt nie mit Wehe— 
heit im Menſchen beobachtet worden. Man ſieht hier⸗ 
aus, in welcher Art ich die unmittelbaren Gallengaͤnge 
zwiſchen der Leber und der Gallenblaſe (Dudtus he- 
patico- eyſtici) annehme und —— 


Eben die Haͤute, welche die Gallenblaſe beige, 
befißen auch die Gallengänge, und auch ein gleiche 


maͤßiges feftes Zellgewebe, daher fie zwar wohl von 


den feinften Theilen der durchdringenden Galle gefärbt, * 


„aber von der. ‚Schärfe deſelbena nur zerſtoͤrt wer 


den koͤnnen. 


Die Gallengaͤnge ſind, wie alle haͤutige — * 
weide, einer außerordentlich ſtarken Erweiterung faͤ⸗ 


hig, man hat ſi ie bisweilen, wenn Steine fid) hinein ; 


fegten, bis zur Größe eines Dnunen OA Ss ; 
dehnt angetroffen. ER 


Schleimdrüfen legen nicht seiten in der — 
des Halſes der Gallenblaſe, es — 


und der flockigten Haut. = 


Es iebt Thiere * welche keine Gellenbloſ⸗ di 2 
ben,**) und man hat aud) einige Fälle aufgezeichnet, 


wo. fi ie dem — fehlte, ***) da aber dergleichen 


Beods 


» Mar febe überhaupt von’biefen Gängen, Hall. Phyl 
a.0.D. ©. 533541. nach. 
**) Dahin dag Pferd, der Efel, der Si und mer | 
S. Hall.a.a.9. ©. 519.520. 
—— ale a. a. O. © — nota J— 
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Beobachtungen bey den in neuern Zeiten weit häufiger 
gefchehenden Zergliederungen menfchlicher Leichname 
niche beftärige find, fo ift es fehr wahrſcheinlich, daß 
man vielleicht unvichtig beobachtete, oder die Fälle, 
wo die Gallenblafe außerft Flein war, oder, wie 
es noch feltener ſich zueräge, ganz in der Leber 
verſteckt lag, für einen gänzlichen Mangel dieſes 
Eingeweides hielt. 


Die Milg. (lien f;Splen.)*) 
Die Milz hat, wie bereits oben angezeigt 
in dem hintern Theile des linken Hypochondriums 
ihre Lage erhalten, und iſt zwiſchen dem Zwerchfelle, 
dem Magen und der linken und obern Kruͤmmung 
des Grimmdarms eingeſchloſſen. Sie iſt mit allen 
dieſen Theilen verbunden, mit dem Grimmdarme 
durch das Netz, mit dem Zwerchfelle durch das Auf⸗ 
haͤngeband der Leber, und mit dem Magen durd) das 
. Ligam. gaftro-lienale, Die letztere Verbindung 
iſt die ſtaͤrkkſte, und daher ändere auch die Milz ihre 
Sage nad) der Sage des Magens ab, und liegt neben 
dem i vollen Magen faft ganz in die — mit vor⸗ 
waͤrts gekehrtem untern Ende, da ſie hingegen 
neben dem leeren A mehr der Sänge nach herab 
32 lag, 


+ 9 Die Ableitung dieſes Bord ı von om (ich ziehe zu⸗ 
ſammen) könnte durch die Lage der Milz gegen den 
Magen, wodurch e8 ſcheint, als ziehe fie dieſen AAbnE 
inen, am befken vertheidige werben. ; 


\ 


innern Flaͤche ſind nicht gleich groß, an der 
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fag. Ihre Farbe iſt etwas blauroth, aber — * 
immer allenthalben gleichfoͤrmig. 


Das Gewicht iſt im geſunden Zuſtande zwiſchen 
zwoͤlf und zwanzig Loth, und die Groͤße und Geſtalt 
iſt ſehr veraͤnderlich, doch gemeiniglich iſt ſie laͤnglicht 
rund und zuſammen gedruͤckt, etwa vier Zoll lang und 
halb ſo breit. Iſt indeſſen der OB ſehr ar ſo 
pflegt ſie immer kleiner zufeyn.*) 


Der äußere Umfang dev Milz iſt eyfoͤrmig, doch 
iſt er nach unfen mehr zugefpißt, und man pflege den⸗ 
ſelben am beften in zwey Flächen; ʒwey Raͤndern 
und zwey Enden, deren genauere Beſchreibung sum 
Geſtalt Sarasteifiren wird, einzutheilen, 


“ir x 


Die äußere Fläche iſt conver gegen die, Aus. 


hoͤhlung des Zwerchfells gekehrt, und mie ihm web F 


das Aufbangehand verbunden, 


Die innere Fläche, welche. gegen den vage ' 


liegt, iſt, der Laͤnge nach, in der Mitte ausgehoͤhlt 
und in zwey Theile getheilt. Man nennt dieſe Vers 





tiefung, in der die Gefäße der Milz hinein und herr 







aus gehen, Hylus renalis. - Die beyden T Theileder 


er 


vordere iſt größer und ausgehöhlt, und biefer liegt 
ya nur gegen den Magen, ber bintere ſchmaͤ⸗ 
we 


v * * * — 14 De 


| BR In FR Kahn die Hit — wer⸗ E. 
den, man'hat — daß ſie faſt iu war 


als Die Leber⸗ a ST RN RE RER 
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lere hingegen iſt ebener, und liegt an dem linken 
Huͤftentheile des Zwerchfells (Crus lumbare dia- 
! phragmatis.) i 


Der äußere und vordere Rand iſt zadige elite 
geferbt, doch niche immer gleich, ſtark und in gleis - 
her Art, deswegen heißt er aud) der eingeferbte 
oder zackigte Rand (Margo crenatus ſ. criſta- 
tus). Sn feltenen Faͤllen babe ich ihn auch ohne alle 
Kerben gefeben. 


Der hintere und innere Rand iſt dicker und 
ſtumpfrund, und wird deswegen auch der ſtumpfe 
Rand (Margo obtufüs) genannt. 


Das obere Ende ift das breitere, und wird, 
vermöge des Aufhängebandes (Ligamentum fü- 
fpenforium lienis), welches fehr kurz ift, mit dem 
Zwerchfelle vereiniget, Durch diefes Band erzeugee 
das Bauchfell alsdann die aͤußere Haut der Milz 
: (Tunica externa lienis), und nachdem es diefelbe 
- ganz umgeben hat, faltet es fich in der Aushoͤhlung 
der innern Flaͤche, und gegen das untere Ende ders 

| felben wiederum zufammen, und gehet zum großen : 
Netze und zum Magen fort, 


Das) unfere Ende der Milz liege aufder linken 
e Niere, und ift etwas zugefpißt; an ihm hänge zus 
wæeilen, durch eine eigene kleine Haurfalte der aͤußern 
Haut befeftige, ein ganz Eleines dev Milz ähntiches 
Eingeweide, welches feine eigenen Blutgefäße aus 
den Milzgefäßen empfängt, Man nennt es die Fleine 

Veſcht.d. ganz. menſchl. Korp. 4. B. Gg oder 


1 


* 


oder Nebenmilz (Lien fuccenturiätus). 30 
habe es einigemal in der Groͤße einer Welſchen Nuß 
geſehen, und feine Subſtanz, feine Gefaͤße und uͤbri⸗ 
gen Eigenſchaften denen der Milz ſelbſt zukommen⸗ 
ben vollkommen aͤhnlich gefunden. Die Subſtanz 
oder der innere Bau der Milz iſt ſchwammigt, das 
iſt, er iſt aus vielen Gefaͤßen zuſammen geſetzt, deren 
Haͤute in der Milz ſehr weich ſind, und die auch 
durch das weichſte und lockerſte Zellgewebe verbunden 
werden, daher die Ausſpruͤtzung der Milzgefaͤße 
ſehr ſelten gut geräth; und eine andere Folge vom 
lockeren Dau der Milz ift es, daß fie nächft der 
$unge das leichtefte, weichſte und lockerſte Einges 
weide im ganzen menfchlichen Körper ausmache. 
Daß das Blut in der Milz einige Schärfe anneh⸗ 


men, oder wenigſtens zur innern Bewegung geneig⸗ 


ter ſeyn muß, als in andern Eingeweiden des menſch⸗ 


lichen Körpers, macht die Beobuchfung, daß das 


Blut der Milzblutadern weniger gerinnbar iſt, als, 
anderes Blut, und, der Erfahtungsfas, daß die 
dilz fehneller nach Dem Tode von der Faͤulniß er⸗ 


griffen wird, als die übrigen Eingeweide, und — —* 
8: 


IR bald ER hoͤchſt ——— 9 


—* Andere Beyſpiele ana bat Hall. Phyf. T. v1. 6 
3897. not. h. angeführt. 


R 


= 


+9 Man nmabın ehedem Auflöfung des Bluts durch Fäuk i 
niß oder wenigſtens eine Geneigtheit zu einer jolchen, de 


Anſloͤſung im der Miz aus eben den bier angeführten 
Gruͤnden an, allein der Schluß war gewiß zu prae⸗ 
cipitaut, denn wenn das Blut wenoer Neigung um⸗ 
erinnen 


— 
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wird auch allgemein beobachtet, daß die Milz unter 
allen Eingeweiden des Unterleibes dasjenige ift, tele 
ches am häufigften von Kranfheiten angegriffen wird; 
daher es wirklich, wie ich aus vielfattiger Erfahrung _ 
weiß, eine große Seltenheit iſt eine ganz geſunde 
Mi zu finden, 


Einen drüfigeen Bau, einen beſondern abge: 
fonderten Saft und befondere Ausleerungsgefäße, : 
welche einen fochen Saft aufnehmen ‚und an den 
Ort feiner Beſtimmung hinfuͤhren ſollten, hat man 
lange vergeblich in der Milz geſucht, und es iſt da— 
her wohl die größefte Wahrfcheinlichkeit vorhanden, 
daß, außer den Blutgefäßen, den Iymphatifchen Ge: 
fäßen und einigen Nerven, nichts in dem lockeren 
Zellgewebe der Milz anzutreffen ift, und daß der: 
Mutzen bderfelben blos in der Veränderung, . welche 
das Blut hier durch langfamern Umlauf erhält und 
wodurch es, wenn die Milzblutader es der Pfortader 
wieder hinbringt, gefchickter ift, Die Abfonderung der 
- Galle zu befördern, beftehen muß. Ich werde herz 

nag hiervon reden. = 

—— 

Die iz erhält nur eine Butender; die a 
ar ionlender (Arteria lienalis f.Splenica) 
Sg 2 EN heißt, 


Gerimen bat, ſo iſt nach meiner Meynung nichts dar⸗ 
aus gewiß zu ſchließen, als bloß dieß, daß es mehr 
feinere Theile hat, und daß diefe mir den übrigen fo 
genau verbunden hir daß fir a leicht, als ſonſt 
verfluͤchtigt werden 





heißt, Sie ift der größefte Zweig der Bauchpulsader 
(Arteria coeliaca), der fic) fogleich links und nach, 
hinten Frümmt, und dann an der obern Fläche des’ 
Pankreas weiter gegen die Milz fort geht, Da fie 
durch die Spannung des benachbarten feften Zellge— 
webes, welches ihre eigene Feſtigkeit vergroͤßert, in 
-—Schlangengängen gelegt ift, fo kann fie niche allein 
viel mehr Blut aufnehmen, als wenn fie in gerader 
Richtung läge, fondern die Schnelligkeit dieſes 
Blutes wird auc immer vermindert, weil es bey 
jeden Stoße, den es an eine Krümmung des Car 
nals leidet, etwas von feiner Kraft verliert. Das 
mit aber das viele Blut den Canal nicht aus feiner 
Lage drücke, iſt er von dem feiten Panfreas untere. 
ftüße, und diefes gilt auch von der neben der Puls=' 
ader ebenfalls in SEN sage — 
blutader. * 
In ihrem Laufe am Pankreas giebt die Mile Re 
‚ pulsader diefem Eingeweide viele kurze Zweige, 
welche faft allemal in rechten Winkeln entſpringen⸗ 
und nicht weit von der Milz theilt ſie ſich dann 
zwey fuͤr dieſes Eingeweide beſtimmte Aeſte, den 
oͤbern nämlich und den untern. Der obere er⸗ 
zeugt für den Magengrund die kurzen Pulsadern 
(Arteriae breues ventriculi) und dringt, dann in 
ein ge groͤßere Zweige zertheilt, durch die Vertiefung 
der innern hohlen Flaͤche der Milz zur Subftanz Dies 
fes Eingemeides hinein, und eben diefes thut auch 
der untere Aſt, nachdem er zuvor! die Pulsader für 
den linfen Theil bes großen Magenbogeng und das 
große 







\ 
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große Netz (Art. gaftro- epiploica finiftra)) er⸗ 
zeugt hat. Wenn die Pulsadern in die Subſtanz 


der Milz gekommen ſind, ſo werden ihre Haͤute weis 


cher und fie theilen ſich immer weiter. in kleinere und 


kleinere Zweige, welche ſich zuletzt entweder durch 
Verbindungsbogen (Arcus auaſtomotici) in die 


Milzblutadern endigen oder auch in Gefäße, welche 
eine oft noch etwas blutige Feuchtigkeit in das Zell» 


gewebe der Milz ausdünften. Dieſes beweiſet man 


theils durch die DBefchaffenheit des Zellgemwebes 
der Milz, welches fo locker nachgebend ift, daß 


es wohl in einen vwierfach größern Raum ausgedehnt 


> werden Fann, theils durch die roͤthlichen Säfte, 


ı 


die man darinn vorfindet, theils durch die Injektion 
oder Einblafen der Suft und endlich durch die außer- 
ordentlihe Größe, zu welcher die Milz fommen 


kann, wenn die ausgeduͤnſteten Säfte nicht wieder 


aus bem Zeltgewebe eingefogen werden, und entwe⸗ 


der fluͤßig bleibend die Milz zur Faͤulniß bringen oder 
‚fü ich verhaͤrten. 


Das Einſaugen dieſer ausgeduͤnſteten Säfte aus 


dem Zellgewebe der Milz geſchieht zum Theil durch 
Blutadern, doch noch mehr durch lymphatiſche 
Gefäße, tenigfteng befist Fein Eingeweide, der 


Erfahrung nad), eine größere Menge diefer Gefäße, 
als die Milz, Sie vereinigen ſich, nachdem fie durch 


‚viele lymphatiſche Drüfen durchgegangen find, end— 


lid) alle in. größerg Stämme und gehen zur Milch 
cyfterne und au — ge uͤber. 


J 


— 


N 





Die Milgblutadern *), welche hheils aus Ver⸗ 
bindungsbogen, die au mit den Pulsadern —— 


PR} 


fere und größere — die dann in eben der * 
zahl, in der die Pulsadern, die ſie immer begleiten, 


hineingiengen, aus der Vertiefung der hohlen Flaͤche 


dev Milz hervor kommen, und zuletzt durch die, 
beyden größern Zweige, den obern nämlich und ' 
ben untern, die Milzblutader «(Vena fplenica 
f. lienalis) zuſammen feßen; der obere Zweig 
aber empfängt noch zuvor, ehe er zum Stamm der 
Milzblutader kommt, die Eurzen Blutadern (Ve- 


nae .breves) vom Magengrunde, und der untere 
Zweig die linke untere Netz⸗ und Magenblutader 


(Vena gaftro-epiploicafiniftra.) Wenn dieMilz- 
blutader auf folche Are zuſammen gefeger ift, fo 
geht fie. fodann in Schlangengängen an der obern 


Fläche des Pankreas, von dem fie viele kleine Bluts 


adern aufnimmt, von der linfen Seite zur vechten - 
fort,, und vereiniget fi) hinter dem Kopf des Pans 


kreas mie der großen Gefröfeblutader in einem rech⸗ 


ten Winkel. Durch dieſe Verbindung entſteht der 
Stamm 


> Se Haben, wie alle Blutadern die zu den Verdauungs-⸗ 

eingeweiden gehoͤren, keine Klappen. 

*) Die Milzblutadern haben mit ihrem innern Zelgewele 
eine noch weit freyere Verbindung, als die Milzpuls 
adern, wie dieſes das Einblaſen der Luft beweiſet, al⸗ 
ſo koͤnnen ſie ſchon etwas groͤbere dem Blute mehr als 
der Lymphe nahe kommende Safte einſaugen. 


Stamm der Pfortader, zu dem noch bie fleine Ge’ 
fröfeblutader , oder innere Haͤmorrhoidalblutader 
hinzu kommt, welche gemeiniglich in jenem Winkel, 
‚zumeilen aber quch in die SR fid) bineius 


ſenkt. 


Der druͤſigte Bau, den in der Milz Matpbigt 
Gehalte und den. in neuern Zeiten la Gone, *) 


hachdem er beynahe ‚vergeffen war, wieder ‚von 
neuem vertheidigte und durch Maceration beftäti- 
gen wollte, if doch noch nichts weniger, als ermier 
fen und vielmehr zweifelhaft; das Daſeyn eines Aus⸗ 
— aber iſt ganz widerlegt, =*) 





Eoflekien hat die Milz fehr wenige, ja u we⸗ 
ante, ats bie Seber, daher fie auch noch einen gerins 
geren. Grad von Empfindlichfeie hat, ==) Sie 
machen ein eigenes Fleines Geflechte um ihre großen 
Blutgefäße aus, und Diefes wird von Zweigen des 
 Anken. ee , des linken Interco— 
* | 89 —— ſtalner⸗ 


» &.Memoiredel’Acadeinie de Paris ı 754. &ı 93. 


Dig, Hypotheſen t des Caͤcilius Folius, des Antonius 
= Marchettis Sammel Collus um⸗ Emanuel Kö 
uigs über den Ausführungsgang der Milz. 6, Ba 
—— a. a.O. ©. 407. 408. 


—— Hieraus kann man begreifen, weswegen oft nach dem, 

Dodde fehr wichtige Fehler in dev Milz, ja oft game 

Zerſtoͤrungen derſelben angetroffen werden, ohne daß 

ber Kranke vorher irgend über eine beträchtliche Em⸗ 
 pfindung in der Gegend‘ der Dit geklagt hatte 
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ſtalnervens und beyder Nerven des BEN Paares 
erzeugt. *) 


Die ganze Subftanz der Mitz wird im Mene 


ſchen blos von einer doppelten Haut umgeben; einer, 


2 


die vom Bauchfell herſtammt, und einer zweyten 


der Milz eigenthümlichen, zwifchen welchen Häuten die 


vielen Netze Iymphatifcher Gefäße liegen. Die Häure 
erhalten fonohl vom Baucfell, als auch aus den 


innen Gefäßen ver Milz ihre Blurgefäße, und die 


feinften Pulsadern duͤnſten auch bier den Haud) aus, 
den das Bauchfell allenthalben aus feinen Pulsadern 
hervor bringt, die feinften Blutadern faugen ihn aber 


wieder ein. Dieſes beweifet das Durcchfhwigen 
der Ausfprüßungsmaterie, wenn man bie — —— 


faͤße ausſpruͤtzet. 


Der vorzuͤglichſte Pußen der Di ift —— 
daß ſie das Blut fuͤr die Leber zur Gallenabſonderung 


bereitet; doch ſcheint ſie mit der Menſtruation und 


dem guͤldenen Aderfluß, beſonders wenn die erſtere 


in kraͤnklicher Verfaſſung iſt, auch in or gnarr k ; 


Nebideng zu ſtehn. 


Bereitung der Galle in der Leber, und was 


die Milz dazu beytraͤgt. Beſchaffenheit Der 


N 


Leber und Gallenblafengalle, 


Die Unterfuchung der Leber zeige allerdings ee 
1008 Koͤrnerartiges Oper Grumoͤſes, und es war 


* S. Waltheri Tab, Nerv. Thor. et Abd, Tab.Ul. 


* * 


—— ⸗ ⸗¶ 


dem Malphigi wohl nicht zu verdenken, da er noch 
nicht, wie wir jetzt, die Einſpruͤtzung in ſeiner Ge— 


walt hatte, daß er dieſe Theilchen fuͤr Druͤſen an— 


fahe, welce, wie wir jetzt richtiger wiſſen, groͤß— 


tentheils nur Haufen dichter, unter einander ver⸗ 


wickelter Gefäße find, Wenn man daher auc) ja 
denen etwas weniges nachgeben wollte, welche bes 


haupten, daß die Yusfprügung bisher noch nicht 


"alle diefe Koͤrnerchen angefüllt hätte, und man alfo 
einige noch als Drüfen vertheidigen Fonnte, fo muͤſ— 


fen fie wenigftens geftehn, daß die allergrößefte Ans 


zahl folcher Körner nichts anders als Haufen von 
kleinen Gefäßen find, und daß alfo die vornehmfte 
Abfonderung der Galle in den letzten Zweigen‘ der 
Dfortader gefhehe, welche fih, mie es die Aus— 
ſpruͤtzung beweifer, durch unmittelbare Verbindung 
mit den Eleinften Gallengängen vereinigen. Da nun 
überdem die Fleinften Aeſte der Seberfchlagader ſich 


auch zum Theil mit den Eleinen Gallengängen ver⸗ 


Binden, fo ift es mir immer glaublih, daß fie im 
- natürlichen Zuftande auch etwas weniges Galle ab- 
- fondern, insbefondere, da fie es. gewiß im Franken 
Zuftande, bey Verftopfung der Pforkader, thun. 
Daß die Abfonderung der Galle aud) bey unterbundes 

ner Leberſchlagader vor ſich gehe, "und daß diefe ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig gegen die Menge der abgefonderten 
Galle zu Elein fey, ift Fein Gegenbeweis; denn ich 


behaupte mit allen Zerglieberern, daß das Hauptab⸗ 
fonderungsgefäß der Galle_die Pfortader fer, 


und daß diefes auch) insbefondere aus der Befchafs 
fenheit des Blutes der Pfortader, und der Aehnlich« 
695 feit 
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keit ſeiner Beſtandtheile mit den Beſtandthalen der 
Galle bewieſen werden koͤnne, daß aber vareben die 
Leberpulsader auch etwas zur Abfonderung der Galle 
beyträgt, und wahrfcheinlich noch einige) kraͤftigere 
Theile aus dem Pulsaderblute hinzufuͤgt. 


Wie die Kraͤfte der Natur toren] indem fie 
in den Eleinften Zweigen der Blutgefäße aus Blut 
Galle machen, tie fie die Theile, di, im Blute lie⸗ 
gen, und zur Zuſammenſehung der Galle dienen, 
erſt trennen, und dann in anderer Ordnung verbin⸗ 
den, und wie ſie die zur Galle unbrauchbaren in dem 
in die Seberbluradern übergehenden Blue zuruͤckhal— 
ten, dieſes hat der Urheber unferer Natur uns bis» 
ber verborgen, und wir werden hier und bey den 
meiften andern Abfonderungen wohl immer befen- 
nen müffen, daß unfer Wiffen Grängen habe, un 
daß es ein — plus ultra — giebt *), 4 


Den Fortgang des Bluts in der Pfortader * 
DET, die noch von den Su ns 


Kraft, 


* Ich olauße nicht, daß nich jemand 6 * verſte⸗ 


* 


hen wird, daß ich den Trieb nach Wiſſen tadele, 


oder zu unterdruͤcken rathe, aber da gewiß wiſſen 
wollen, wo das Wiſſen ſelbſt ſchoͤpfende Kenntniſſe 


vorausſetzt, dieß halte ich für eben fo verwegen, als 


mit bloßen Augen in die Sonne fehn wollen, und ich 
glaube, daß nichts mehr vom zweckmaͤßig Nuͤtzlichen 
abfuͤhren, und entweder in unverſtaͤndlichen Woͤrter⸗ 
kram verwirren, oder zu den thoͤrichſten unterneh⸗ 
mungen leiten koͤnne, als dieſes. Br 

® 


| Kraft, das Saugungspermögen der kleinſten Zweige 


— 


der Pfortader in der Leber, und der Druck der be⸗ 


nachbarten bewegten Eingeweide. 


Die Kraͤfte, welche die Galle in den RI 
gen, von den Eleinern in die größern, freiben, ſind die 


noch vom Umlauf des Blutes mitgetheilte Kraft, das 


Einfaugungsvermögen der kleinen Öallengänge felbft, 
und der Pulsfchlag der Pulsaderzweige, die neben 


‚den Öallengängen liegen, und endlich befördert auch) 
noch der Druck, den fowohl vom beftändigen Athente 


‚holen, als aud) von der wurmförmigen Bewegung 
‚der Gedaͤrme die Leber erleidet, den Fortgang der Gal⸗ 
dei in der geber und die Ausleerung derſelben. 


Die aus der Seber in ihren Gallengang aus« 
fliegende Galle wird geößtentheils durch den Öallen« 
gang der Öallenblafe, der feitwarts aus jenem ents 


ſteht, und unter einern fpigen Winkel, aber abhan= 


gig von ihm, zurücfgebeugt wird, in Die noch ties 
fer liegende Gallenblafe hineingeleiter, Diefes befüra 
dert theils die eigene Schwere der Galle, theils der 
Druck des Zwölffingerdarms, der, fo oft er in feiner 


t abwärts fteigenden Theile ausgedehnt wird, den ge 
meinſchaftlichen Gallengang zuſammenpreßt und keine 
Galle hineinlaͤßt, daher fie dann um fo viel leichter 
| ‚ur Gallenblaſe hinfließt. 


Die Golle aus der Gallenblaſe ie zwar am 
haͤufigſten unterſucht worden, weil man fie am Teich: 
teften in hinveichender Menge haben kann, indeffen 
haben doch die Unterfuchungen,. die man mit der 
eigent⸗ 





eigentlichen Lebergalle anftellte,, wiewohl man fie nur 
in geringer Menge aus dem Gallengange ber $eber 
erhalten Fonnte, es fehr wahrfcheinlich gemacht, daß 
fie eben die Eigenfchaften beſitzet, als die Galle der 
Gallenblaſe, Doch in einem etwas geringeren Grade; 
denn fie ift hellgelber, weniger bitter, oder milde ’- 
mit etwas wenigem Bitterlichen vermengt, und weit 
flüßiger, als diefe. Der Nusen alfo, den die Gals. 
lenblaſe auf die Galle hat, befteht ohnftreitig darinn, 
daß diefer Saft dadurch, daß er in derfelben eine 
große Menge feiner wäßtichten Theile durch Die einſau⸗ 
genden Gefaͤße, und auch durch das Durchſchwitzen 
verliert, in Anſehung feiner zur Verdauung würkfüs 
men Theile, mehr thätig, gemacht und concenfeire 
wird. Man fönnte die Frage aufmerfen: - Warum 
bie Galle niche ſchon vollfommen gut in der Leber ab» 
gefondert würde? Allein, fie beantwortet fih ſchon 
von ſelbſt; denn eine Galle, vie fogleich bey ihrer Ab- 
‚fonderung dicker gewefen wäre, würde in dem Abfon« 
derungsgefchäfte viele Hinderniffe hervor gebracht 
und zu Verftopfungen Gelegenheit gegeben haben, 
Es geht nun mit der Galle. wie.mit.allen ſchleimig⸗ 
ten Säften, welche zuerft dünne abgefondere, und 
ur hernach in befondern Behältniffen almählig ver⸗ 
dickt werden. 2* — 


Die Erſcheinungen, welche man bisher an dee 
Galle, und insbefondere an der Galle in der Öallen- 
blaſe beobachtet hat, zeigen, daß fie ſchleimigt, ſei⸗ 
fenhaft und etwas zaͤhe ſey, daß fie eine gelblichte, 

Draungelblichte oder grüngelblichte Farbe — 

* 2% 


‘ 


ERR 
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daß fie, befonders in der Gallenblaſe, einen bittern 
Geſchmack beſitze. Schleimigt wird ſie nicht durch 
Beymiſchung von Schleim, den Druͤſen abſondern, 
ſondern durch einen ſchleimigten Beſtandtheil, den 
fie ſelbſt bey ſich führe, und der um deſto mehr be⸗ 
merfbar wird, je mehr waͤßrigtes von der Galle ver⸗ 
dünfter oder eingefogen wird, Die Farbe der Galle iſt 
einem flüchtigen Beſtandtheile, wahrfheinlich dent 
Feuerweſen, zuzuſchreiben; denn die farbigten Theile 
dringen durch die Haͤute durch, und färben den be⸗ 
nachbarten Smwölffingerdarm und Grimmdarm, : ja, 
bisweilen auch das angränzende Bauchfell und die 
Bauchmuffel, ja, man hat in feltnen Fallen Beys 
fpiele, daß fich die Farbe bis zur äußern Haut: er⸗ 
ſtreckt, und dort einen gelben {Fleck hervor gebracht 
bat, Der bittere Geſchmack ift der Galle eigen: 
thuͤmlich, und vervärh harzigte, brennbare Theis 
fe, die auch ungezmweifelt gewiß durch die Scheide— 
fun erwieſen find. Verſuche zeigen nicht allein, 
daß ſich die Galle leicht mit Waſſer miſche, und 
Oele, Mittelſalze und Harze aufloͤſe, wie die Sei— 
fen es thun, ſondern es lehrt auch die Erfahrung, 
daß der Darmkoth, von ſo mancherley Miſchung 
er auch iſt, dennoch gleichfoͤrmig von der ihm in 
den Gedaͤrmen beygemiſchten Galle durchdrungen 
und gefaͤrbt wird, welches einen Beweis abgiebt, 
wie weit genauer die ſeifenhafte Miſchung der Galle 


vor andern Seifen iſt, da Feine Art ſaliniſcher Theile, 


ſo mannichfaltig ſie auch in den Speiſen vorkom— 
men, ihre Miſchung ganz trennt; denn wenn auch 
die Galle im kranken Zuſtande uf mancherley: Art 

veräns 


* 
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veraͤndert werden Fan, fo bleibe ſie doch noch immer 
Galle. Chemiſche Verſuche zeigen, daß die Säuren _ 
wenig Einfluß auf dieſelbe haben, und daß nur con⸗ 

centrirte mineraliſche Saͤuren ſie etwas verdicken, und 
dergleichen verdickte Galle wird durch Laugenſalze wies 

der aufgelöft und in den nämlichen Zuftand verfegt, 
als wenn man fogleih Mittelfalze zur Galle gemifcht 
harte. Auf bloße Galle Haben taugenfalze ebenfalls 
wenig Einfluß, fie machen fie nur etwas duͤnner. Fett 
loͤſet ſich in der Galle auf, *) 


Wenn man die Galle der natürlichen Zerſtoͤrung 
überläßt, fo fänge fie anfanglich, wenn fie die Faͤul⸗ 
niß ergreift, an, ftärfer zu flinfen, als andere thie— 
rifche Theile; hernach aber erhält fie einen Moſchus⸗ | 
geruch, fie verdickt fih allmäblig mehr, ‚ je nachdem 
das Wäßrigre verdunſtet ‚**) und endlich trocknet ſie 
ganz in eine harte Rrufte aus, welche Flamme fängt, 
und beym nen; einen unangenehmen Geruh 

x giebt, 


*) Epielmann, der — Verf. des Buchs: Ei — 

pour fervir al’hiftoire de la Putrefation. Paris 

. 1766. 8vo.pag.533-542; Gerhard. ten — 
bilis cyſtica. Leidae 1772. 4to. und Jac.Machurg 

Experimentsuponthehuman bile. London ı 772° ER 

gvo., haben wohl in neuern Zeiten die beſten chemi⸗ 

fihen Zerlegungen und Verfuche wit der Galle gan. 
liefert. A 


*) Golch ein a welches af mitsige 
mache und im waͤßrigtem Weingeiſt ſich AN lann 
man auch durch gelinde Digeſtion bereiten. 


\ 





giebt, fo wie die in der Galle ſich ſelbſt gnesiienben 
Steine, *) wenn man: fie anzuͤndet. 


Unterſucht man die Galle chemſſch „ſo zeigt fie 
zuerſt bey der Deſtillation viele fire Suftgattungen, 
worunter viele brennbare Luft ift, und ein unſchmack⸗ 
baftes Phlegma ; dann folge ein mehr fpirituöfes 
Waſſer mit flüchtigem Urinſalze geſchwaͤngert, und 
- zulegt ein ſchweres empyrenmatifches Del, welches 


ſich zum Theil im Netortenhalfe anlegt, und an dem 
wiederum etwas flüchtiges Salz in trockner Geſtalt 


anfchießt. In der Netorfe bleibe eine verbrennliche 
Kohle zuruͤck, aus deren Aſche etwas Kochfalz und 


etwas: feuerfeftes Saugenfalz ausgelauget wird, und 


woraus auch der Magnet einiges anzieht; Doch wahr- 


ſcheinlich ift diefes legtere auch hier mehr im Feuer her⸗ 


vor gebracht, als daß es in der Galle zuvor gelegen 
haͤtte. Die Erde ift mehrentheils Kalferde, doc) ift 


aud) etwas Selenit darinn, und eben diefe Erdarten 


zeigen auch die Gallenfteine, welche fih fo oft in der 
N erzeugen, ° . 


Die | 


— Fee 
7 Der Blanz, den bie Gallenſteine, wenn ihrer mehrere) 


da find, die fich an einander reiben fönnen, an ihrer 
aͤußern Oberflaͤche annehmen, iſt ebenfalls ein Be: 
weis der Feuertheile, die ſie in ihrer Miſchung haben. 
In allen Gallenſteinen find die erdigten Theile lagen- 
weiſe auf einander gehaͤuft und fangen um einen hoͤchſt 
kleinen Kern an. Sie koͤnnen rund und eckigt feyn, 
das erſte trifft gemeiniglich zu, wenn nur einer da iſt, 


„ib“ 


an das Maske wen mehrere da find, auch pflegen 


ſie 


N f 


* 


Die Galle iſt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich als ein 


* 


ſehr durchdringendes ſeifenhaftes Gemiſche anzuſe⸗ 


hen, welches aus thieriſchem Fette, aus fluͤchtigem 
Saugenfalge, aus feiner thieriſchen Saͤure, die dem 


Fette ſchon beywohnt, und einigen Mittelſalzen, wie 
auch aus einer mit firem Laugenſalze durchdrun - 


genen Erde beſteht. 


Dieſes beſtaͤtigt ſich noch mehr, wenn wir Nücs 
ſicht auf das Blut — „welches die Pfortader 
der Leber zufuͤhrt. In ihm iſt naͤmlich eingeſogenes 
Fett mit feiner feinen Säure aus dem Netze und Ge— 


fröfe, eingefogene mit marncherley falzigen Beftands, 
theilen geſchwaͤngerte hmphe aus dem Magen und 
den Gedärmen, befonders aus den dicken Gedärmen, 


wo fo viele phlogiftifche und flüchtig alfalifche Theile 


aufgenommen find, und endlich das Blut der Milz 


vorhanden, und es bleibt alfo Eein Zweifel übrig, 


4 


daß alle jegt benannte Beſtandtheile ebenfalls im 


Blute der Leber vorhanden find. Das einzige bleibe 
noch immer etwas unbeſtimmt, was naͤmlich das 


Milzblut zur Abſonderung der Galle beytraͤgt, und 


doch muß der Einfluß der Milz auf die Bereitung 


der Galle in der Leber höchft wichtig ſeyn; denn ohne 
weiſe 


ſie dann glaͤtter zu ſeyn. Die ſchwaͤrzlichen Gallen⸗ 
ſteine haben auch etwas eryſtalliſch glänzendes an ſich. 


Die chemifche Zerlegung zeige in den Gallenſteinen alle 
Befkandtheile der Galle, aber das Deliche, das Salz 


und die Erde in. der geößern Menge, Mon Tann fie 


in Haller. Phyſ. 0.0.2. 6.575: 576. nachleſen. 
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weiſe Abſichten haͤtte die Natur das große Eingeweide 
ſonſt gewiß nicht hervor gebracht, welches doch nur 
blos das Blut durch ſich durchfließen lage ‚ um es der 
— wieder zu geben. 


Viele ſahen ehemals die Milz als einen A 
überflüßigen Theil an, dem fie höchftens die Beſtim⸗ 
mung beyſchrieben, der Leber zum Gegengewichte zu 
dienen, und. fie beriefen fih auf die Erfahrungen, 
daß dieß Eingeweide aus Thieren und Menfchen *) 
ohne Schaden des Jebens fönne ausgefchnitten werden. 
Aber, wenn man dergleichen Erfahrungen auch nicht 
läugnen kann, und wenn gleich Thiere, denen man 
die Milz genommen hatte, nicht ftarben, fo ift es doch 
eben fo ausgemacht gewiß, daß fie entweder fehr Fran 
- wurden, oder daß fie wenigftens ihre Munterfeit und 
Verdauungskraft verloren, und daß man, nach ihrem 
Tode, gemeiniglich die Leber verhaͤrtet fand, und es 


iſt alſo dadurch noch) um fo mehr bewieſen, daß die 


Milz zur Abſonderung der zum Verdauungsgeſchaͤfte 
tauglichen Galle unumgaͤnglich noͤthig war. Ge⸗ 
i — mei⸗ 


) Hall. Phyf. a. a.O. S. 421. nota — find — 

Bälle angeführt, wo die Mil; ohne betraͤchtlichen 
Schaben im Menſchen ausgefhnitten, oder, da fie 
bwddernatůrlich hervor ragte, weggenommen iſt. Al⸗ 
lein dieſe Milzen waren nicht mehr geſund, und die 
Natur hatte ſich ſchon vorher nach md nach gewöhnt, 

den Mangel dieſes Eingeweides auf andere Art zu er⸗ 
tragen, wie ſie oft ſehr lange ſogar eine verhaͤrtete 
Leber ertraͤgt. 


Beſcht. d. ganz. menſchl. Koͤrp. · B. 5 
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meiniglich hat man in neueren Zeiten behauptet, in 
der Milz geſchaͤhe eine Art der Aufloͤſang des Blur 
tes, *) es würde Dünner gemacht und eg werde alfe- 
durch das Blut der Milzblutader das durd) die 
Gefröfeblutadern zurück firömende dickere Venen— 
blue in der Pforfader verduͤnnet. Da man aber 
bey aufmerffamerer Unterfuchung fand, daß das. 
Blur der Milzblufader, wiewohl dünner als das in 
der Hohlader , Doc). gar nicht dünner ſey als das 
Blut der Gekroͤſeblutader und der Pfortader, und 
uͤberdem auch die durch die vielen lymphatiſchen Ges: 
faͤße weggefuͤhrte Hmphe der behaupteten Verduͤn⸗ 
nung des Blutes in der Milzblutader widerſpricht, 
fo bin ich, in Abſicht ihres Nutzens, mehr folgender 
Fam, daß die zur Abfonderung geſchickten 
Rröfte des Arterienblutes, deſſen größere Menge: 
die Milz aufzunehmen vermag, in diefem Einge⸗- 
weide, well das Blut viel dünne Iymphe verliert, 
mehr concentrirt werden, und daß die Milzblutader * 
dieſes Blut der Pfortader, der ſonſt alles Arterien⸗ 
blut mangelt, hinfuͤhrt, und dadurch in ihrem Blute 
die Abſonderungsfaͤhigkeit oder die Eigenſchaft, den 
zur Abſonderung ezeen gegen die Ab⸗ 
———— oonde⸗ 
*) Das Blut in der Hit, 1 Sekt ng? — 
Waſſer, mehr fluͤßiges Salz und —— als 
das andere Blut des ‚Körpers. ©. | Rolofl "Dif.de 
Fabrica lienis p. 57.58. Die etwas amt 
be, melche das Mizblut gemeiniglich hat, le⸗ 
genheit, daß die Alten in ihr den | varzen 
Galle fegten.- ——— le 


rer - ‘ 


RR. 


ſonderungsgefaͤße zu bewirken, eigen herbor 
bringt, 





"nie x, der Milz gegen bin Magen, Soefehe 
. auch mit auf die Erwaͤrmung des Magens Einfluß 
bat, ‚befördert diefen Nutzen noch um fo mehr; 
denn je mehr ber Magen ausgedehnt wird, defto 
ſtaͤrker preßt er die Milz, und deſto mehr Blut 
fließt aus dieſem Eingeweide der Leber zu, um 
die verhaͤlcnißmaͤßige Abſonderung der Galle zu 
Beat. Se 


"Die Galle * außer, auf die — in 
En Gedärmen, noch auf das Blut und alle dar⸗ 
8, abgefonderte Säfte, und. alſo auch auf die 
—— bereiteten feſten Theile und das ‚ganze 
Temperament, den wichtigſten Einfluß, 9 doch 
insbeſondere haͤngt die en des. ſeht 


von BEA, 
— Die 


J 7 ge ſchaͤrfer und dicker die Galle: ® deſo roͤther iſt 
das Blut, und — — and reigbarer das 
peramenn. 


— Im Mohren iſt daher die Galle immer ſchr dunkel 
gefärbt. Auch die Gelbſucht und viele Flecken, welche 
von verdorbener Galle entſtehen, bemeifen es. Von 
den moͤglichen Wegen des Ueberganges der Galle ins 
Blut hat wohl niemand ausfuͤhrlicher gehandelt, als 
Markard. ©: deſſen mediziniſche ee Leip⸗ 
1778. 8vo. Erſter = | 
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Die Magendruͤſe oder das Pantreas 
(Glandula Pancreas. —* 


Dieſe große Speicheldruͤſe, welche quer eh 


bem Magen zwifchen den Samellen des Mefocolons 
liege, erhielt den Namen (Pancreas) von ven Alten, 
weil diefe wegen der bloßen Fleiſchfarbe, die fie befißt, 
glaubten, die Drüfe fey meiftentheils aus Fleiſch zu⸗ 
ſammen geſetzt; den deutſchen Namen: Magendruͤſe 
hat ſie aber ihrer Lage hinter dem Magen zu danken. 
Man nennt fie auch große Gefröfedrüfe, allein biefe 
Benennung ift zweydeutig, denn man Fann fie dadurd 
leicht mit, der, großen Ipmphatifchen Drüfe, des 
SAN, (Pancxeas Atellii) verwechfeln. 


"Die ‚gewößntiche $ u des Pankreas iſt etwa | 


vier bis fünf Zoll, und 
zehn 7 en 


15 — 


Eine Wi: ſechs bis 


Es — ſich die Magendruͤſe von dem 


Zwölffingerdarmer bis zur Milz quer über dem 
Rücgrate, und ihre Figur: ift von vielen Zergliedes 


1} 


tern. mit einer Hundeszunge, » von andern mif-einem 


Haken (Harpago) verglichen worden, «fo daß man 


den breitern rechten Theil des Panfreası mit dem 
Eifen ‚ und den längeren fehmäleren Theil mit dem 
Stiele vergli Ich bin fein Freund ſolcher Ver⸗ 
— Und) —— nd bie — Beh Pan⸗ 

kreas 


9 Die ort — her von wär 4 * — 


si, weil die De ganz NEE 
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kreas ſich am beſten beſtimmien (ape, wenn man 
drey Flächen, drey Raͤnder und zwey Enden an 
ſeinem aͤußern Umfange unterſcheidet, und ſollte ja 
das Pankreas mit etwas verglichen werden, ſo waͤre 
es wohl am beften mit einer drepfeitigen, gegen ihre 
Grundfläche, zufammen gedruͤckten und mit einem 
runden Anhange verſehenen Pyramide. * 


v 


Die drey Flächen find bie obere Ä ee e gegen 
den Magen gefehre ift, die vordere, welche gegen _ 
das Mefofolon liege, und die hintere, "über welche 
fi) bie Milzgefäße fortfegen. , Alle, diefe drey Släs 
chen J dreyeckigt, an der rechten Seite breiter und 
gegen die linke sugefpiger. — = 


Die dien Kärder, welche die 5* unter⸗ 
Rn find, nach ihrer natürlichen Sage, der obere, 
der die obere und hintere Flaͤche ſcheidet, der hintere, 
und untere, y dee die Hintere und vordere Fläche 
trennt, und der vordere, J der zwiſchen der vordern 
and obern Stäche heg 


Die beyden Enden des Pankreas ſind das 
vet welches Das größefte und ftumpfrund ift (Ex- 
tremitas dextra f. duodenalis f. obtufa) und das 
linke zu eſpitzte Extremitas ſiniſtra ſ. lienalis.) 
Dieſes lehtere nennen auch einige den Schwanz (Cau⸗ 
da panereatis), und im Gegenfag erhält das rechte 
Ende den Namen Kopf (Caput pancreatis), der. 
® zwiſchen beyden Enden eingeſchloſſene mittlere Theil 
aber heißt en Körper (Corpus pancreatis), 


je | ah: 3 Der 





2 
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Der Körper iſt der eigentlich pyramibalifche 


Theil, bis er in der Nähe des —— 


anſans platter und breiter zu werden. 


Der Kopf (Caput pancreatis), Genie 


auch dag kleine Pankreas nenne und ihn dadurch 


yon dem übrigen Theil der Drüfe, welcher bey ihm 
das große Pankreas heißt, unterſcheidet, if: der 
sunde Theil, der Die ganze innere ausgehoͤhte Kruͤm⸗ 
mung bes amölfingesbaime einnimmt und mit * 
ſehr genau verbunden if. 


RT: #) 253 
— — A 


Das Pankreas * viele kurze — 
‚und. erhält daher viel Blut, weil es eine ftarfe Abs 
ſonderung befördern muß, Rechts erhält es feine - 


Pulsadern aus dem. abfteigenden Afte der Leberpuls— 
aber (Art. gaftro- duodenalis). die auch einen | be⸗ 
ſondern Aſt zwiſchen dem Pankreas und Zwe 





kreas mit den Zweigen der großen Gekroͤſepulsader in 
einem Bogen *) verbindet. Syn feinem übrigen Um⸗ 


fange wird es aber oben durch die Milzpulsader und _ B- 
unten 2 die große en venfng. *) 


Auch 3 


”) Diefen Bogen nennt Haller Arcus pancreatieus all- 
* terior et pofterior. a9 ©. 43T. 
*) Die große Gekröfepuldader, ober auch bisweilen 


‚unmittelbar die Aorta, erzeugt gemeiniglich eine befon- - 


> dere Horizontal in der Hälfte dieſes Eingemeides, oder 
noch weiter fort — welche Haller des⸗ 


darm unter dem Namen (Art. pancreatico-duo- 


denalis) erzeugt, ber. fi vor und hinter dem Pan⸗ 


wegen — 


— 7 


Auch empfaͤngt es flein⸗ Zweige von den Puladern 
der Nierendruͤſen und des Zwerchfells. 


Die Blutadern des Pankreas Harms die 
Pulsadern und. era fih in gleichnamige 
Stämme. | 


Eymphatiſche Gefäße kise: es am Pankreas 


ei, die mit denen des Gefröfes — werden. 


Nerven erhält 68 eine beträchtliche Menge aus - 
ben en Gefleeten, die neben der Bauchpulsader (Arter. 
Coeliaca) liegen, welche theils von den Eingeweiden⸗ 
werben, ‚theils von den: Intercoſtalnerven und theils 
von den Nerven des — — — geſetzt 
RD TERN, 
Wec un die innere Strucktur der Ditfe unterfuche 
wird, fo finder ſich dabey die vollkommenſte Aehn⸗ 
lichkeit mit den Speicheldruͤſen, ‚ und fo hat auch dee 
in ihr abgefonderte, Saft die vollfommenfte Aehn· 
lichkeit mit dem Speichel. Die Druͤſe befteht name 
lich aus abgetheilten Stüden oder Koͤrnern, melde 
durch feftes Zellgewebe verbunden find und durd) 
das anatomifche Meffer, noch mehr aber durd) die 
Mazeration in Eleinere und Eleinere Körner aufges 
1 werden koͤnnen. Die Arie ‚ige in 
ii Dr er Dei 
Me; 
| wegen bie quergelegene Pulsader 3 Hana (Art, 
...  Panereatica transverla) nennt. 

+) Einige biefer Nerven, welche von — ind find in 

Walt. Tab. uerv,thor, et abd. T. II. abgezeichner. | 
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den kleinſten Koͤrnern eine wundervolle Verwickelung 
von Blutgefaͤßen, von denen es aber ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen iſt, ob ſie blos die Oberflaͤche des Kornes 
einnehmen, oder ob fie bis in das Innerſte deſſelben 
dringen und alfo gar Feine Höhle übrig laſſen. Aus 
jedem Koͤrnchen, es ſey auch noch fo Elein, gehe. 
dann ein feines. Fleines Ausführungsgefäß hervor, 
welches den in ihm abgefonderten, Saft aufgenom- 
men hat, mehrere dergleichen Gefäße vereinigen fich, 
bilden immer größer und größer werdende Zweige, 
und endigen ſich endlich alle in den Ausfuͤhrungs⸗ 
gang des Pankreas, der von Wirfung *) benannt 
wird (Ducdtus Wirfungianus f. Pancreaticus). 
Es liegt diefer Gang, der da, wo er am breiteften ift, 
einem dünnen Brei Zu r boändige — 


— — ar * der 


*) Man findet ſchon in ben Alten davon. * 
len. de ſemine L.II. redet von Druͤſen, welche an 
deſn Gedaͤrmen liegen, und ihnen einen Saft geben, 

der dem Speigel aͤhnlich ſey. Indeſſen iſt gewiß, 
daß Koh. Georg Wirſung, ein ‚bayerifcher Arzt, - 


dieſen Gang, wie er im Menfchen gefunden wird, 7 


zzuerſt 1642. zu Padua abzeichnen ließ, doch fah ee 
Abm nicht zuerſt, ſondern Mauritius Hoffmann, — 
ein anderer deutſcher Arge, der ſich auch in Padua 

auf hielt, zeigte ihm denſelben zuvor an einem kaleku⸗ 
tiſchen Hahne. Hall. Phyſ. ©. 433-434. Wir⸗ 

fung. ließ, den Gang blos zeichnen, ohne ihn zu ber 

ſchreiben/ unter dem Titel: Dudtus cuiüsdam cum 


multiplicibus fuis ramulis noviter in pancreate | 


inventis in diverfis corporibus —— ‚Padua, 
* Fol, x; y;; 3. ER 


— | 489 
der Länge nach in der Mitte der Druͤſe, und wird 
um deſto weiter, je naͤher er dem Zwoͤlffingerdarm 
kommt, zuletzt aber durchbohrt ‚er deſſen Haͤute nes 
ben dem gemeinſchaftlichen Gallengang, in ſchiefer 
Richtung, und oͤffnet ſich unter der erhabenen laͤng⸗ 
lichten Falte an der innern Fläche des herabſteigen⸗ 
den Theiles des Darmes neben jenem Gange, fo, 
daß e8, wenn man die alte nicht aufhebe, fcheiner, 
als wäre die Oeffnung gemeinfchaftlid. *) Zumeis 
len öffnet fih nod) ein befonderer Gang, der aus 
dem Kopf'des Panfreas fomme und am gewoͤhn⸗ 
lichen ein Zweig des großen pankreatiſchen Ganges 
iſt allein im Sroölffingerdaum, ‚und daher fagen 
viele Beobachter, daß man den Ausfuͤhrungsgang 
des Pankreas doppelt gefunden habe. Den eigent⸗ 
lichen gewöhnlichen Ausführungsgang des Panfreas 
findet man am leichteſten, wenn man die vordere 

Fläche deſſelben in der Mitte etwas über der Gegend, 
wo die große Blut- und Pulsader des Gekroͤſes lie⸗ 
gen, der Sänge nad) oͤffnet. Wenn die Druͤſe aus⸗ 
geſpruͤtzt wird, ſo zeigt der Gang ein is x 
— von Blutgefeßen um ſich. 


Der Saft des Pankreas iſt Sheet, dieſe⸗ 
ir ohnſtreitig wahr, ob aber diefer Speichel. nicht 
0 De einiger 


— — —* vr 5, 


2) Die Reidbatkeit des Ganges ——— In für dag 
Eindringen ber Galle, indeffen bat man doch feltene 
— ae Beyſpiele geſehn wo es geſchahe; von der Meynung 
Aber, daß es immer geſchehen muͤſſe und hier die 
iſchung des pankreatiſchen Saftes mit dem Spei⸗ 
chel vor ſich ginge, it man laͤngſt art gefommen. 


/ 
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einiger Saͤure theilhaftig ſey, und dadurch einer 
ſauren Seife einigermaaßen verglichen werden koͤnne, 
dieß iſt eine Frage, die nach meiner Meynung auch 
deswegen bejahet werden muß, weil ſich im Speichel 
ſo viele Kalkerde aufgeloͤſet erhalten kann, doch iſt 
die Erzeugung der Speichelſteine nad) der Erfah⸗ 
rung im Pankreas feltener, als in den andern 
Speihelorüfen Wenn ich daher gleich. feine; her+ 
vor flechende Säure, wie Sylvius und: Graaf fie 
behaupteten, in dieſem Safte zugeben kann, fo 
möchte ich doch auch nicht mit andern neueren ſie 
ihm ganz ablaͤugnen, und insbeſondere deswegen 
nicht, weil ſich außerdem ſchwer ein Grund angeben 
ließe, weswegen er ſo ſehr viel mehr Wuͤrkſamkeit 
bey der Verdauung aͤußerte, als die ausduͤnſtende 
mphe. Zur Ausleerung des Saftes aus dieſer 
Druͤſe trägt der Umlauf des Blutes und Die immei 





forträßrende Abfonderung, welche: das vorher Abs 


gefonderte fortſtoͤßt, wohl das meifte bey, außere u 


den aber muß auch die organifche, durch ‚Die Mer 
ven mitgetheilte, Kraft ı und der Druck des Magens, 
befonders aber der Druck des bewegten Zwoͤlffinger · 
darms, der den dickſten Theil des Pankreas 8* ie Dr 
faßt,, nicht außer Acht gelaffen werden. 
Ausführungsgang zwifchen den Haͤuten des ak 
fingerdarms eine ganze Strecke, oft faſt drey Als : 
tel Zoll lang fortgeht und ſich unter einer alte _ 
öffnet, verhindert das Hineindringen des Naprunge- 

: brehes in ihn, ‚denn ſobald der Datın ſtark ausge - 
dehnt wird, preßt. er den Gang ʒwiſchen feinen Häue 
een. zuſammen. % Auch Mh es ‚gewiß a —* 


in 


R— 
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in weiſer Abficht — daß der Saft des 
Pankreas gleich neben der Galle im Zwoͤlfſingerdarm 
fließt, denn wenn wir auch die beſondern chemiſchen 
Wuͤrkungen, die bey Vermiſchung dieſer Säfte ent« 
ſtehen, und welche man wahrſcheinlich nie ganz er⸗ 
gründen wird, *)- jegt bey Seite ſetzen wollen, fo iſt 
es doch wenigftens: gleich auffallend gewiß, daß der 
Saft-des Panfreas die Häute des Darmes vor dev 
| Schärfe der Galle einigermaaßen vertheidige, und bie 
Speifen aus einander fegen und verdünnen hilft. 


Verdanungi in den dünnen Gedaͤrmen und 
———— des Milchſaftes oder der 
Nahrungsmilch (Chylificatio), 


» Es iſt noch niemanden gegluͤckt, die kuͤnſtliche 
— Operation genau zu beſtimmen, vermoͤge de⸗ 
ren ‚aus dem im Magen verdaueten Speiſenbrey (Chy- 
| —— der aus ſo mannichfaltigen Na ——— 
——— beſteht, 
Aufbrauſen ober Säheung — man zwar Biefe Wir⸗ 
Aungen nicht nennen, aber Veraͤnderungen muͤſſen ge⸗ 
| an: wiß die wechſelſeitigen Theile in einander erregen, 
‚weil die Miſchung fo innig wird;, ich glaube, daR _ 

+. man daher auch hier dag Wort innere Bewegung 
.... (motus inteftinus) am beſten gebrauchen kann. 
Daß dabey einige ſtaͤrkere Ausdehnung des Zwoͤlffin⸗ 

ER * ——— geſchieht, iſt gewiß; ich habe haͤufig, be⸗ 
ſonders, wo ſich der Gallengang und der Gang 
des Pankreas darin endigen, deſſen Haͤute mi- 
dernatuͤrlich erweitert angetroffen, und es liegt 
der Darm auch dazu in dem lockern Zellgewebe des 
Meſocolons am bequemſten. Indeſſen will ich nicht 

IE — beſtim⸗ 
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befteht, immer eine gig milchigte Feuch- 
tigkeit, die man Milchfaft (Chylus) nennt, bereitet. 
wird, nur diefes weiß man gewiß, daß ex durch die eis 


genen lymphatiſchen oder Milchgefäße ver Gedärme 


und des Gefröfes zur Milchehſterne und von ihr 
durch den Milchgang der Bruft (Ductus thoraci= 
eus) zum Blute der linken Schlüffelbeinsblutader ger 
bracht wird, dieſem zum Erſatz feiner verlohrnen grös 


bern Theile diene, und dadurd) dem ganzen Körper : 


Nahrung giebt, Die Chemie der Natur ift fo fehe 
über die Fünftliche Chemie erhaben, daß man fich nicht 


wundern darf, wenn die Natur taufendfältig vor unſern 


Augen Würfungen hervorbringe und wiederholt, des 
ten a: wir Sl ganz einſehen Eönnen. *) 





beſtimmen 7 Se oder — ee‘ st ⸗ 
keit, welche dieſe Ausdehnung hervor beit ) 
Speifen, melche durch die Galle und den af: es 
Pankreas weiter zerlegt werden, Sie aus delen 
Saͤften ſelbſt herkoͤmmt. 


Es iſt nicht wohl möglich, dag, is außer der Ver⸗ * 
fertigung des Milchſaftes, in Anſehung der Zerlegung 
der Speiſen beſonders in den Gedaͤrmen geſchieht, und 


was der Magen nicht zuvor gethan haͤtte, ganz genau 


zu beſtimmen, als blos dadurch, daß diefe Zerlegung R 


immer ſtaͤrker wird, und daß bie Speifentheife immer, 
unerkenntlicher werben, je weiter fie in den Gedaͤrmen 
fortgehen; nur harte Kerne und bie Hülfen mehrerer 
Hülfenfrüchte zerſtoͤrt die Natur nicht. Aber ſelbſt 
feine metalliſche Theile gehen aus den Gedaͤrmen ins 
Blut: 3. BlQueckſilber, Eifer, auch koͤnnen die 


Berdanungskräfte viele, wenn gleich nicht afle Gifte — 


m RN 


“= 


So viel wiſſen wir indeſſen gewiß, daß der 
Zwoͤlffingerdarm die vornehmſte Werkſtaͤtte der Ben 
reitung des Milchſaftes iſt, und daß im Leerdarm 
und Krummdarme, beſonders aber am erſten die Ver⸗ 
duͤnnung und: Einſaugung derſelben in die Milchge· 


faͤße geſchieht. 


Der Zwoͤlffingerbarm iſt durch ſeine ſtarke 
Kruͤmmungen ſehr geſchickt, den Nahrungsbrey et⸗ 
was länger in fich zw erhalten, und es ift aljo auch 
in ihm bie befte Gelegenheit, die Verdauungsſaͤfte, 
die eigentlich die Nahrungsmilch aus den Brey tren⸗ 
nen ſollten, dieſem zuzumiſchen. Dieſe Saͤfte, welche 
ſich im Zwoͤlffingerdarme, wie ſchon geſagt worden, 
ausleeren, find die Galle, ſowohl aus Der £eber als 
‚aus der Sallenblafe und der Saft des Pankreas, 
und. daß fie, und unter ihnen vorzüglich, die, ( alle, 
den Milchſaft aus dem. ‚Speifenbrey trennen, bewei⸗ 
fee der Erfahrungsfaß, - daß nur unter der Gegend, 
wo biefe Säfte einfließen, Milchſaft aus dem Spei⸗ 
— ‚getrennt, ‚angetroffen wird, und daß er fich in 
weit geringerer Menge erzeugt, wenn durch Verftos 
| p ung der Gallengaͤnge, die entweder von einem Steine 
oder von einer andern Urſache herruͤhrt, der Einfluß 
der Galle im Zwoͤlffingerdarme verhindert wird, 
Unter u N von Galle iſt die Pole 
amt am ſengalle 


— Hier 


—— machen. S Hall. Phyf. J vu. S 
38 . 59- Dan leſe auch den bereits beym Ver 
daauungsgeſchaͤfte de⸗ ae Spdlan- 
daoani nach. 
ds 
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ſengalle das ſtaͤrkſte Verdauungsmittel, und deswe⸗ 
gen druͤckt auch die erſte Krümmung des Zwoͤlffim 
gerdarms allemal, fo oft der Darm vom Speiſen 
brey ausgedehnt wird, den Grund der Gallenblaſe 
zuſammen, Damit eine zur Verdauung Hinreichende 


Menge ihrer Galle in den Darm > fleßen 


moͤchte. 

Die Galle wuͤrkt —— Weſ⸗ —* 
Trennung des Milchſaftes auf dreyerley Art, naͤm⸗ 
lich zuerſt dadurch, daß ſie die Gedaͤrme reizet, die 


wurmfoͤrmige Bewegung vermehrt und alſo auch 


die Bewegung des Breyes der Speiſen und die Ein: 
faugung der Milchgefäße befördert, Zweytens das 
durch, daß fie die zum Mitchfafte nicht dienliche 
Theile der Speifen mie fich Verbinder, und die Bere 
einigung der Beftandtheile des Milchfaftes dabuh 
erleichtert, und Driffens, daß auch Bert, 

—— in ‚Ben ee mit — 9 
eeſte 


ä *) Ich halte aus mehr als einer urſache die Galle nie n 







für eine blos allein zur Ausleerung beſtimmte Feu h⸗ 


rigkeit, denn es verändert nicht allein die abgennderte 
Befchaffenheit der Galle die Befihaffenheit des Bluts 


und die Temperamente im gefunden Zuffande, ſondern ve 


fie beweiſet auch im kranken Zuſtande, wiewohl fie 
dann oft weit fehärfer iſt, als im gefunden, und 
alſo deffo mehr von den Mündungen der Mildige- 
faͤße ſollte zurück gehalten werden, ihr Vermögen R- 
den Milchſaft und in das Blut zu dringen gi 
nüge, und uͤberdem iſt es wohl nicht wahr Ih, 


daß die Natur ein fo großes, wichtiges Eingeweide 
‚und 


f 


4) 


* 


erſte beweiſet die fogleich verringerte wurmfoͤrmige 
Bewegung und Verdauung, ſobald die Galle fehlt; 
und das zweyte die Verbindung der Galle mit den 
Excrementen, die blos allein ihre Farbe annehmen, 
Bey diefen Wirkungen fcheint die Galle ven Zufam« 
‚menbang mancher Theile des Nahrungsbreyes, die 
im Magen noch unzertrennt bleiben, durch ihre feifen« 
haften Eigenfchaften anfzulöfen und zu frennen, bie 

zaͤheren groͤberen Theile mit ſich zu verbinden, dadurch 
die Trennung der flüffigeren zu erleichtern und übere 
haupt den Speiſenbrey fluͤſiger und leichter Ei 
u machen. | ‚ 


Da Magendruͤſenſaft er —— tie 
| — Zuſammenſetzung des Milchſaftes, mit 
dem er mehr analoge Theile hat als die Galle, am 
allermeiften; ; denn auch, wenn die Galle fehlt, „wird 
doch einiger Milchſaft bereitet, wie man dieſes bey 
Leuten ſieht, welche lange an der Gelbſucht darnie⸗ 
der lagen; indeſſen iſt es auch wiederum gewiß, daß 
der Magendruͤſenſaft lange nicht eine hinreichende 
7 von Milchſaſt aus dem Speifenbrey. ‚heraus. 
ziehen kann, ‚ wenn die Galle nicht durch Wegnahme 
der in artigen Theile und andere weniger ges 
nau zu Ne: Würfungen ihm. in diefem Ge⸗ 
fhäfte Hilft; der Speichel im Munde macht auch 
a bereics aus en EIN milchigte 
Wi | Zuſam⸗ 


und die fo Hohe Art von Abſonde rungege üten 
— — * ih ut, einen ie 
den Saft zu bereiten. 
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Zuſammenſetzungen. Außerdem iſt es vom Magen⸗ 
druͤſenſafte ausgemacht gewiß, daß er den Milchſaft 
verduͤnnt, ihn aufloͤſet, und ihn dazu, daß er aufe 
genommen werben kann, geſchickter mache; und in 
diefer Kückficht hat er mit dem Gedärmfafte, der vor- 
züglid)-im $eerdarm und Krummdarme ſowohl Speis 
ſenbrey als Milchfafe verduͤnnet, einerley Würkung, - 
welches leßtere mir feine oben angeführten Kräfte, 
* wahrſcheinlicher machen. 


"Es iſt leicht einzuſehen, daß der getrennte 
Bi um deſto leichter eingefogen werden. muß, 
je öfterer er gegen die Klappen der Gedärme und ges ⸗ 
gen die Deffnungen der inihnen befindlichen Milchge⸗ 
fäße koͤmmt. Da alſo, wo diefe Klappen am größer 
ften und längften find, wo die meiften Milchgefaͤße 
ſich in ihnen befinden, wo ſich der. Milchſaft am 
ſchnellſten bewegt, und wo er durch die sobre Menge: 
des Gedärmfaftes verdünnet wird, muß deſſen Auf⸗ 
nahme am ſtaͤrkſten ſeyn, und dieſe iſt > der 
* im Leerdarme. 


Der Milchſaft hat die —— einer 
andern Milch, nur iſt er duͤnner und hat weniger 
Erde, auch iſt die Molke nicht ſehr ſaͤuerlich, ſondern 
mehr ſuͤßlich. Er gerinnt durch Saͤuren und — 
der Kälte, 9 ' * 


| * — habe ich —— mir ewig un⸗ 
vergeßlichen Herzogs Leopold von Braunſchweig, 


bey dem mis das traurige ihn einzubal · * 
| famisen, 


1‘ 
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Iedes einſaugende Mitchgefäß, welches in einem 
— oder kleinen Flocken der flockigten Haut ein« 
geſchloſſen iſt, Fänge nach Eieberfühng *) Beobach⸗ 
tungen ſich mit einer feinen Muͤndung an und erwei— 
tert ſich ſogleich um ein merkliches, und dieſes Stuͤck 

nannte er daher die Milchflaſche (Ampulla lactea). 
In dem Theil des Haͤrchens, der zunaͤchſt an der 
innern Flaͤche des Darms liegt, verſchmaͤlert ſich dann 
das Milchgefaͤß wieder um etwas, derbindet ſich 
zwifchen den Häuten dev Gedaͤrme mit andern aͤhn⸗ 
licher Art, und bildet ‚endlich ein geröhnliches lhm⸗ 
phatiſches, aber zur Zeit der "Verdauung, mild). 
führendes ‚Gefäß, ‚, welches die Muskelhaut des 
darms durchbohrt, und zu den Gefröfedrüfen wein 
En PAR at, Ich werde vom teilten Fortgange der 
Milch. 

famiven, übertragen ward, einen ſehr auffallenden 
J—— geſehn. Der Herzog hatte am Morgen des 
Tages, an dem er in der Oder feinen fo ehrenvollen 
5 — fand, nichts als etwas warme Milch zum Frühe 
ſtuͤcke getrunken, und als der Leichnam, der, nach⸗ 
dem er mehrere Tage im Falten Waſſer gelegen hatte, 
erft gefunden ward, ‚von, mir geöffnet wurde, ‚zeigte 
en in allen Milchgefaßen des Gekroͤſes, welche wie 
sgeſpruͤtzt waren, der geronnene Milchſaft. 


Slo Nathanael Iieberktihn de fabrica et actio· 

ne inteſtinorum tenuium hominis. Leidae, 1745. 

J Wern. ‚et Felleri Vafor.ladt. atque Iymph. 

r —— Lipfi ae, 1784. J TH. William Hew- 

"AR Toni inquiries containing. a ‚deleription | of the 
| „ Ayınphatic Iyfem. London, 1774, 8v0, 


Beſchr. d. ganz. menſchl. Köıp4,d. gi 


»! 
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Milchgefaͤße des Gekroͤſes und von dem Bau der 
Gekroͤſedruͤſen bey der Abhandlung von lymphati⸗ 
ſchen Gefäßen weiter reden *), und will hier nur- 


noch bloß anführen, daß die in den fleinen Flocken 


befindliche Milhflafhe von einem hoͤchſt feinen Diepe 
von — und Blutadern und Nerven umgeben 
wird ” 


Die Kräfte, vermöge deren ſich die Mil in 


den Mitchgefäßen der Gebärme fortbewegt, find, 


außer dem infaugen felbft, welches zur Zeit der 
Ermeiterung des Darms gefchieht, wenn er den 
mehreften Speifenbrey in fich bat, die Preffung, 
welche diefe Gefäße in den Klappen der Gedärme 


Dutch den Speifenbren erleiden, der Drud, dem fie _ 


zwiſchen den Häuten der Gedärme, durd) die wurm⸗ 
förmige Bewegung, ausgefege find, und die Wür« 
fung der benachbarten Pulsadern, Auch haben die. 
fleinften Milchgefaͤße gleich hinter der las 


ſchon Klappen, die fo gelegen find, dag fie den 


Rückgang der Mild nad) den Gedärmen. hindern, 


und endlich ‘befördert auch noch die Erweiterung der 


Milchflaſche den fehnelleren Fortgang des Milchſaf⸗ 
tes in den hinter ihr Fa Milchsefaͤßen. 


Be ge BER N Etwas 


® Auch si ſchon das gemeine davon in Fon She, 
Geite 50-56 vorgetragen worden. 


*) Alle Nitchgefäße fi fi nd nichts, ſche Ge 
fäße, und haben auch in Anfehung ihrer. durchſichti⸗ 
gen Haͤute und ihrer Klappen eben denfelben Bau, ſau⸗ 
gen auch, wenn — da iſt, bloße Lymphe ein 
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Ertwas Milchſoft gehe auch wahrſcheinlich in die 
kleinen einfaugenden Enden der Blutadern der 
därme, und von da zur Pforfader über, überdem 
faugen diefe Blutadern noch duͤnne, waͤßrigte, fettige 
‚Theile ein, 5 

Während der Erweiterung und Verkürzung der 
Gedaͤrme werden die Kerkringſchen Klappen, und 
alſo auch die Flocken der innerſten Haut, ausge⸗ 
dehnt, und dann geſchieht das Auspreſſen des Darm⸗ 
ſchleims und das Einſaugen des Milchſafts, denn jede 
Milchflaſche und ihre Muͤndung wird alsdenn von 
den darum ſtrotzenden Blutgefaͤßen erweitert, wenn 
aber hernach die Gedaͤrme ſich wieder zuſammenziehn, 
F wird der Milchſaft in ven Milchgefaͤßen, die zwi⸗ 
— — Haͤuten ſortlaufen, weiter fortgepreßt. 


Wuörlung und Nutzen der dien. 
| Gedaͤrme. | 


Sobald die Ueberbleibſel des Speifenibrenes,; nach⸗ 
dem in der ganzen Laͤnge der duͤnnen Gedaͤrme der 
Milchſaft ausgeſogen iſt, durch die Grimmdarms⸗ 
klappe in die dicken Gedaͤrme gekommen ſind, ſo fallen 
ſie in den blinden Darm und muͤſſen wegen ſeiner 
‚Sage und der hier unterbrochenen wurmfoͤrmigen Be⸗ 
wegung ſich nothwendig in demfelben etwas aufhal⸗ 
ten, und diefer Aufenthalt giebt die Gelegenheit, 
daß fie ihre Beſtandtheile, und beſonders entzuͤnd⸗ 
bare Luft und fluͤchtige alcaliſche Duͤnſte noch mehr 
entwickeln und Daher zu ſtinken anfangen, dabey 
— auch fluͤßiger und aufgeloͤſeter werden. So⸗ 

— bald 
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bald ſie dann dadurch ſcharf genug geworden, hin⸗ 
reichenden Reiz gegen den blinden Darm hervor zu - 
bringen, ‚um feine Zuſammenziehung zu bewuͤrken, 
fo werden ſie, da fie durch die Grimmdarmsklappe 
nicht wieder zurück fommen fönnen, in den Grimm: 
Darm ‚weiter fort- gedrängt, denn die unten am blin- 
ben Darme vereinigten Bänder der. länglichten Fax _ 
fern ziehen den Darm von unten nach oben zufam« 
men. Die im blinden Darme ſich entwidelnde 
Schärfe des Unkaths würde dem Darme ſchaden Fin, 
nen, wenn nicht der viele Schleim der aus. ſeinen 
eigenen Schleimdruͤſen und ‚aus den Scheimdruͤſen 


ſattſam vertheidigte. Es kann daher der blinde 


den, wo ſich die ſcharfen Theile des Unraths, deren 


welche die Galle, um die Verdauung zu befördern, 
nöthig-hat.*) Aus eben diefer Urſache richtet fich in 
jedem Alter die Größe des blinden Darmes allemal . 
nach der Schärfe, die die Galle erforbert, und je zar⸗ 
ter das Kind iſt, deſto Fleineriftder Darm, je aͤlter aber 
„ua 12 BE ae % ER Te WE ‚der 
EI RENTE BE Bu re: Di 
Daher entſteht die Schwäche der Verbauungsfräfte 
und die bfaffe Farbe von dem Mißbrauche der Kly⸗ 
7 fliere und Abfuͤhrungsmittel fo lecht. 


v.# 
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der Menſch wird, deſto mehr dehnt er ſich aus, und 
dieſe nothwendige Erweiterung befoͤrdert die Natur al⸗ 
lein durch das einfache Mittel, daß die Schwere des 
in den blinden Darm hineinfallenden Unraths dieſen 
er immer tiefer herabdruͤckt und mehr ausdehnt. 


& 3 By Ginndarm wird Bere? deffen Sage und 
der vielen Krümmungen, d die er befißt, der Darmkoth 
ſehr Tangfam fort bewegt, und allenthalben von den’ 
Klappen und Beugungen deffelben unterſtuͤtzt und et⸗ 
‚was aufgehalten, und wenn er daher in feinem weitern 
Fortgange, nachdem immer mehr Flüffiges aus ihm 
Heraus gefogen. iſt, haͤrter wird, ſo formt er ſich 
nothwendig zuletzt in ſolche runde Stuͤcken, wie ſie 
zwiſchen den Klappen Platz haben, damit er in der 
Folge nicht mit einem male, ſondern nach und nach 
fortgedraͤngt werde, und, alſo die ‚Gedärme weder 
zu fehr. ermeitert und ‚die, benachbarten Theile zu febr 
gedruͤckt werden, noch auch die Gedaͤrme zu febneil ' 
entleeret werden und: zufammen fallen koͤnnten. Je 
trockner der Darmkoth wird, deſto weniger ſtinkt er 
auch, weil er unter dieſen Umftänden feiner flüchtie 
gen Theile in deſto groͤßerem Maaße beraubt word 
iſt, und daher koͤnnen ſich harte Excremente 9 
defto länger in den. dicken Gedaͤrmen urn 
weil fü ie dieſelben weniger EBEN u en 


er ne RE 


er Seyſpiele v von Renten, die nur gewoͤhnlich in mehre⸗ | 
tern Tagen eine Leibesöffnung haben, find gar niche 
felten, Seltnere Beyfpiele, mo der offene Leib'nır 

: nach, 
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Der Fortgang des Darmkoths im Grimmdarm 
und überhaupt in den dicken Gedärmen, mird dur 
die zwar langfame, aber dod) immer fortwährende 


Bewegung berfelben, zu der fie der Unrath felbft reis 
get, durch die ſtaͤrkere Bewegung der zwiſchen ven dik⸗ 


Een Gedärmen liegenden dünnen Gedärme, durch die‘ 


Bewegung des Magens, und im linfen Theil des 
Grimmdarms aud) durch Die eigene Schwere des 
Darmkoths befördert, durch die Menge des Darm— 


ſchleims, der allenthalben in den diefen Gedaͤrmen 
abgefondere wird, aber erleichtert, Der längere 
Aufenthalt. des Darmkoths im Grimmdarm hat au) 


noch neben her den Mugen, daß er die Wärme der 
dünnen Gedaͤrme, die er umgiebt, ——— be⸗ 
foͤrdert. 


RUF RZ 


Der Me — BR ale ein Ka unten, 
verfchloffener Sad zu betrachten, worinn ber Unrath 
ſich anſammeln kann, bis eine hinreichende Menge 
zu ſeiner Ausleerung vorhanden iſt, da ſich denn die 
untere Oeffnung nach Willkuͤhr oͤffnet; daher liegt er 
in einem weichen fetten Polſter eingeſchloſſen, ‚und, 

ann ftarf ausgedehnt werden, unten aber wird er 
durch ſeine beyden Schliegmusfeln fo fefte verſchloſ⸗ 
fen, daß aud) felbft nicht das mindefte Floͤſſige im 
Ba Zuftande hindurch kann. Wie viel 

| — Kräfte 


nach Wochen, Monaten oder * langeren Zeiten, 


oder gar nicht erfolgte, hat Hall. Phyf, F VI. 
©. 288 geſammlet. Dr) 


I 


ve 
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Kraͤfte die Natur auf dergleichen Schließmuskeln, 


welche faſt immer in Wuͤrkſamkeit ſind, verwendet, 
iſt auch daraus abzuſehn, daß, wenn die Kraͤfte 


fehlen, die Schließmuskeln zuerſt zu erſchlaffen pflegen, 


und zwar noch fruͤher als die Sinnwerkzeuge. 


Nirgends wird ſo viel Schleim abgeſondert, als 
im Maſtdarm und beſonders gegen deſſen Ausgang, 
damit der lange Aufenthalt des Darmkoths dem. 
' Darm nicht ſchade und er mit defto größerer Leichtigkeit 


durch die Oeffnung des Darms ausgeleeret werden 


koͤnne; aus gleicher Urſache, damit ſie naͤmlich 


leicht nachgeben koͤnnten, liegen auch die innern - 


Häute des Maftdarmes am Umfange feiner Muͤn⸗ 


dung. in länglichten Falten. . 


Endlich beſizt der Maſtdarm von allen Gedaͤr⸗ 
mien die ſtaͤrkſten allenthalben gleichfoͤrmig ausge⸗ 
breiteten Muskelfafern, damit er bey der Auslee⸗ 
— des Afters deſto fröftiger wuͤrken fönne. 


Dieſes letztere Geſchaͤfte der Verdauung, wo⸗ 
durch alles, was von Speiſenbrey noch uͤbrig iſt, 


und dem Körper durch laͤngern Aufenthalt ſchaͤdlich 


ſeyn wuͤrde, fortgeſchafft wird, und wodurch ung die 
guͤtige Natur fo mauches Uebels uͤberhebt, wird 
durch den Druck und Reiz des Darmkoths ſelbſt ber 
wuͤrkt, welhe Würfungen dann dr. natürlichen 


Stuhldrang hervorbringen , und folgende willkuͤhr⸗ 


liche Bewegungen veranlaſſen: Die Aufhebemus⸗ 
feln-bes Afters, und feine eigene länglichte Mus« 
felfafern ziehen fi) zufammen, und dadurch wee— 

Ji 4 den 
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den die Schließmuskeln, an welche ſie befeſtigt find, 
aus einander gezogen, und ber Maſtdarm verkuͤrzt; 
der Darmkoth felbft, der ſich gegen die Schliegmusfeln 
feilförmig zufpiget, draͤngt fie auch mit aus einan— 
der, und zu gleicher Zeit preffen das herunter getvie- 
bene Zwerchfell und die zufammen gezogenen Bauch 
musfeln die Gedärme von allen Seiten zuſammen, 
und draͤngen den Darmkoth gegen die Oeffnung des 
Maſtdarms Hin, deſſen Ausleerung dann endlich die 
Zufammenziedung des Maſtdarms, vermöge feiner. 
eigenen Ningfafern, noch mehr befördert, Iſt der 
Unrath ausgeleeret, ſo ſhließen ſich die Schließmus⸗ 
keln von — —* — kehrt in ſeine vorige Lage 
zur, L al 


4 T I 
t . = Zur Be 


— ESSENER deſſen was net 
Su den, After ausgeleert wird, zeige viel flüch« ” 
| tiges- alcaliſches Salz, daher es auch bisweilen mit 
ſtarken Säuren aufbrauſet, und außerdem viele 
entzuͤndbare Luft; ſelbſt der bloße Dunſt deſſelben 
entzuͤndet ſich oft. Die übrigen Beſtandtheile ſind 

viel, empyrevmatiſches Oel, welches durch Reints \ 
ing milde gemacht werden kann, und eine ſehr 2 
1 Kohle, welche viele Erde in ſicht at, aus 
ber man oft etwas Satpeter und Kochfalz aus 
gen fann, Die Erde iſt auch mern 
Kalkerde. a 
+ 
HA Einge | 
J 


) S. Hall. a. a. 9. S. 173⸗ 175. 


_ 
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Eingeweide des Unterleibes, welche 
außer den Sade des Bauchfell3 Tiegen. 
„„eVlcet abdominalia extra faccum peri- 

| — poſita.) 


forget TE AN ich bereits bey der‘ Sage der 

Eingeweide bes Unterleibes angeführt habe, die 
Mieranbihfin (Glandulae fuprarenales), die zur 
Abfonderung und Ausführung des Harns ber 
ſtimmten Eingeweide (Vilcera uropoea) und die 
Air Fortpflanzung beſtimmten Theile beyder Ge⸗ 
ſchlechter welche man auch Geburthstheile (Vifce- 
ra [exus, f. partes genitales) nennet. 


Rierendrifen, Nierenkapſeln, Nebennie⸗ 
ren (Capfulae ſuprarenales ſ. Renes ſuccen⸗ 
turiati f. Glandul® ſuprarenales ſ. Glandu- 
| lae f. capfülae atrabilariae), 


Da die Nierendruͤſen Eingeweide ſind, welche, 
$ ihre befondere Beftimmung haben, und nicht, wie 
nan ehemals mit Unrecht glaubte, bloß zum Sy⸗ 
der Eingeweide, die den Harn abfondern, hin: 
all, wovon ich hernach weiter reden werde, ſo 
halte ich dafür, daß fie mit Recht eine befondere Ab» 
Banptung, verdienenc welche ich dieſem erſten Theil 
| Ji Sr eh der 


Herr nd Schmidt in Hamburg hat eine weit: 
— anatomiſch⸗ phyſiologiſche Abhandlung von 
den 


ber Schre von den Eingeweiden noch bequem beyſuͤ⸗ 


gen kann. 


Zweydeutigkeiten zu vermeiden, den man dieſen Ein⸗ 
geweiden geben kann, iſt der Name Nierendruͤſen 
(Glandulae ſuprarenales) *), den Winslow aus 
dem älteren Euſtachiſchen Namen zuſammen zog. 

Es 
den Nierendruͤſen unter meinem Vorſitze im vorigen 
Jahre vertheidigt, der Titel iſt: Diff. de glandulis 
fuprarenalibus. Traj.ad Viadr. 1785. 4to. Ich 
kann hier, wegen Enge des Raums, nur einen 
eoncentrivten Auszug daraus liefern, und werde mich - 
alfo oft daranf berufen, und fie, der Kürze wegen, 


nur mit ben Pak; D. d. & f. in den Noten 
anführen. 


x Eigentlich follte es beißen: Deitfen über ber Nine - 


Der gemöhnlichfte und befte Name, um alle 


- Bartholomäus Euſtachi gab ihnen zuerſt den aͤhn⸗ 


lichen Namen: Glandulae renibus incumbentes. . 


©. deffen Libellum de tenibus cum ‚opufeulis re- 
- cufum. Venetis, 1564. 4to. Caſſerius nannte 
fie Mebennieren (Renes fuccenturiati), meil er 
| glaubte, fie verrichteten auch die Geſchaͤfte der Nies 
ren. Caſpar Bartholin, Vater des. Ei 
Bartholin, glaubte, es würde in diefen Drüfen di 
ſchwarze Galle abgefondert, und gab ihnen daher den 
Samen: Capfulae atrabilariae. Mangetus bi 
ſie, von ihrer fage neben den großen Nervengeflechten, 
welche unter der Leber und Milz liegen, — 
ad plexumſ. Glandulae ad plexum nerveum. W 
thon. 'Adenogr. c. 13. und Petruceius Spic. anat. 


* 4. pr. 9. nannten ee 
Glan- 


⸗ 


« 
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Es ſind * Druͤſen zuerſt deutlich vom Eu⸗ 


fach gezeichnet worden, doch finden ſich Epuren 
im Befall, *) daß fie ihm nicht unbefannt waren. 
Auch Marchettis **) führt an, daß die Alten fie 
große Drüfen (Magnae Glandulae) genannt hätten. 
Petruccius wollte ſogar im dritten Capitel des drits 
ten Buchs Mofes diefe Eingeweide ſchon finden , ***) 
allein en hat dieſe Meynung nach dem 
Zeug⸗ 


- (Glandulae renales ſ. Capſulae renales), weil fie 
auf den Nieren liegen, und fie etwas umſchließen. 
Morgagni ſchlug den Namen: große Druͤſen bey 
den Nieren Glandulae maiores ad renes), vor, 


x 


Man ficht leicht ein, daß viele diefer Namen unfere 


Druͤſen nicht gehörig von lymphatiſchen Drfifen, von 
dem Nierenferte (Capfula adipofa — und 
von ben Pankreas unterſcheiden. 


£ * Libr. V. fig. XX. litt. X. ift — ae 


2.0 net, von ber er fagt, fie gienge nach’ dem Nierenfette, 


der linfen Niere; diefe koͤmmt aber an Größe und 
— der Blutader der linken Nierendruͤſe, wenn 
dieſe ſich, wie es bisweilen geſchieht, unmittelbar in 
die untere Hohlader ſenkt, völlig bey. 


* ©. Dominiei de Marchettis Anat. Patav. 1654. | 


Morgagni aber führe mit an, daß wahrfeheinlich 


Marchettis fich auf dag unter den Büchern des 


Hippocrates mit angeführte Buch (De Glandulis ) 


bezoge, indem wären aberunterden Worten: magnae - 


glandulae in renibus, die Nierenwaͤrzchen ſeloſt zu 
‚verftehen. ©. Morg. Epift, anat, XX. num, a 
Ppag. 392. 393. 
#9) unter dem Namen REN 
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Zeugniß der beſten Sprachvsrtänbigen —* 
widerlegt. 


Man finder faft beftändig zwey — Eins 
geweide, eines an jeder Seite auf dem obern Ende 
der Niere liegend, felbit wenn die Nieren mit ihren 
untern Enden zufammen gewachfen waren, und alfo 
nur ein Eingeweide zufammen ausmachten*), babe 
ich die Nierendrüfen fo angetroffen. Fehlen fah ich 
fie nie und Haller zweifelt aus gufen Gründen an 
der Wahrheit der von ihm angeführten Beobachtun- 
gen**) älterer Schriftfteller, wo fie follten geſehlt 
haben, denn dieſe betrachteten dieſe Eingeweide als 
uͤberfluͤßig, und nur beſtimmt, einen leeren Raum 
auszufuͤlen. Daß Euſtachi fie in einigen Figuren 
weglleß, giebt auch keinen Beweis, weil man es den 
Figuren ſchon anſieht, daß er es that, um das obere 
Ende der Niere und die Ausbreitung der Blutge- 


fäße der Niere deutlicher zu zeigen. Sichere‘ Beob⸗ 


achtungen von mehr, „als zwey Nierendruͤſen finden 
ſich bloß beym Morgagii *), denn die Beobach-⸗ 
tungen des Bartholin und Duvernoi find fehr 
zioeifelhaft, ja es ift vielmehr wahrfcheinlich, daß 
bee: ee — Bei ah Be Bl 
„wie 

2 —* * habe ich Wweymal ju beobachten Sofegen, 
heit gehabt, worunter er mit einmal mg ia vor⸗ 

kam. 

m. S.El. Phyf.. J VIE, p. 286. — 


6, ee anat. XX. n. —* de nn m ei 
morb, L. II, p. 419. a E 


— 


v 
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wie Haller glaubt, ‚große unentröickelte Haufen von 
Nervenknoten für Mierendrüfen anfab. *) 


Es haben die Nierendriifen auf dem Zwerchfelle 
da, wo ed an dem Zwifchenraume der neunten und 
zehnten Rippe anliegt, ihre Sage erhalten, doch die 
vechte etivas tiefer als die linfe, und unten flüßet 
ſich jede auf dem obern Ende nn: Niere, melches 


fich gleihfam in fie hinein fugt. Sie werden mit 


den Nieren zugleich vom — Zellgewebe des 
Bauchfells eingeſchloſſen, doch findet man auf den 
Nierendruͤſen auch in ſetten Körpern faſt gar Fein 
Fett. Die Nierendrüfe der rechten Seite wird von 
der Leber groͤßeſtentheils bedeckt, und nur nach innen 
graͤnzt ſie etwas an die hintere Flaͤche der erſten 
Beugung des Zwoͤlffingerdarms; auf der Nieren⸗ 
druͤſe der linken Seite hingegen liegt oben etwas 
von der Milz und nach innen das linke ſchmale Ende 
des Pankreas. Ueber und neben beyden Nierendruͤ⸗ 
ſen trifft man viele große Nervenknoten und lym— 
phatiſche Druͤſen an, welche daher leicht mit ihnen 
zu verwechſeln waren, und zu den Beobachtungen 
von mehr, als einer Nierendruͤſe Gelegenheit geben 
konnten. Selten find zwar die Nierendruͤſen von 
den Nieren abgelegen, doch ſah Morgagni ein fo 
ches Beyſpiel *) und ich ſelbſt ſah die linke Nieren- 
Safe an Ba Bemaßnlihet ae at ‚ da die 

| Niere 


” ©. D. d. & f. ©. 71:9. r 
5 6. Epifl. XX. n. 51. mE. 
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lich, daß auch Euſtachi dieſes bereits {ah *). 


Die rechte Rierendruͤſe iſt faſt immer etwas we⸗ 


ig groͤßer als die linke, und uͤberhaupt hat jede, ge— 
gen die. Niere verglichen, beym erwachfenen Menfchen 
etiwa nur den neunten bis zehnten Theil der Größe 
der Niere. Die Geftalt der Nierendrüfen ift zwar 
etwas veränderlich, doch nicht fo fehr, als viele 
Scriftfteller angegeben haben, und bey genauer 
- Betrachtung. findet man, daß mehrentheils die vechte 
Mierendrüfe einer dreyfeitigen Pyramide, und bie 
linke einem halbmondfoͤrmigen Koͤrper am aͤhnlich— 
ſten, beyde aber von vorne nach Sins, etwas aufam« 
mengedruͤckt ſind. By 


- An der rechfen Mierendtſe unteefeheibe ich dar 
her vier Flächen, ſechs Ränder und vier Spitzen, 
‚ und an der linken drey Floͤchen drey Raͤnder 
und zwey Spitzen. * * 


Bu den a der sahen, Demi 
gehert a 

1) die binkeye Sie ©ie iſt Breit u 
von dem Zwerchfell — gedruͤckt. 


) Die vordere Flaͤche. iſt ebenfalls 
u und platt, doc) = mo fi ie unten und ine 
‚nen 


»,6&. Tab. Eillsch, Tab, IV. fg. v. lee A. Tab, 
“7, XI fig. IV. lite B. | a 





* 


Niere im Becken lag, und es if Höchft roahrfchein | 


4 


— 911 


nen nicht mehr von der Leber bedeckt wirb,, etwas 
erhabener. 

3) Die innere Flache, Sie iſt etwas —— 
und am kleinſten; man nenne fie auch Hylus, weil 
hier die mehreften und größeften Suntaefäße zur ME 
hinein und heraus gehn. 

4). Die untere oder Grundfläche. Auch dieſe 
if dreyeckigt aber tief ausgehoͤhlt, weil fie Das obere 
Ende der Niere aufnimmt, Nach innen ift fie am 
breiteften, nad) außen aber fpißet fie Mi immer 2 
mehr zu ö — 


Die Raͤnder der rechten ee — 
ebenfalls nach ihrer Sage benannt werben, find: 


2) ber obere und äußere ‚ der ſich auch Banned 
noch auszeichnet, daß er oft zadigeift; 
2) der untere und Außere, der von allen an 
u oͤßeſte und etwas ausgehöhle iftz 
s) ‚der untere und INT von allen der 
füge, 
4) der vordere, oder, mie er auch genannt: 
wird, der mittlere, welcher ber Laͤnge nach neben ber 
untern Hohlader vorne herab läuft; | 
; 5) der hintere und innere, welcher hinter dem 
* angeführten Blutgefäße liegt und oft auch gezackt 
ift, und 
6) der hintere und untere, ber hinter der Niere 
liegt und immer ausgehöhlt angetroffen wird, 





Bon 


nicht weit ‚von einander entfernt find, nad). * 


erſtreckt ſich auch bis nach innen, u und wird 


liegen nach innen und außen, 


sı2 — 


Von den vier Spitzen der rechten Nierendruͤſe 
* die erſte, welche als die Spitze der ganzen Py⸗ 
ramide angefehen werden kann, nach oben, die 
zweyte nach außen, und die, beyden letztern, welche 















vor und hinter der großen Hohlader. ig 


Die Der Flächen der linken Renee 
find: au Di 4 


5: 1) bie hihtere platte Foͤche, welche auf dem 
Zwerchfell liege; : Pr * 
2) die vordere Fläche, Beide etwas größer, 
als die Hintere und ſchwach gewoͤlbt iſt, in ihrer 
Mitte: gehen "die — und Nerven zu‘ 
Drüfe, und. EEE N EEE 
3) die untere zläche, ee —* 
nennt, ‚die Grundfläche) welche ausgehöͤhlt iſt und 
auf dem obern Ende der linken Niere ruhet 
letztere Flaͤche ſpitzet ſich gegen den Se — 2 
Niere immer mehr ig 
Ban den drep Nndorn Derlinfen Pierenbelfe 
ie der. obere der groͤßeſte, und ſehr ſtark ee 


* 


theils zackigt gefunden; der vordere und un rei 
der hintere und untere aber find. beyde BR 
und liegen an der Miere, doch iſt der lehtere 
allerkuͤrzeſten. 2 


Die beyden Spihen der inten in 


- 


"7 


N 


Das Gewicht der rechten Nierendruͤſe iſt etwa 
drey Quentchen, und überrriffe das Gewicht der lin- 
fen um ein weniges, fo viel aber ift gewiß, daß 
diefe Eingeweide nächft der Leber, im Verhaͤltniß 
ihrer Größe, am meiften wiegen. 


Die Farbe ift graugelb, doch in der Mitte, 
De > eine: diefer Drüfen zerſchnitten wird, iſt fie 
etwas ‘gelber, und in ihren Höhlen rot ochgelb oder 
braun. 


Die Pulsadern der Nierendruͤſen (Arteriæx 
ſuccenturiatæ) werden nad) der Gegend, ihres Ur— 
fprunges in die oberen, mittleren und unteren einge» 


i theilt. Die oberen entftehen gemeiniglid) aus den über 


der Drüfe liegenden Zwerchfellspulsadern, die mittle— 
ren aus der Aorta, und die unteren ebenfalls aus 


der Aorta oder den Mierenpulsadern; doc) giebt es z 


auch feltne Benfpiele, Daß einige aus andern benad)« 


barten Pulsabern entfpringen. Es breiten aber 


dieſe Pulsadern ihre Zweige nicht allein in den Nie» 


rendruͤſen ſondern auch in den benachbarten Theilen 
aus. 32. in das Bauchfell, in die Fettkapſel 
der Niere, und bisweilen, welches aber oͤftrer an 


n rechten, als an der linken Seite vorkommt, wird 


ch eine Saamenpulsader von einer Pulsader der 
Merendeife erzeugt. Alle Zweige diefer Pulsaden, 


welche die Drüfen ſelbſt erhalten, find fehr Eurz, und 
fie führen ihnen baber OR ‚eine. de große 
Menge Blut zu. | | 


Beſchr.d. ganz, menſchl. Körp. 4.B. K Die 


* 
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Die Blutadern der Nierendruͤſen find mehren ⸗ 
theils in der Druͤſe ſelbſt und auch außer ihr Beglei⸗— 
terinnen der Pulsadern und endigen ſich in die gleich⸗ 
namigen größeren Stämme. Aber die allergroͤße⸗ 
ften Blutadern der Nierendruͤſen (Venae ſuc⸗ 
centuriatae) ‚ welche man im eigenthümlichen Vers 
ftande fo nennt, nehmen eine werfchiedene Richtung; 
die von der rechten Nierendrüfe ift ſehr kurz und geht 
horizontal, Dicht unter der Leber, in die untere Hohl⸗ 
ader; die von der linken Nierendruͤſe Hingegen geht 
nur felten zur unfern Hohlader hin, ſondern ſie ſteigt 
gemeiniglich etwas ſchraͤge zur linken Mierenblutader 


herab und iſt weit länger als die rechte. Bisweilen 


nimmt auch die ungepaarte Ader (Vena azygos), 
oder ein Anderer benachbarter Blutaderſtamm eine 
Nierendruͤſenblutader auf. *) Daß dieſe Blu 
adern keine ka * beweiſet die Ausſoruͤz· 
zung. ER — 


Eu 


" Eomphatifihe Gefäße. befigen bie. ie 
fehr viele, fie vereinigen ſich entiweder mit lympha ⸗ 
tiſchen Gefäße der. Nieren und der Leber, ‚obere 
bilden auch -eigene beſondere Stämme, welde 


an der rechten Seite mehrentheils unmittelbar in die | 


Mitchenfterne, an. der. linken aber in die lymphati⸗ 
ſchen Druͤſen, die neben dem obern Lendenwirbel⸗ 
beine — verlieren, a. ——— Fällen, endige 


RN 15 
2 © ia a. — € 12.18, * u 


Marieräten der Blutgefäße der Nierendrüfen an 
ſübrt find. 


ER Fr * A 


— 
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ſich ein oder das andere lymphatiſche Gefaͤß der Nie⸗ 
rendruͤſen auch wohl in die untere Hohlader oder in 
die Nierenblutader *). Ehedem ſah man ein ſolches 
lymphatiſches Gefäß oft falſch ‚fir einen: Ausfüh- 
rungsgang der Druͤſe an, 


Nerven befigen die Pierendrüfen nur fehr Keine, 
und auch eben nicht ungewöhnlic) viele. Sie ent— 
ſpringen an beyden Seiten aus den Nervengeflech- 
ten, welche die Bauchpulsader umgeben 
coeliaci)**). 


Der innere Bau der Pierendrüfen kann zwar 
am beſten im ungebornen Kinde aus einander geſetzet 
und unterſuchet werden, weil fie in ihm verhaͤltniß— 
mäßig weit größer und ‚vollfommener find, denn 
‚ man. finder fie von eben der Größe, ja wohl noch . 
groͤßer ‚ als die Nieren felbft, welche von ihnen bis 
über die Mitte umgeben werden. Allein auch im 
erwachſenen Menſchen iſt der druͤſigte Bau nicht zu 
verkennen, und man kann mit bloßen Augen die 
duurch feſtes gellgeioebe verbundenen größern Körner 

f 2 der 


— Ziſtlhvende Vnphatſhe Gefaͤße hir man wohl nicht 
FR vertheidigen. ©. die angef. Diſſ. S. 20. 21, mo 
uͤberdem alles vorgetragen wird, was man auch ehe⸗ 
dem von ben Spenppasiiden Gefäßen der Nierendrů⸗ 

fen hielt. 


) Morgagni hat dieſes ſchon ae: ©. Epift. 
anat. XX,n.46., und Walthers Beobachtungen be⸗ 
ſtaͤtigen e8. S. Tab. nerv. thor. &e. T, I. n. 
13-16, T.IU, n, 261.266, 
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der Druͤſe unterſcheiden, und auch mit dem Vers 
größerungsglafe es deutlich fehen, mie fie in Fleinere 
und fleinere Körner weiter abgetheilt werden, wenn 
man fte gleich mit dem anatomifchen Meffer nicht fo 
von einander trennen fann, wie bey den Speicheldrüs 
fen. Wenn man daher die Nierendrüfen, weil fie 
feinen Ausführungsgang haben, auch nicht zu den 

. zufammengefeßten, mit einem Ausführungsgange 
verfehenen Drüfen (Glandulae conglomeratae), 
rechnen Fann, fo find fie wenigftens weſentlich von 
Inmpbatifchen Druͤſen unterſchieden, wozu fe viele 
mtengileonzer ehedem vrechneten, 


Die Außere Haut*), welche man ihnen zuge 
fihrieben bat, ift, genay unterfucht, nichts anders, 
als das Zellgemebe des Bauchfells, welches auf den 
EN Drüfen etwas fefter zufammengedränge iſt, welches 
aber innerhalb derfelben, nach dem Forfgange der 
Blutgefäße und Merven, ſich zwifchen ihren Koͤr⸗ 
nern fortſetzet; mehrere Haͤute alſo, von denen einige 
Sauene reden, um ſo Day weg ur i 


* | Die 


— Vetng nannte fie die duame Haut —— 
S. deſſen Syhtagma . Anat. Manget gab ihr den 
Namen fafrichte Haut (Tunica fibrofa), un daher 
ſchrieb man ihr auch eine zufammen uehenbe Kraft 

zu. D. d. g. ſ. pag. 24.25. © 
Marchettis nahm eine zweyte Haut art, die vonder 
Fetthaut der Nieren herruͤhrte. Malpighi befehrid 
noch eine dritte, in der die Koͤrner der Drüfe lägen 
. ©. Malpighi de en P- 5. 
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Die Gefaͤße und Nerven der rechten Nieren⸗ 


druͤſe dringen an der vordern und an der innern 


Flaͤche in dieſelbe, an der linken Nierendruͤſe aber 
ſenken ſie ſich an der Mitte der vordern Flaͤche in 
ihre Subſtanz hinein, und die großen Blutadern 
laufen dabey beſonders in eigenen Rinnen eine ganze 
Strecke flach) auf der Druͤſe weg, fo daß es oft, bes 
fonders an der linken Mierendrüfe, fheint, als ob fie 
von ihren Blutadern getheilt würde, oder Doppelt ſey. 
Die Pulsadern fowohl als die Blutadern verbreis 
ten ſich in viele, wiederum vielfältig unter einander 


‚vereinigte Ziveige in bet Drüfe, von denen beſon⸗ 


ders die Verbindungen merkwuͤrdig find, welche une 


tee mehreren geößern Zweigen der Blutadern gefches 


ben, die an dem Umfang der innern Hoͤhle der Drüfe 


etwas hervorragen (Anaftomofes venarum pal= 


matz). Die ymphatifchen Gefäße ſieht man zuerftin 
dem Zellgewebe zwifchen den größeren Koͤrnern der. 
Drüfe, die Nerven aber, welche ſchon außer der Druͤſe 


in Aeſte vertheile werden, Fönnen nicht weit in diefel- 


ben verfolge werden, 


8 Man, nahm von aͤltern Zeiten her sven de: 


ſchiedene Subftangen in den Nierendrüfen an, Die 


— Rinde (Subſtantia corticalis ſ exter⸗ 


nay welche etwas roͤthlich iſt, und die innere, bie auch 


Kk A MR der. 


EM. Hofmann bie nervichte nannte. S. deffen 
‚Diff. de glandulis renalibus Refp. F. J. Bruno. 
Alterk.s16g4>.. 2 n. 


! 





ber Kern genannt ward,. und eine etwas bräunliche 
Farbe hat. Die Wahrheit ift diefe, daß die Drüs 
fen innerhalb etwas dunfler gefärbt find, welches 
theils von den dort näher an einander liegenden Koͤr⸗ 
nern, theils von ‚der größeren Menge kleiner Puls- 
adern, die fi in ihnen verbreiten und die durch die 
Ausfprügung dargerhan werden, und theils von 


dem faͤrbenden Wefen des Saftes, der in der Höhle 


jeder Nierendrüfe gefunden wird, — — 


Ueber die Hoͤhlen der Mierendruſen iſt zw zwar oiel 
gefteitten worden, allein ich muß es doch ber Wahrheit 
gemäß behaupten, daß ic) noch nie eine Mierendrüfe 

gefehen und unterſucht habe, fo oft und fo genau es 
auch gefcheben ift, wo feine zuſammen hängende Höhle 
geweſen wäre, und fo groß aud) die Autorität eines 
Morgagni **) bey mirift, fo muß ich doch ſeiner 
Meynung hierin widerſprechen, und, wenn er in den 
Nierendruͤſen mehrere kleine Hoͤhlen antraf, glauben, 
daß ſich vielmehr nur Verwachſungen, die ich 
auch zuweilen ſah, in der großen Hoͤhle hier und da 
zufällig zugetragen haften, welches durch die Ders. 
difung der. ohnehin etwas Elebrichten Feuchtigkeit, 
welche die Höhle in ſich hat, leicht geſchehen kann, 
‚und Be, au bey alten Ku, ange⸗ 
en 


*9 Weil man Gier —— bisweilen de 1 Söble ver⸗ 
wachſen und verhaͤrtet antraf. aan Dip: an, 
daß er einmal einen weißen Kern ſahe. N 
'anat. XX. n. 20. - 


”) 6, Epifl.anat.XX.n. Be ubD.d.g g. 64 27. 28. 
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teoffen wird, indeſſen pflegen die Fleinen Fllamente 
ſich leicht trennen zu laſſen, ſo daß man die Hoͤhlen 
frey machen kann. Doch ich will die Höhlen der Nien 
verbugge en N) ſo wie ich ſie gefunden habe. 


ar: En 


Die Hoͤhle in — if der äuf ern 





N Pa der Drüfe vollfommen ähnlich, dreyeckigt in: 


ber rechten und halbmondfoͤrmig in der linken, und 
nur einwenig Eleiner als dieDrüfe ſelbſt. Ihre beys 
den Flächen liegen faſt fo: wie ‚die inneren Flächen . 
der Höhle dev, Gebährmutter an einander, und find 


mit einer etwas wenig flocigten Haut überzogen, 


welche entweder von dem durch die hier enger liegen⸗ 
den Koͤrner der Druͤſe ſtaͤrker zuſammen gepreßten 


Zellgewebe herruͤhrt, oder, welches wahrſcheinlicher 


if von der innern Haut der Blutgefaͤße, welche 


gegen die Hoͤhlen ihre etwas hervor ragenden Muͤn⸗ 


dungen haben, erzeugt wird. Einige haben dieſe 
Hoͤhlen, als; Erweiterungen der großen Blutadern 
der Nierendruͤſen augefehen, *) weil wie oben geſagt 


worden, viele ihrer noch ziemlich betraͤchtlichen 


Aeſte bier ganz frey zu liegen ſcheinen, die Ausſpruͤz⸗ 


zung beweiſet aber den Ungrund dieſer Meynung. 


| Durch Aufblaſen laͤßt ſich die Hoͤhle ſehr ſtark ausdeh⸗ 


nen, doch in aͤlteren Cadavern habe id), fie oft weit 


— 


— als i in jüngeren gefunden. nr; * 


— Saft der Driſen, den: man: — er⸗ 
— — Menſchen in den Hoͤhlen findet, iſt roͤth⸗ 
—8 


k 4 is 


YEndgtan. 
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lich oder braͤunlich und mehrentheils, wie ich auch 
ſchon erinnert habe, etwas klebricht, ſo daß er ſich 
an die innern Flächen der Höhlen anlegt und ſie et⸗ 
was faͤrbt. In ſehr großer Menge, wie Bartho⸗ 
lin®), der ihn denn ſchwarze Galle nannte, ihn 
angetroffen: zit haben erzähle, habe ich ihn nie darinn 
angetroffen. Es wird dieſer Saft ſowohl durch 
Feuer als Alkohoi verdickt, und daher mit Recht 
zu den gerinnbaren waͤßrichten Saͤften gerechnet: 
Beym ungebornen Kinde iſt der Saft ſehr fluͤſſig 
und von Farbe weißlich oder etwas weniges roͤthlich, 
wornach ſich dann auch die Farbe der ganzen Druͤſe 
richtet. Doc) ich werde nad) geendigter Abhand⸗ 
lung von allen Eingeweiden, von dem Unterfchiede 
‚berfelben beym ungebornen Kinde, und dem allmaͤh⸗ 
ligen Webergange bis zu dem Zuftande, der ihnen im 
erwächfenen Menfchen zukommt, beſonders reden, 
und alsdann auch von diefen im ungebornen Rinde 
fo fehr verſchieden gebildeten ni das — 


—— — — ne 2% 


Wie bie Saft der Nierenbrifen — 
om * durch welche Gefäße er aufgenommen und 
weggefuͤhrt, und wohin er endlich gefuͤhrt werde, 
dieſes ſind Fragen, woruͤber viel geſtritten worden 
iſt, und woruͤber man ſich nicht früher einigermaaßen 
vereinigte, als bis man die lange vergeblich gehegte 
Hoffnung, einen Ausführungsgang der Nierendrür 
w zu anne ‚ganz ie Enige wollten einen 

ſolchen 
8 bften Anat. veform. © 28. © En Fr ler 
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| f2r 
ſolchen Ausführungsgang nad) dem Nierenbeden*), 


andere nach der Mierenblutader, und andere nach 


der Milchenfterne **) verfolge haben, doch ward 
immer dev Irthum, Daß man entweder ein Iymphas 
tifches Gefäß, oder eine Blutader für den Ausfuͤh⸗ 
rungsgang der Mierendrüfen: angeſehen hatte, bald 
entdeckt. Bexruͤhmter blieb indeffen einige Zeit vie 
Behauptung des Valſalva, die er teftamentarifc) 
mit vielen Feyerlichfeiten hinterließ ***), daß er 


naͤmlich in mehreren Thieren den ableitenden Saa— 


) 


mengang in Männern, und die Eyerftöde in Wei⸗ 
bern, durch Fortfäße von Gefäßen: mit: den Nieren⸗ 
druͤſen verbunden, gefehn haͤtte, und darauf alfo die 
Theorie bauen fünnte, daß diefe leßtern mie beym Zeus 
gungsgefhäfte würffem waͤren. Morgagni, dev 


Herausgeber von Valſalvas Werken, Haller und 


viele andre haben aber. Valſalvas Meynung nie ber 
ftätige angetroffen, und es ift daher ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß fie bloß auf eine unrechte Anwendung der 


Beobachtung, die ich aud) felbft mehrmalen gemacht 


Habe, beruhet, daß namlich eine Pulsader der Nier 


rendruͤſe eine innere m Wr 


2  sünget L 

* S. ———— — TV. P- 97. All 1 
RE p. 293. 

* D.d.g.f. ©. 20. ar, In den Bresl Sammi. 

1722. Februar, ſteht auch dergleichen Beobachtung 

von Rulmud, 


7 R 2 Messen Epif, anat, XX, Jans — d. 
S. 31. 32. 
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Entweder es ſind alſo gar Feine Ausführungsgänge 
bey ben Nierendruͤſen ‚ oder man muß annehmen, 
daß fie aͤußerſt klein und durch das anatomifche Mefr - 
fer nicht zu verfolgen find, und daß fie ſich aus jedent 
Korne der Drüfe in ihre Höhle endigen.. Am gewiſ⸗ 
feften ift es aber wohl, wenn man annimmt, daß der - 
Saft in dee Höhle aus den feinften Endigungen der 
Pulsadern ausdünftet und dort allmählig etiwas vers 
dickt wird, und daß hingegen die anſcheinenden Koͤr⸗ 
ner der Drüfe nur als Verwickelungen von Blutge⸗ 
faͤßen angefehen werden müffen. *)  Diefen’ Gedan- 
a 00 ken mache wenigftens das Ausſchwitzen ſehr feiner Aus« 3 
Er -  fprüßungsmaterien, womit man die Pulsadern ans‘ 
— füllte, nad) den Höhlen der Nierendruͤſen ſehr wahr ⸗ 
Nr ſcheinlich, wenn man gleich keine Luft durch die — 
adern in die Hoͤhlen blaſen fann, , 0" s A al. 
RT 
; Da fich der Saft einige Zeit | in "den Herenbeie 
fen aufhält, da er nicht in der verhältnigmäßigen, 
Menge, in. der. er aus fo vielen Pulsadern, ‚abgefon« 
bert werben muß, vorhanden ift, und da er eine, _ 
fehleimichte und etwas Flebrichte Beſchaffenheit an · 
Ä nimmt, fo ift es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die lym⸗ 
| phatifchen Gefäße einen großen Theil feiner feinften 
DK "  flüffigften $ymphe einfaugen, der eigentlich ‚gefärbte 
Saft felbft aber hat Feinen andern. Ausweg, als | 
; durch die Blutadern wieder eingefogen und duch 
5 ( dieſe dem Blute im allgemeinen Kreislaufe a ; 
ER mischt zu werden, 5 on DM allein. die Ba 
Pr 


| ndste. 33:34 ae DB 
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R bloßen Augen ſichtbaren groͤßern Deffriungen, welche 


die Blutadern gegen die Hoͤhlen der Druͤſen haben, 
ſondern auch die aus den ausgeſpruͤtzten Blutadern in 
die Hoͤhlen leicht eindringende Ausſpruͤtzungsmaterie, 
wenn ſie auch nicht ſehr fein iſt, beſonders aber die 
durch das bloße Einblaſen auf dieſem Ber in die 
Hoͤhle fo leicht eindringende Luft, daß ſich ſogleich die 
Höhle ganz erhebt, ziemlid) beſtimmt beweifen. Hier⸗ 
zu koͤmmt noch der Morgagnifche Verſuch, *) der 
auch. mir oft geglückt ift, daß, wenn man eine Eleine 


- Deffnung bis in die Höhlen mache und Luft durch eine - 
kleine Roͤhre hinein blaͤßt, die Oeffnung neben der 
Noͤhre aber zuhaͤlt, alsdann die Luft aus der Höhle in’ 
die Blutadern dringt, und wenn diefer Werfuch nicht 


immer gelingt, fo liegt vielleicht die Schuld darinn, 
daß die Mündungen der Fleinen Blutadern zuiveilen 
in der Höhle ftärfer hervor ragen und beym Aufblaſen 


derſelben zu fehr zufammen gepreßt werden, oder daß - 


fie auch wenn der Saft zäher ift, ſich Teichter ver- 


ftopfen und zufammen fleben. Diefes ift um fo mehr, 


g/ wahrſcheinlich, da ſogar die ganze Hoͤhle in ſeltenen 


Faͤllen zuſammen gewachſen ſeyn ſollz ja, da man 
ſelbſt die ganze Druͤſe in einen — — ver⸗ 


aͤndert —— Ben 
Rue enn 


Die anfehnlichere Größe der Drüfen, der deut⸗ 
— — die groͤßere Menge ihrer Blut⸗ 


— — 


6. Epift anat. XX, n. 40: 


Kl 
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gefäße und endlich die größere Menge ihres Saftes | 
beweifen es deutlich genung, daß fie ihre wichtigſte 


Beftimmung im ungebornen Kinde haben; da fie - 


aber auch bey dem älteften Menfchen nie fehlen und 


rue in höchft feltenen Fällen bey ihm unbrauchbar 


und innerhalb zufammengewachfen angetroffen mwers 
den, fo ift es ſichtbar, daß ihr Nusen ſich auch bis 
ins Alter erſtrecken muß, und daß ihre Brauchbar⸗ 


keit nicht, wie bey manchen andern Theilen, die 


im ungebornen Kinde von großem Nusen find, her⸗ 


nach ganz aufhört. Die Veränderung der Größe 


ber Nierendrüfen, und die Veränderung des Saft, 


den fie enthalten, und andere Gründe mehr machen 
es aber dabey hoͤchſt wahrfcheinfich, oder vielmehr 


gewiß, daß ihre Beftimmung beym Erwachfenen 


von der im ungebornen ae feße- —— 


ſeyn muß. ie 


* Ber Ferdlst es * 

In den — gleich nd Wiederherſtelung 
der Wiſſenſchaften ſahe man dieſe Theile ‚als uͤber⸗ 
flüßig an, hoͤchſtens beſtimmt, einen leeren Raum 


auszufuͤllen, oder ein Gegengewicht ‚gegen andere 
Eingemweide ‚hervor zu bringen oder fie zu befeſti⸗ 


gen. *) Caſpar Bartholin **) war der erſte, der 


ihnen einen weſentlichen Nutzen zuſchrieb, naͤmlich — | | 
ben, at in al fo genannte ſchwarze Sale RER 


deugt 


96 dachte, rise, Site Kiofan and noch 
viele andere. D. d. g. ſ. ©. 3.4. 31 SE 


*) 6, deffen Anat, relorm. Sun za BR, 


- 
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zeuge wuͤrde, von der hernach Petruccius, ) ber 
Klappen in den Mierenblutadern fehen wollte, bes 
hauptete, daß fie aus dem Blute der Mierendrüfens 
blutader herfäme, und daß fie Die Pulsadern wies 
der zurück führten, fie dann dem Blute in den Nies 
renpulsadern beymifchten, und daß diefe Beymis 
ſchung endlid) die Urſache ber Farbe des Urins fey. 
Hinlaͤnglich iſt dieſe Meynung durch die Circulation 
des Blutes und durch den anderweitigen Urſprung 
der ſchwaͤrzlich braunen Saͤfte, die zuweilen aus 
dem Magen ausgeworfen werden, und die man 
ehedem ſchwarze Galle nannte, widerlegt, Whar- 
ton *) und Gliffon F) glaubten, es würde in 


den Drüfen etwas aus den Merven abgefondert und 


die Blufadern führten diefes wieder dem Blute zu, 


| fie wurden zu dieſer falfchen Meynung dadurd) ver» 


leitet, weil fie glaubten, daß von den vielen Mers 


‚ven, welche über und neben der Drüfe lagen, weit 
‚mehrere, zu ihnen gehörten als ihnen wirklich zus 
kommen. Sehr viele andere Zergliederer ++) hielten 
| die Nierendrüfen für Eingeweide, die auch eine Art 


von Harnfeuchtigfeit abfonderten, und erdichteten 


ſich Gänge, wodurch diefe entweder nach dem Nies 


— oder nach den Harngaͤngen Ureteres) 
hinfloͤſſe, 
) S. — Spicileg: anat, de ſtructura et ufu oh 
ſupraren. Romae, 1675. 12mo. 
*) S. veffen Adenograph. Pp- 59. | 
PD ©. deffen Anatihepat.e.45: 0 0n 
+) ©: Heuerman, Phyf. T.X, u 
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hinfloͤſſe, und Siehe gehört auch Portals Mey 
- nmg,*) daß fie im ungebornen Kinde gleihfam 
⸗ die Stelle der Nieren vertraͤten. Valſalvas Mey⸗ 
nung, daß die Nierendruͤſen eine Feuchtigkeit, wo⸗ 
durch der Saame verduͤnnt wuͤrde, abſonderten, 
widerlegt ſich von ſelbſt, da ſie auf ungegruͤndete 
Beobachtungen beruht. Molinetti **) ‚glaubte, 
die Mierendrüfen leiteten im ungebornen Kinde 
ER den Ueberfluß des Blutes aus den Nierenpuls · 
“dern ab, den die Nieren noch nicht beduͤrften, 
— fo, daß alſo die Nierenpulsadern dadurch hinter 
chend. groß erhalten würden, allein da. ſehr oft. = J 

die kleinſten oder gar Feine Pulsadern der Drüf 
aus den Nierenpulsadern entftehen, und bie Die 
ſen dennoch, wenn auch die Nieren laͤngſt Urin 
abgefondert haben, - ihren Nusen nicht gang verlie⸗ 
ren, auch im ungebornen Kinde der Saft der Druͤ⸗ 
ſen nicht die entfernteſte Aehnlichkeit mit bloßem 
Blute hat, fo ift diefe Behauptung, fo fubtil wie - 
fie auch) erdacht feheint, dennoch unſtatthaft. Ane 
dere, z. B. Welſch*x)Teichmeier hielten die 
Nierendruͤſen für lymphatiſche Druͤſen, und glaub⸗ 
ten, der in ihnen abgeſonderte Saft ſey blos lympha⸗ 
— — und werde der —— — ee 


| an 
\ 2 ©. Anat. de Lieutaud T. IL; p. ar: ara — 


> ee | #5 defen Diſt anat. L. 6. . cap. ki: » 303. u KR 
; BR. g. C S. 41: 42. nota (i). 

EINER, MD, deff. Difl. renum — — 
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ſche Gefäße zugeführt; felbft Morgagıti behauptet 
einen MNebennugen, der auch viel wahrfcheinliches 
für fih Hat, dag naͤmlich dadurch die Milchenfterne 
beym ungebornen Rinde aus einander gehalten und 
bis zur nachmaligen Bereitung des Milchſaftes hin⸗ 
reichend erweitert würde. *) Allein, wenn man 
gleich gerne zugeben wird, daß die Inmphatifchen _ 
‚Gefäße bier feine Feuchtigkeiten einfangen, fo Fürs 
nen fie doch gewiß nicht die Flebrichten, zäheren und 
farbigten Theile des Saftes weder im Foͤtus noch 
im Erwachſenen einfangen, und überdem bemeifer 
der Augenſchein den Unterſchied zwifchen dem Baue 
ber Nierendrüfen und der lymphatiſchen Drüfen una 
widerleglich . Boecklers Meynung, **) daß in 
den elerendeäfeh ‚ eben fo wie in andern, die Feine 
Ausfügeungegänge an dem raue namlich 
Ye i und 


— © deſſen "Adv. art. . Lib, III. p. 66: 
* ‚©. Ph. Henr. Bæcler de thyreoidez thymi atque 


Ä glandularum ſuprarenalium in homine nato et 
aſcendo fundionibus.Refp. Fr. Rehman. Argent. 
1753. Auch Morgagni erzählt, daß er von einent 
ſehr Eugen Manne folgende Meynung über den Nuz⸗ 
gen’ der Nierendruͤſen gehört hatte: „Daß fie zu⸗ 
„gleicy mit dem Thymus beftimme wären, im 
„Foͤtus einen mit fehr feinen und ſehr wuͤrkſa— 
‚ „men Xheilen verfehenen ‚Saft abzufondern, 
„von dem er glaube, daß er bey dem athmen⸗ 
* y den Menſchen aus der Luft ins Blut gefuͤhrt 
„wuͤrde, und Daß er alſo dem Foͤtus den Man- 
„gel des Athemholens einigermaaßen erſetze.“ 
©. Morgagui Epiſt. XX. m 66. 
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amd der Schilddruͤſe, welche Drüfen alle im unge- 
bohrnen Rinde von einer ſo anſehnlichen Größe find, 
eine Art von befferer Bereitung ober Verdünnung 
des Blutes, welches das Kind von der Mutter. em- 
pfing, geihähe, fo daß es nahrhafter würde, iſt 
höchft wahrfheinfih, und faſt möchte man wegen 
der milchigten Säfte, die man bisweilen in den 
Druͤſen des Foͤtus antraf, eine Art von Milchſaft⸗ 
verfertigung darinn vertheidigen koͤnnen. Allein, 
daß der Nutzen der Nierendruͤſen im erwachſenen 
Menſchen nicht der naͤmliche ſeyn kann, widerlegt 
die Betrachtung uͤber die anderweitige Art der Be⸗ 
reitung des Milchſaftes, welche bey ihm vorgeht, 
und uͤber die veraͤnderte Beſchaffenheit des Saftes, 
den alsdann die Nierendruͤſen enthalten, Von der 
Wahrheit am wenigſten abweichend iſt wohl die Be- 
hauptung, die Splotug*) zuerft und hernach Lieu⸗ 
taud**) ausführlicher vortrug, daR nämlich in den 
Nierendruͤſen ein fcharfer Saft abgefondert würde, 
der hernach durch die Blutadern der Drüfen eingefo- 


gen, in die untere ‚Hoßlader oder in Die Nierenblut- 


abern ober in Die ungepaate Blutader Hineinflöße und 
das darinn befindliche Blut verdünnte""). ‚Da ins 
2 2 2 Nas deſſen 


* ) ©. deſſen Difl, delienis et glandularum ufu. Diff, £ 
= S:heffenPhyl. 18. 90 0.00 


©. D.d. g. [. 6.47-5 1, wo nota (r)alle Hiermit 
etwas ähnliches habende Meynungen vorgefragen 
werden, von denen Mangets Gebanten mie den meini- F 
"gen am. mächften zuſammen kommen. G. deſſen 
Bibl. anat. 866.. DB 
1 


x 





529 


deſſen das Blut in der Hohlader fo fehr dick nicht 
ift, umd es überdem fehon durch die Iymphe, welche 


die lymphatiſchen Gefäße zuführen, verdünnt ward, - 
fo halte ich die Verdünnung des Dlütes niche für’ 


den Hauptzweck, fondern glaube vielmehr, daß der 
aus den Nierendrüfen in die Blutadern eingefogene 
und" nad) der untern Hohlader hingebrachte Saft 


vorzüglich dazu beſtimmt iſt, einige veizende kraft⸗ 


volle Theile dem Blute wieder zu geben, derer es, 


um das Herz, wohin es ſogleich hernach fliege, ger _ 


hoͤrig zu reizen, um ſo mehr bedarf, weil der groͤßte 
Theil des Blutes der untern Hohlader aus den Nie⸗ 


ren und der Leber zuruͤck fließt, am erſten Orte aber 
mit dem abgeſonderten Harne fo viele fluͤchtige, reis. 

zende, theils falzige, theils phlogiſtiſche Theile vers 
lohr, "und im letztern Eingeweide um fo weniger 


viel wuͤrkſames beybehalten konnte, da es eine dop⸗ 
pelte Abſonderung zuvor erlitten hatte, naͤmlich erſt⸗ 
lich· die Abſonderung des Darmſaftes und: Magen⸗ 


ſaftes, und dann die Abſonderung der Galle. Diefer 


Gedanke wird mir um ſo wahrſcheinlicher, wenn ich 


betrachte, daß das Blut aus den Nierendruͤſen, mit 
dem darin abgeſonderten Safte geſchwaͤngert, ſich 


entweder von beyden Seiten in die untere Hohlader 
entleeret, genau kurz vor ihrem Durchgange durch 


die Leber, oder don der linken Seite, wie es ger | 


woͤhnlicher geſchieht, im die linke Nierenblutader, 
welche dann ſogleich ihr Blut der Hohlader giebf, 
ſich ergießt, wahrſcheinlich Deswegen, damit die 
linke Nierenblutader nicht über die Aorta heruͤberge⸗ 
*— und dadurch das Blut in Laufe gehinder⸗ 

Beſchrt. d. ganz menſchl. Koͤrp. 4, B. St wer 
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werden duͤrfte; und wenn ich dabey erwäge, daß 


die großen Blutadern der Nierendruͤſen eine ſo vor⸗ 


zügliche Weite, und felbft die Höhlen der Mierendrüs 
fen einen. fo großen Umfang haben, wodurch fie ins. 
beſondere zur Aufnahme ſolcher Theile mir geſchickt 
zu ſeyn ſcheinen, die ſehr elaſtiſch ſind, und welche, 


durch die Circulation im lebenden Menſchen in noch > 
größere Wuͤrkſamkeit gefeßt, zu ihrer Ausdehnung. 


viel Plag brauchen, Ueberdem fümmt das Blut, 


welches die Nierendrüfen empfangen, wenn man den 


Urſprung ihrer Pulsadern betrachtet, entweder une 


mittelbar aus der Aorta, wenn ſie in den Unterleib 
tritt, und noch niche viel würffames Blut vorher ab» 

gegeben bat, oder aus dem Anfange der aus der 
Aorta hervor gebrachten groͤßern Pulsadern, naͤmlich 


den Zwerchfellspulsadern, den Nierenpulsadern, oder 


auch wohl der Bauchpulsader, und deſto würffa« 
mer Fonnte und mußte nothwendig der Saft fe 


der in den Druͤſen aus dieſem, Blute abgefondere 


ward. Endlich koͤmmt noch die Betrachtung des 


Saftes felbft hinzu, der ſowohl durch feine dunfele 
Farbe, als auch durch den etwas fcharfen Geſchmack, 


der bisweilen auf der Zunge etwas Zufammenziehen, 
erregt, und durd) mehrere dergleichen Kennzeichen. 


viele flüchtig falzige und phlogiftifhe Theile verraͤth, 
und auch gewiß bey der chemiſchen Zergliederung ' 


- 


zeigen würde, wenn man ihn hierzu in binveichender, 7 


Menge leicht erhalten Fönnte, doch werde ich gewiß: 
Auch noch diefe Unterfuchung bey Gelegenheit anftellen 
amd ihre Nefultate befannt TR: EA —— 
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